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Bemerkung. 

In Folge des Gegensatzes in Auffassung des Etruski- 
schen , der sich zwischen meinem Mitarbeiter Herrn 
Rector Dr. C. Pauli und mir herausgestellt hat, ist 
Ersterer von der Redaclion der »Etruskischen Forschungen 
und Studien« zurückgelreten. Dafür habe ich in Herrn 
Professor Sophus Bugge in Ghristiania einen auch 
durch Forschungen auf dem Gebiete der italischen Sprachen 
rühndichst bekannten Forscher als Mitarbeiter wieder ge- 
wonnen. 

W. Deecke. 
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Vorrede. 



Die nachstehenden, in einer sehr freien Reihenfolge 
hervortretenden, Beiträge zur Erforschung der etruskischen 
Sprache sollen in einer zweiten Sammlung, auf welche 
in der hier vorgelegten mehrfach hingewiesen wird, ihre 
Fortsetzung finden. 

Die Bedeutung etruskischer Wörter und Wortformen 
suche ich zunächst durch philologische Interpretation der 
unter einander verglichenen Inschriften zu finden. Allein 
daneben wage ich unter Beihülfe der etymologischen Ver- 
gleichung indogermanischer Wörter und Wortformen vor- 
zudringen. Dass ich mich bei diesen Untersuchungen 
gegen die etymologisch-vergleichende Methode nicht ab- 
schliesse, findet seine Erklärung erstens darin, dass die 
etruskische Sprache, wie von Allen anerkannt wird, durch 
das Italische und das Griechische stark beeinflusst ist, 
zweitens darin , dass ich in dem Etruskischen nur eine 
indogermanische Sprache sehen kann. 

Bereits in einer, leider unreifen und mehrfach verfehl- 
ten, Recension des ersten Bandes des bekannten Corssen’- 
schen Werkes in der Jenaischen Literaturzeitung (Jahrg. 
1875, Art. 259) habe ich die Überzeugung ausgesprochen, 
dass das Etruskische eine indogermanische Sprache ist, 
und diese Überzeugung habe ich seitdem festgehalten, 
wenn ich auch darin nicht mehr eine eigene Abtheilung 
der italischen Sprachen sehe. Meine jetzige Auffassung 
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der Stellung des Etruskischen, welche man in der hier 
vorliegenden Sammlung durch viele einzelne Beiträge be- 
gründet finden wird, gedenke ich in der zweiten Samm- 
lung meiner Beiträge im Zusammenhang auszuführen; hier 
gebe ich derselben nur in aller Kürze den Ausdruck. 

Das Etruskische bildet eine eigene Abthei- 
lung der indogermanischen Sprachenfamilie 
und weicht von allen übrigen Abtheilungen derselben 
stark ab. Dem Italischen und dem Griechischen steht 
es am nächsten und stimmt oft mit dem Griechischen 
überein, wo die italischen Sprachen von diesen abweichen. 
Auch mit den übrigen europäischen Sprachen indoger- 
manischer Herkunft, zumal den baltisch-slavisehen, zeigt 
das Etruskische einige spezielle Berührungen. Der Cha- 
rakter der Sprache spricht, wie mir scheint, dafür, dass 
die Etrusker vom Nordosten her in Italien eingewandert 
sind. 

Während ich einerseits festhalte, dass das Etruskische 
eine indogermanische Sprache ist, hebe ich andererseits 
stark hervor, dass es sich weit mehr, als irgend 
eine andere indogermanische Sprache der alten 
Zeit, von dem ursprünglichen Typus entfernt 
hat. Das alte System der Flexion ist zum grossen Theil 
zerrüttet; die alten Biegungsformen sind zum grossen 
Theil eingebüsst und durch die erweiterte Anwendung 
der wenigen erhaltenen Flexionsformen oder durch Neu- 
bildungen ersetzt. Diese Zerrüttung hängt damit zu- 
sammen, dass die ursprünglichen lautlichen Formen über- 
haupt stark urugeändert, oft fast bis zur Unkenntlichkeit 
entstellt und verstümmelt sind. Statt der ursprünglichen 
beweglichen Betonung ist eine feste Betonung eingetreten, 
welche die erste Silbe unverhältnissmässig stark hervor- 
gehoben bat, und durch diese Hervorhebung ist Abwerfen 
vocalischer und consonantischer Endungen, Abschwächung 
oder Ausstossen inlautender Vocale, auch rückwirkende 
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Vocalassimilation und Epenthese in weitem Umfang be- 
wirkt worden. Daneben spielt die Assibilation eine grosse 
Rolle. In dieser Umänderung des alten lautlichen und 
flexionellen Systems zeigt das Etruskische mit den mo- 
dernen Sprachen schlagende Analogien. 

Als eine Eigenthümlichkeit des Etruskischen, welche 
eine starke Änderung vieler Wortformen zur Folge hat, 
mag hier noch das bekannte Aufgeben der Mediae genannt 
werden. Dies Fehlen der Mediae kann ebenso wenig die 
indogermanische Herkunft des Etruskischen widerlegen, 
wie das Fehlen eines ursprünglichen p im Geltischen. 
Auch zeigen die germanischen Sprachen und das Arme- 
nische in ihren Lautverschiebungen, durch welche Mediae 
in Tenues geändert sind , eine fast ebenso starke Ab- 
weichung vom Ursprünglichen. 

Dass das Etruskische in anderen Fällen (so, wie es 
scheint, in der Anwendung enklitischer Partikeln) Altes 
besser , als mehrere verwandte Sprachen , erhalten hat, 
kann nicht auffallen. 

Es ist mir wahrscheinlich, dass der eigenthümliche 
und zum Theil fast moderne Charakter der etruskischen 
Sprache gewaltsame Umwälzungen in dem äusseren und 
inneren Schicksal des Volkes voraussetzt. Es kommt mir 
vor, als ob die Etrusker auf einer frühen Stufe ihres 
geschichtlichen Daseins einein überwältigenden Einfluss 
cultivierter Nachbarvölker ausgesetzt worden seien, wo- 
durch ihre harmonische Fortentwickelung abgebrochen 
wurde, und als ob ihre Nationalität dann erst nach einer 
gründlichen Auflösung des Alten wieder erstarkt und in 
neue Bahnen hineingezogen worden sei. 

Die hier kurz angedeutete Auffassung der Stellung 
des Etruskischen habe ich zuerst in zwei vor der Gesell- 
schaft der Wissenschaften zu Christiania im September 
und November 1881 gehaltenen Vorträgen öffentlich aus- 
gesprochen. Einer Aufforderung des Herrn Henry Sweet 
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zufolge wurde eine kurze Mittheilung davon in the Aca- 
demy vom 6. Mai 1882 gegeben und dabei, um meine 
Auffassung zu veranschaulichen, eine Deutung vonGamurr. 
Appcnd. 1)12 bis gedruckt. Eine Inschrift, in welcher 
Worttrennung nicht angewendel ist, als Beispiel zu wäh- 
len, war wohl wenig glücklich; dies giebt aber Herrn 
Carl Pauli kein Recht zu der Behauptung (Altit. Slud. I, 
S. V f.), dass Inschriften ohne Wortlrennung den Ausgangs- 
punkt von meiner Entzifferung des Etruskischen bilden. 
Ich habe vielmehr in das Etruskische unter Zugrunde- 
legung des gesammten inschriftlichen Materiales hineinzu- 
dringen versucht. Dabei habe ich, wie alle andere Forscher, 
auch die Inschriften ohne Wortrennung berücksichtigt. 

Herr Pauli hat eben dieselbe Inschrift ohne Wort- 
trennung benutzt, um die Bedeutung etruskischer Wörter 
zu entziffern (Stud. III, 141 f.). Dabei hat er aber die 
unbrauchbare Abschrift Gainurr. 552 zu Grunde gelegt, 
ohne die allein brauchbare Gopie Gamurrini’s 912 bis zu 
berücksichtigen. Obgleich also sogar Herr Pauli, wie 
alle, die sich mit dem Etruskischen beschäftigt haben, 
von »Phantasiegebilden« zuweilen getäuscht worden ist, 
habe ich aus seinen höchst wcrthvollen Studien schätz- 
bare Belehrung geschöpft. Möchte er in meinen Bei- 
trägen hie und da eine wahre und fördernde Bemerkung 
linden ! 

Da ich etruskische Inschriften im Original nicht habe 
untersuchen können, war ich bei den meisten auf die 
gedruckten Ausgaben, vor allen auf die umfassenden und 
sorgfältigen Sammlungen Fahret ti’s hingewiesen. Allein 
mein Material ist in sehr schätzbarer Weise dadurch ge- 
sichert und berichtigt worden , dass der norwegische 
Archäologe Dr. lngvald Undset nicht wenige der 
wichtigsten Inschriften (u. a. Gamurr. 799, 802, 804) für 
mich an Ort und Stelle collationierl hat. 

Endlich spreche ich es mit innigem Danke aus, dass 
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die trefflichen, durch Scharfsinn und Sorgfalt, durch Be- 
sonnenheit und durch Kühnheit zugleich ausgezeichneten 
Abhandlungen Wilhelm Deecke’s, mehr als alle andere 
Schriften, mein Verständniss der etruskischen Sprache 
gefordert haben. Dieser Gelehrte hat beim Durchlesen 
meines Manuscripts meinen deutschen Ausdruck berichtigt 
und hat mir brieflich mehrere werthvolle Bemerkungen, 
die man zum Theil in dieser Sammlung benutzt finden 
wird, gütigst mitgetheilt. 

Christiania, den 12. November 1883. 



Sophus Bugge. 
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tfaiir und alpaiui. 

Als elruskischor Name einer Göttin findet sich »mir 
1) Gerhard Etr. Spie". T. LXVI — Fabretli 459; Spiegel 
aus Arezzo. 2) Gerb. T. CGCXXIV = F. 2505 tcr; Spiegel 
unbekannter Herkunft. 3) Gerb. T. CGCXXIV, A = 
F. 2505 bis; Spiegel, orig, incert. 4) F. *Suppl. III, 394, 
Spiegel aus Palestrina. 5) Rullett. dell’ Inst. 1881 S. 39, 
Spiegel ans der Gegend von Orvieto; siebe unten. Da- 
gegen gehört das let/.te Wort der Inschrift F. 1900 nicht 
hieher. Eine andere Form desselben Namens tanr hat 
Deeckc Gott. g. Anz. 1880 S. 1442 in der Inschrift einer 
bronzenen Statuette ans Siena Gamurr. App. 87 T. III 
zu lesen geglaubt, was mir bedenklich scheint '). 

Der Genetiv dieses Namens lautet » anrs ' F. 2007, T. 
XLIV — weibliche Bronzestalue , or. inc. ; siehe Deecke 
Fo. III, 148, Pauli St. III, 84. Eine andere Genetivform 
ist von Pauli St. III, 58 f. , Fo. u. St. III, 51 gefunden: 
»annursi F. Spl. III, 391 — Schale aus Cervetri — , wo 
der Name der beschenkten Gottheit im Genetiv steht; 
oanurxi F. 803 bis — Thongefäss aus Ghiusi — und G. 
App. 390 — Gelass aus Ghiusi. 

Die Bedeutung des Namens » mir ist bisher nicht ge- 
funden worden. Mir scheint »mir aus dem dor. //«uktijo 
entstellt, was ich hier zu begründen versuche. 



') Ich machte lieber mit Gnmurrini vual lesen liml ilies als vna 
= unial il. h. Jiinnnis (vgl. Ia9a 0. App. 531 , lar&ia = \ar9a1, 
larditi/ ) etwa mit I = lim'ci’il (vgl. F. 1018 oben lins'cvil und unten 
nach der Lesung Deeckes mi : unial curiun ) deuten. 

Deeclt«, Etruitkischc Forschungen. IV. 1 
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Bei Namen aus der griechischen Götter- und Helden- 
sage ist es gewöhnlich, dass die etruskische Namensform 
auf eine dorische Form mit «, nicht auf die attische Form 
mit i? hin weist, »anr steht dem atl. Arj/jrjTtjn entgegen, 
wie etr. latva dem att. Affin, etr. pnima»e dem att. 
//{jo/njtffiv, etr. relpamn dem att. ’ fHirrjrow. Auel) der 
rncssapische Genetiv damatras F. 2950 b »der Demeter« 
(Deecke Rhein. Mus. N. F. XXXVI S. 589) und die von 
dem Götternamen abgeleiteten messapischen Personen- 
namen schliessen sicli der dorischen Form an. 

Etr. » entspricht in »anr dem gr. fl wie in pahni&e 
= //«lo/eijfljjg , u&uze — 'Oivtttttff u. s. w. Das n von 
»anr ist aus m entstanden wie » in axnwnrm (auch hier 
vor »•) = npnrmmn , ' Aynu/firwr und in ne.rtlnw —.Ntn- 
miltpoi. Ein Urnendeokel aus Perugia F. Spl. I, 355 hat 
die Inschrift » anauwis Der Name unns“ ist ans *umris‘ 
entstanden; vgl. umria F. 789, umris(n)i G. App. 51, 
den in und um Chiusi häufigen Namen mnrana , nmrini 
F. Spl. I, 205 (Gorss. I, 38fi), w mprrs G, App. 697 (Pe- 
rugia), tijmres F. 2276 bis e (umreu ? Pauli Fo. u. St. III, 
109) und die lateinischen Genlilicia Utnbrivs, Umbririus ’). 

’) Auf item Fragmente eines Thonziegels aus Marzatmllo (F. 46, 
(iloss. p. 1989) kann [u]mnts' oder [«Jari«* gelesen werden. In- 
lautendes nr scheint ferner in den folgenden Inschriften rorznkommen : 
»ucerhermenasluruce . . nru . . 

F. 4h — bronzene Statuette eines Kriegers, aus Bologna ; vgl. Deecke 
Fo. III, 168, Pauli St. III, 71 f. Die Bnchstalien nr beruhen nur auf 
der alten Oopic Coltelliuis, worin zwei Punkte vor diesem Buchstaben 
und nach demsellien stehen. . . nru . . F. Spl II, ä, T. 1, Fragment 
eines tliönernen Gefässes (grande dolio) aus Certosa liei Bologna. 
Vielleicht ist [u]nru[s“] zu ergänzen. Ich denke hier nicht an 
ri/fj'Jj denn auf den thönernen Gegenständen erwartet man den 
Namen eines Mannes, nicht den einer Göttin. Fabretti Spl. II, S. 5, 
der hier den Namen des Töpfners sucht, vergleicht gewiss mit Un- 
recht runru F. 2307, Wandinsehrifl eines Grabes. Corneto; denn eine 
Variante punpu giebt hier wohl das richtige. 
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Das « der zweiten Silbe von AcifuirttQ ist in den 
etrusk. Formen »anr, »anrs‘, wo der Hochton sich auf 
die erste Silbe zurückgeschoben hatte, ausgedrängt; vgl. 
dutmsta Klvmiiiv^arnn, alrsti Das u von »anursi, 

»antwrsi ist derselben Natur wie z. B. das zweite u von 
munisttle» = munide» , das erste u von kaxutru Näarum. 
Vor dem r der etrusk. Formen »mir, »anursi ist ein t 
ausgedrängt wie in stteparis, sleparis' ■ aus KlutirarQlf 1 ). 
Ueber die Gonsonantendoppelung in »annursi vgl. Deecke 
Müll. II , 332 ; sie ist aus dem Hochton zu erklären wie 
in '/Irriotf bei Plutarch neben etrusk. aut, lat. Janus 
(Deecke Fo. IV, 25) und wie in osk. ahtdunniad = Aqui- 
lonia u. s. w. 

Eine ursprünglichere Form des Namens scheint in 
G. App. 804 (Corneto, Goldplättchen, in einem Grabe 
gefunden) Z. 3 erhalten. Diese Inschrift bezieht sich 
nach meiner Ansicht, auf ein Todtenopfer. Die Personen, 
welche das Opfer dargebracht haben, sind Z. 1 im Nom. 
pl. genannt. Das Verbum der in der erslen Zeile ge- 
nannten Subjecte ist arce am Endo der Z. 2, d. h. fe- 
eerunt, opernti sunt. Siehe das Nähere später. Die fol- 
genden Zeilen geben speziellere Nachrichten von dem 
Opfer. Die fünf letzten Buchstaben der Z. 3 sind: 

- - » amri 

So richtig in der Zeichnung T. IX, während Ganiur- 
rini im Texte falsch tamri giobt. Auch nach Dr. ITndsets 
Lesung ist der betreffende Buchstabe », nicht t. »amri 
deute ich als Dativ von *»awr = »nur. Hier ist gewiss 
von einem Opfer, das der »nur dargebracht ist, die Rede. 
Pauli leugnet die Existenz des Dalives im Etruskischen 
und deutet aritimi F. 2013 »der Artemis« als Genetiv. 
Allein »amri zeigt ein anderes Casussuffix als die Gonetiv- 

‘) Vor / ist / in tunte — tuntle unil vielleicht in seple neben 
septle ausgedrängt: Deecke Müll. II, 437, Göll. g. An*. 1880 S. 1435. 
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formen Gaurs', Gantmrsi, Ganursi. Andere Dativformen 
werde ich im folgenden bespreclien. Wenn meine Deu- 
tung richtig ist, zeigt sich hier offenbare Uebereinstimmung 
mit den indogermanischen Sprachen. 

In der von Piranesi mitgetheilten schlechten Copie 
der Inschriften eines comelanischen Grabes F. 2344 glaube 
ich die nach einer Interpunction folgenden Buchstaben 
8 — 4 vom Ende als g anri lesen zu dürfen. Dies aatiri 
scheint mir Nebenform zu & muri und Dativ von Gaur *). 

Ich meine dargethan zu haben, dass die Deutung 
Gaur = lautlich unanfechtbar ist. Sodann muss 

untersucht werden, oh diese Deutung auch sachlich sich 
stützen lässt. Dass Gaur eine von den Etruskern vielfach 
verehrte Göttin war, erhellt daraus, dass nicht wenige 
an verschiedenen Orten gefundene Weihgeschenke ihren 
Namen tragen, und dass Inschriften etruskischer Gräber 
Opfergaben, die der Ganr dargebracht sind, erwähnen. 
Hiemit stimmt es bei meiner Deutung gut überein, dass 
Ceres von Arnobius (adv. gent. III, 21, nach Gaesius) und 
Pseudo-Serv. in Aen. II, 325 unter den tuskischen Penaten 
genannt wird (Müller-Deeeke II, Gl), und dass Marlianus 
Gapella mittelbar nach etruskischer Quelle Geres in die 
fünfte Himmels-Region setzt (Deecke Fo. IV, 18, 4G). 

Eine Bestätigung meiner Deutung der Gaur als Ju/tä- 
ttiq finde ich in F. Spl. III, 301 (Schale aus Gervetri): 

mmikameoannvrmvnmdmulmmnce 

Diese Inschrift ist von Pauli St. III, 58 so gelesen und 
gedeutet worden: tut »/. (d. h. nipe) kaisie Gantiursi atnmf 

') Audi in den Wortformell: • tieputir aisartr — — bei 

Piranesi (F. 2345) sin«] wohl Dative von Göttemanien zu suclien. 
Unmittelbar vor Gauri lese ich : unilvi:, «las ebenfalls die Be- 

zeichnung einer Gottheit im Dativ sein mag; vgl. den Namen einer 
Göttin malavisx (malavis) und zugleich mal ave F. 31+ A lt, mala- 
vinisa F. 190. 
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mtdvannice d. h. »diese Schale weihte Kaisie der Thanr « 

Ich übersetze: »der Thanr (Damater) von Enna«. 

annat ist nach meiner Vermuthung durch rückwirkende 
Assimilation aus *ennat entstanden. Vgl. talu auf einer 
Slcinscheibe von Telamon (Poggi Contr. Nr. 35) ') , da- 
neben auf Münzen Üa\imui]\ pakste F. 1022 bis neben 
pecse lh'iyrtaoi; lutrmna G. App. 823 neben hermenas, 
henmnas', lat. Herminius ; manrva Gerh. Etr. Spieg. 1’. 
CGLXXXIV. 2 (wenn die Lesung richtig ist) = menrva, 
mener ca, meuarva; e««o[s] (nach zelac) F. 210t) — vena« 
(nach s'ar) F. 2056 (siehe meine Deutung dieses Wortes 
im folgenden). Andere Beispiele dieser Vocalassimilation 
werde ich später besprechen. Da das Loeativsuflix 
-ti zu -I abgekürzt wird, könnte annat formell Locativ 
des Sladtnamens sein. In syntactischer Beziehung könnte 
man sich für diese Deutung auf F. 2250, G. App. 30 
und F. Spl. 1, 453 berufen, wo der Locativ eines Stadl- 
namens tekiai d. h. Vulcis bei dem Götternamen im Gene- 
tiv fuflumtd (fuflunl) d. h. Liberi steht; siehe meine 
Deutung im folgenden. Jedoch ist der Ausdruck in diesen 
Inschriften nicht ganz analog, weil wir hier nicht wie in 
F. Spl. III, 391 einen vollständigen Satz haben, und weil 
die Gegenstände, auf denen celclai geschrieben ist, sich 
in Vulci befanden, während das entsprechende bei annat 
nicht der Fall war. Syntactisch ist es mir wahrschein- 
licher, dass annat ein mit »annursi verbundenes, nicht 
voll ausgeschriebenes Adjectiv ist; amtat also wol annat[i- 
ale] für *ennatiale mit derselben Endung wie larttialc F. 
Spl. I, 398. Das Suffix (-a-)te, wodurch Elhnika von 
Städtenamen gebildet werden, ist im Etruskischen reich 
vertreten, z. B. rapenide, frentinate, atinate, sentinat e, Fern. 
gent inati u. s. w. , sogar von echt etruskischen Städte- 
namen: manamte, felcinatkü. Das Suffix ist bekanntlich 

‘) ahi G. App. 71 T. 111 scheint dieselbe Inschrift. 



Digitized by Google 




6 



zugleich italisch und gallisch. Vgl. Corssen I, 294—299, 

II, 894 f.; Deecke-Müll. II, 440 f'. 

Dieser Beiname der <> anr ist vom Namen der Stadt 
Emm auf Sicilien gebildet. Ebenso hat bei Sil. Italic. 
I, 214 Ceres den Beinamen Hennaea, //i/pt/Vt/p bei Ly- 
kophron 152 den Beinamen 'Evvaia. Enna, in deren 
Gegend die Göll in nach der Sage am liebsten weilte, 
hatte einen berühmten Tempel der Demeter (Clic. in Verr. 
V, 72, 187 ; famam habet ob (Werts templum Enna Pompon. 
Mela II, 7, 10). In der Zeit der Gracchischen Unruhen 
wurde von den Römern, bei denen der Dienst der Demeter- 
Ceres ganz einheimisch geworden war, auf den Rath der 
Sibyllinisehen Bücher, die Göttin zu versöhnen, eine eigne 
Gesandlschall nach Enna geschickt, weil man den römi- 
schen Ceres-Dienst für ein Filial des dortigen Demeter- 
Dienstes hielt (Val. Max. I, 1 , 1). Dass der Dienst der 
ennischcn Demeter von Sicilien aus auch nach Etrurien 
übertragen wurde, dürfen wir um so lieber annehmen, 
als die Tusker lange Zeiten hindurch mit den Syra- 
cusanern in Verhältnissen , die nicht immer feindlich 
waren, standen; siehe Müller-Deeckc I, 189 — 191. Deecke 
nimmt an, dass das etruskische Münzsystem nach dem 
syracusanischen reformiert wurde, siehe Fo. II, 73 — 77, 
Müll. I, 392 f. 

Die hier gegebene Deutung von »amutrsi annat wird 
dadurch bestätigt, dass auch in anderen etruskischen In- 
schriften einer Gottheit ein Ethnikon als Beiname bei- 
gelegl ist, wie dies im Lateinischen und Griechischen 
gewöhnlich vorkommt. Eine Bronzeplalte von Corlona, 
die einst einem grösseren Weihgeschenke angehcftel war 
(F. 1048, T. XXXV), trägt nach der Lesiuig von Deecke 
(Fo. IV, 34) unten die Inschrill: mi uitial atrtuw d. h. 
»dies gehört der Uni (Juno) von Gortona.« Nach F. Spl. 

III, 391 schlage ich die Ergänzung curtuH[atial\ vor; die 
Einwohner von Gortona werden von griechischen Sehrifl- 



Digitized'by Google 




7 



steilem Kiiurutriiirni genannt. Siehe zugleich im folgen- 
den meine Behandlung von F. 2101 und F. 8U3. 

Die Zeichnungen mehrerer etruskischer Spiegel geben 
wichtige Beiträge zur richtigen Auffassung der » anr . Auf 
dem Spiegel von Arezzo (Gerh. T. LXVI) ist »anr eine 
Frau, welche beide Arme emporstreckt, um die eben aus 
dem Haupte des tina (Jupiter) geborene Minerva in Em- 
pfang zu nehmen. Dass die »anr dieser Darstellung eine 
der obersten Göttinnen ist, wird dadurch wahrscheinlich, 
dass in einer verwandten Spiegelzeichnung (Gerh. T. 
CGLXXXIV, 1. 3), welche ebenfalls die Geburt der Mi- 
nerva behandelt, uni (Juno) dieselbe Stellung neben Ju- 
piter, wie die »anr des Spiegels von Arezzo, einnimmt, 
jedoch so, dass die Arme der uni nicht emporgestrcckt 
sind; auf der anderen Seite neben Jupiter befindet sich 
in beiden Spiegelzeichnungen die »alna '). 

Dadurch, dass » anr die Arme emporstreckt, um 
Minerva in Empfang zu nehmen, erscheint sie als Kindes- 
pflegerin oder. Geburtshelferin 2 ). In einer ähnlichen Wirk- 
samkeit tritt die »anr in der Zeichnung eines in Pale- 
strina gefundenen Spiegels auf. Hier steht die mit Diadem, 
Halsband, Chiton und Flügeln 3 ) angethane »anr hinter 
dem sitzenden linia und presst das Haupt desselben mit 
einer Binde oder Schleife zusammen (Corssen I, 372). 

') Auch in der Spiegelzeichnung Gerh. T. CGLXXXIV, d = F . 
£2471 bis silzl der gelitirende Jupiter zwischen Juno und »ahia. Denn 
dass der entstellte Name einer Uöllin , den Deecke Ko. IV, 85 als 
unleserlich liezeichnel, & nliui ist, scheint mir nach der Zeichnung 
Gerhards unzweifelhaft. 

*) S. Birch (Athenaeuin dl). Juni 1874) deutet „fitina“ als eine 
der Eileithyia entsprechende Göttin. 

3 ) Die Flügel sind im griechischen Kunslgehraucti nicht begründet. 
So hat der Künstler eines anderen etruskischen Spiegels auf eigene 
Faust der von Peleus verfolgten Thetis Flügel gegeben (The Academy 
31. August 1878). Auf dem Spiegel Gerh. T. CCXXlll ist Kalchas 
beflügelt. 
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Vor dem tinia steht e»am'va '), die das Haupt und 
die Schulter des gebärenden Gottes gefasst hat und als 
die eigentliche Entbindungsgöttin bezeichnet scheint. Als 
xot’fMiTpöqpoi; erscheint die »anr endlich auf einem bei Or- 
vieto gefundenen Spiegel (Bull, dell’ Inst. 1881 S. 39). 
Die Darstellung des Spiegels zeigt in der Mitte herde, der 
einen nackten Knaben hält. Ihm zur Seile sitzt eine 
völlig bekleidete Frau »an . (der letzte Buchstabe a oder r) 
d. h. »anr, welche die linke Hand unter dein Knaben 
hervorgestreckt hält, als wollte sie ihn aus den Händen 
des Herakles empfangen. 

Das Auftreten der » anr in diesen etruskischen Spiegel- 
zeichnungen stimmt gut zu meiner Deutung. Demeter, 
Ceres, die Göttin der Fruchtbarkeit und des Ackerbaus, 
war zugleich Ehegöttin (Galvus bei Pseudo-Serv. in Aen. 
IV, 58; Paul. Fest. p. 87 unter Facem; Flut, de otT. conj., 
u. A.) und, was uns hier wichtig ist, eine Göttin der 
Geburt, S. {itilvaap^vtf id (»eni'tv y.at fiia nur EiXei»ttiif 
xni inoin'/ioy J)]t itjtyoj xni>ä TanarTi'rote xai 2i ■(lanovaioti 
Hesych. Eben diejenigen Griechen, bei denen die Tusker 
die göttliche Mutter von Enna kennen lernten, verehrten 
sie hienach als eine Entbindungsgöltin. Demeter wurde 
zugleich als xnrimTgoqxh;, pliegende Amme, verehrt; siehe 
Preller Griech. Myth. »I, 629 f. 

Auf dem Spiegel von Arezzo ist »anr nicht, wie die 
anderen Personen tma (Jupiter), »alna und s‘e»lans (V ul- 
canus), mit nacktem Oberleib dargestellt. Ebenso ist sie 
auf dem Spiegel von Orvieto völlig bekleidet. Hiezu 
stimmt es, dass Demeter in künstlerischen Darstellungen 
überhaupt ganz bekleidet auftritt. 

Auf einem Spiegel bei Gerhard T. CCGXXIV, A sehen 
wir in der Mitte zwei Göttinnen »anr und alpnu , die sich 

') In e» aus'vtt vermuthe ich eine durch Volksetymologie lieein- 
flusste Aenderung von EiltlQviet, ’Elfv&va. 
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küssen und einander mit den Armen umfassen. Daneben 
sitzt auf der einen Seite die »alam mit einer Frucht in 
der Hand, auf der anderen die sipna ') mit einem Spiegel. 
Alle vier Frauen sind mit Chiton und Mantel bekleidet, 
haben Stirnband und Ohrgehänge. Die Brüste der alpnu 
scheinen entblösst zu sein, die der »ann dagegen nicht, 
wodurch »anr als die Siliere Göttin, die Matrone gekenn- 
zeichnet ist, alpnu als die jüngere, die jugendliche (xöw). 
Ich finde in diesem Bilde das Wiedersehen der uanr oder 
Demeter mit ihrer Tochter alpnu oder Persephone dar- 
gestellt. 

Mit dem eben genannten Spiegelbild ist dasjenige 
bei Gerh. T. CCCXXIV verwandt. Dies zeigt in der Mitte 
die (dpa tut, welche die aiuvitr umfasst und zu küssen im 
Begriff ist. Auf der einen Seite sitzt die »anr, der niuvitr 
am nächsten , mit einem Vogel , vielleicht einer Taube, 
auf dem emporgereckten Finger, auf der anderen Seife 
die tipatui mit einem Spiegel in der Hand. Alle vier 
haben Stirnband, Ohrgehänge und langes Gewand. 

Die Taube ist aphrodisisches Symbol , kommt aber 
auch bei der Demeter vor. Pausanias VIII, 42, 3 erzählt, 
dass das alte hölzerne Bild der Demeter, welches in Phi- 
galia aufgestellt war, auf der einen Hand eine Taube 
hatte. 

De Witte und Gerhard (Etr. Spieg. IV, Öl f.) haben 
bereits alpnu oder alpanu als eine etruskische Benennung 
der Persephone aufgefasst. Dass diese Auffassung, jedoch 
nur für einige Bilder, richtig ist, finde ich durch einen 
Spiegel von Vulci im Vatican (Gerh. V, 28, T. CCCLXXXI ; 
F. 2141) erwiesen. Das Hauplbild zeigt in seiner Milte 
ein sich umarmendes Liebespaar, den Mann links, die 
Frau rechts; beide Figuren sind unbekleidet. Rechts von 
der Frau sieht man einen kleinen Vogel auf niedrigem 



') Drecke liest prna. Vgl. l’auli Ko. u. St. III, H. 



Digitized by Google 




10 



Baumstämme, worin Gerliard den Zaubervogel Iynx ver- 
niulhet. Ebenso nahe liegt es wohl, in dem Vogel eine 
Taube zu sehen, denn diese kommt ja oll als aphrodisi- 
sches Symbol vor. 

Die bisherigen Deutungen des Paares als Adonis und 
Venus oder Peleus und Thetis oder Paris und Helena 
scheinen mir sämmtlich irrig. Das Bild des Mannes scheint, 
obgleich schlecht erhalten, in seiner künstlerischen Aus- 
führung von dem weichlichen Typus des Paris und de3 
Adonis bestimmt verschieden. Die in der Mitte stehende 
Frau hat Gerhard jedoch richtig als Helena aufgefasst. 
Ihren Namen lese ich denai; den Anfang hat Gerhard 
de gelesen , und -tna ist bei Fabrelti deutlich. Vgl. die 
sonst vorkonunenden Schreibungen hdenaia, elimi, dinei 
Deecke in Bezz. Beitr. II, 167. Vom Namen des Mannes 
sieht man bei Gerhard «> » #. Hierin steckt jedenfalls 
eine Form des Namens 9ti«ev(. Entweder ist 
zu lesen; vgl. für die Endung qulnices F. 1070 neben 
•fulttise, pttlnnice — //oitiM/xijy; peleis G. App. 952 neben 
pde — lltjiivi, H>\h\g. Oder auch es ist in der Zeich- 
nung bei Gerhard e zweimal als s verschrieben, wie das 
erste e von eleuai, und das richtige ist »«'[«je. Dies ist 
mir wahrscheinlicher, weil bei einer Namensform &[e]s\e |s 
für das erste e nach der Zeichnung nicht Raum genug 
ist und weil der Name im Etruskischen sonst »ese ge- 
schrieben ist. Nur Autopsie kann hier entscheiden. 

Die Sage, dass Helena von Theseus und Peirilhoos 
geraubt wurde, wonach sie dem Theseus zuliel, ist von 
Dichtern und Künstlern oft behandelt worden, und aus 
dieser Sage ist das Bild zu erklären. 

Der Helena zur Seite steht rechts ein geflügelter 
nackter Jüngling mit Stirnband, Chlamys und aufgestützlem 
Speer, durch die Inschrift als marisluran bezeichnet. Dieser 
Jüngling, in dem Gerhard den Dämon des Kampfes, Deecke 
Fo. u. St. II, 21 n. 77 den Eros sieht, ist deutlich der 
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eine der Dioskuren. Seine Erscheinung hier erklärt sich 
dadurch, dass die von Theseus geraubte Helena von den 
Dioskuren befreit wurde. Nach Aelians Beschreibung wur- 
den die Dioskuren als Jünglinge mit Chlamys und auf- 
geslülztem Speer abgebildet '). Auf zahlreichen etruski- 
schen Spiegeln sind Abbildungen der Dioskuren erhallen, 
in denen wir sämmtlichc Eigentümlichkeiten unseres 
maris turan wiederlinden. So zeigen uns die Spiegel bei 
Gerhard T. XL1X, 1. 4. 5 nackte Dioskuren, von denen 
der eine sich auf einen Speer stützt. Auf LI, 1 —2 sieht 
man die Dioskuren mit Ilelm, Speer und Chlamys, sonst 
aber unbekleidet. LII, 3 hat nackte Dioskuren, den einen 
mit Speer, den anderen mit Schild und Flügel. Auf LII, 4 
sind beide nackt und mit Sjieer bewaffnet, der eine be- 
flügelt. Auf LIV, I sind beide behelmt und beflügelt, 
der eine mit Speer bewaffnet. Diese Darstellung, wonach 
die Dioskuren betlügell sind, ist nach Gerhard in allem 
Kunslgebrauche nicht begründet. Jedoch stimmt sie mit 
griechischen Vorstellungen von den im Sturme als Reiter 
der Seefahrer erscheinenden Dioskuren überein: 

oi d’iZanivqs ttpdvrjoav 
t-ouftrjoi 7zt£Qvytaöi Öi ai&tQO$ at^avrtg 

Hymn. llom. XXXill, 12—13. 

Der Jüngling ist auf dem Spiegel als marin turan be- 
zeichnet. Der Name maris, der anderswo sicher den Mars 
bezeichnet (Dceeke Fo. IV, 36), ist hier vielleicht ange- 
wendet, weil die Dioskuren in vielen Sagen als Kriegs- 
götter, als Retter im Getümmel der Schlacht erschienen; 
siehe Preller Griech. Myth. 3 II , 99 — 101, Röm. Myth. 
*659 f. Oder bedeutete maris ursprünglich wie 



') viariai fnyukoi, yvfivai t«s napiias ixdrujot , o/toio« ro 
tldof x«i f {artet ixt rröv raftmv iqnjftuifrjv ixatiQnr, 

xnl Mjpf gov tov tfivdmv tjQTfjfitva xai loying ti xop itngt 

anoarti iv alg r’gtidovro, 6 fit v xorra Öt£inv, 6 df xarnr Xaiar. 
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ich (Jen. Literaturzeit. 1H75 Art. 259) und Deecke (Fo. 
u. St. II, 21) vennuthel haben? 

mark turan möchte ich nicht mit Deecke »Mars der 
Venus« (Fo. IV, 36) oder »puer Vencris« (Fo. u. St. II, 
21)') übersetzen ; denn um einen Mann als »den der 
Venus gehörigen« zu bezeichnen, müsste man eine von 
turan fein, gebildete Ableitung oder den Genetiv des 
Namens der Göttin anwenden. Auch Pauli Fo. u. St. 
III, 1 15 spricht sich gegen die Uebersotzung Deeckes aus. 
Ein Spiegel bei Gerhard T. L, 2 (-- F. 2476, Gloss. p. 233) 
stellt zwei Personen dar, die nach den Inschriften turan 
und atu Hk (siehe Bull, doll’ Inst. 1860 p. 25, Fahr. Gloss. 
2053, statt dessen man früher mit Unrecht avun las) nur 
als Aphrodite und Adonis gemeint sein können: jene eine 
nackte, mit Stirnband versehene Gestalt, welche sich in 
rascher Bewegung, die rechte Hand gehoben , gegen den 
mit einem Speere bewaffneten Jüngling, der in der rechten 
Iland einen kleinen Zweig oder etwas ähnliches hält, 
wendet. Allein die Darstellungswcise, die derjenigen der 
beiden Dioskuren ähnlich ist, scheint dadurch beeinflusst, 
dass die Etrusker einen männlichen turan kannten, in 
dem man sonst den einen der Dioskuren sah. Man möchte 
die turan des Spiegels L, 2 nach der ausgeprägten Mus- 
kulatur der Brust, des Oberarmes und des Unterleibes 
für einen Mann halten ; vgl. Corssen 1, 254. Auch etrusk. 
leino, axvistr (axoizr) und, wie scheint, o-alna sind sowohl 
männlich als weiblich. 

Dem Theseus zur Seite steht auf dem Spiegel von 
Vulci links eine nackte Frau. Ihr Name ist von Corssen 
1, 255 f. , dem Deecke Fo. IV, 36 beislimmt, als ul pan 
erkannt. In ihr sehe ich hier die Persephone. Nachdem 
Helena von Theseus und Peirilhoos geraubt war, gingen 

') So hat bereits S. Uirch (Athenaeuni ‘JO. Juni 187t) »The boy 
of Venus* übersetzt. 
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sie beide aus, um die Persephone für Peirithoos zu ent- 
führen. Dies Abenteuer deutet das Spiegelbild dadurch 
an, dass es die Persephone neben den die Helena um- 
armenden Theseus stellt. 

Die Richtigkeit dieser Auffassung wird dadurch be- 
stätigt, dass man im oberen Raum des Rildes den Obor- 
theil einer Furie mit fletschendem Antlitz nebst Schlange 
und Fackel sieht. Die Mythographen erzählen, dass 
Theseus und Peirithoos , die die Persephone rauben 
wollten, in der Ünterwelt verhaftet blieben, und dass 
Pluton sie für ihre Frechheit durch die Furien strafen 
liess. 

Diese Sage ist auch sonst in Etrurien künstlerisch 
behandelt. In der zweiten Kammer der Tomba del 
l’Orco bei Corneto sieht man ein Wandgemälde, welches 
den Theseus (&ene) und Peirithoos in der Unterwelt fest- 
gebannt darstellt. Zwischen ihnen ragt eine Furie luxul/a 
empor mit Frauenleib, Flügeln, Vogelschnabel und sträu- 
bigem Schlangenhaar, welche mit dem linken Arm eine 
züngelnde Schlange über das Haupt des Theseus hin- 
streckt. Siehe u. a. Gorssen 1, 374. 

Das Hauptbild des Spiegels von Vulci ist zur rechten 
Seite neben dem marin, auch, wie es scheint, zur linken 
Seite, von mancherlei Meergeschöpfen eingefasst. Ob dies 
darauf hindeutet , dass die Dioskuren vorzüglich als die 
Retter der durch Sturm und Schiffbruch bedrängten See- 
leute verehrt wurden, ist zweifelhaft, da die Etrusker 
auch sonst Wellenverzierung mit Seethieren anzuwenden 
liebten. Die Figur der geflügelten Muse am Griff dieses 
Spiegels, von der Reischrift mm begleitet, ist nach der 
Annahme Gerhards dazu bestimmt, durch ihr Saitenspiel 
den dichterischen Reiz des hier dargestellten Ereignisses 
anzudeuten. Die Form man, die bei Corssen I und bei 
Deooke Bezz. Reitr. II fehlt, ist mit marmin — Mtigntiaan 
zu vergleichen. Die Abkürzung ist vielleicht nur graphisch, 
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wie in erneuter (d. h. Casssamlrd) auf einer pränestinischen 
Cista CIL. I, 1501. 

Die von mir vertheidigte Deutung, wonacli alpnu, 
nlpan in einigen Spiegelzeiclmungen die Persephone der 
Griechen vertritt , wird nicht dadurch widerlegt, dass 
qers, iptiai , qereipuei in anderen etruskischen Inschriften 
vorkommt, denn es lässt sich öfter naclnveisen, dass der- 
selben Gottheit in etruskischen Inschriften bald ein grie- 
chischer, bald ein ungriechischer Name gegeben wird. So 
heisst Hermes in etruskischen Inschriften gewöhnlich tur- 
tum, turnu< ; daneben kommt G. App. 799 sein griechischer 
Name ( hermeri , herum) vor. Die Hera wird zuweilen mit 
ihrem griechischen Namen benannt, allein häufiger heisst 
sie uni. 

Ohne Beziehung auf einen griechischen Mythus kommt 
dl pan als Unterwellsgöttin auf dem placentinischen Tem- 
plum nach Dceckcs scharfsinniger Deutung vor. Dies zeigt 
nämlich in der zwölften Region er! alp, worin Doeekc zwei 
graphisch verkürzte Genetive erkannt hat, von alpatt und 
der mit ihr verbundenen Todesgöttin euls'it oder einer 
entsprechenden männlichen Gottheit ; siehe Fo. IV, (12 — 64; 
Fo. u. St. II, 24 N. 90. 

Allein die Auffassung als Unterweltsgöttin ist nicht 
überall anwendbar. Auf einem Spiegel (Gerb. T. GCCXXII ; 
F. 2494 bis; Gorssen I, 255 f.) ist als Hauptbild die 
turan (Aphrodite) dargestellt , welche den Adonis um- 
schlungen hält. Zu beiden Seiten erscheint ein Schwan 
und eine geflügelte dienstbare Göttin. Auf dem Rande 
des Spiegels sieht man rings herum dienstbare Gottheiten 
heranschweben. Unter ihnen ist alpan eine jugendlich 
schöne Frauengestalt , auf Flügeln dahinschwebend , mit 
nacktem Oberleib, künstlich emporgokämmtem Ilaar, Ohr- 
gehängen, Halsband und Schuhen, den Mantel um die 
Hüften geschlungen. Sie hält mit beiden erhobenen Hän- 
den zwei grüne Palmenzweige empor. Auf einem Spiegel 
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im britischen Museum kränzt die aljmu den vergötterten 
Herakles (Deecke Fo. IV, 63 f.). Ferner erscheint in der 
Zeichnung eines zu Bonmrzo gefundenen Spiegels (Gerh. 
IV, 58 f. T. CCGXXIII; F. 2412) alpnu als eine Frau 
mit nacktem Oberleib, künstlich emporgebundenem Haar, 
Stirnreif, Ohrgehängen und Halsband, die einen schönen 
weichlichen Jüngling qanu (d. h. Phaon Deecke Fo. IV, 64) 
lockt, während auf der anderen Seite eine nackte schöne 
Frau euturpa Kixf^itq ihn zu sich hinwinkt. Das Bild 
scheint den Wettstreit schöner Göttinnen um Phaon dar- 
zustellen, was auch durch die zwischen euturpa und qanu 
stehende erie angedeutet wird '). Der Name alpnu scheint 
hier angewendet zu sein, weil die Etrusker eine Göttin 
aphrodisischer Natur, die so hiess, kannten*). 

Eine andere, bisher nicht erkannte Form desselben 
Namens finde ich auf einem zu Oastelgiorgi zwischen 
Bolsena und Orvieto gefundenen , schlecht erhaltenen 
Spiegel (F. 2094 bis B, Bull, dell’ Inst. 1865 p. 168), 
dessen Bild nicht gedeutet ist. 

Im oberen Theil des Spiegels sind die Köpfe vier 
aufgezäumter Pferde eingraviert, zwei rechts, zwei links 
gewendet. In der Mitte zwischen ihnen sieht man einen 
menschlichen Kopf, wie es scheint, von einem Strahlen- 
kränze umgeben. Im unteren Theile des Spiegels ist 
rechts der Kopf Apollons erhalten, durah die Beischrift aplu 
und durah den Lorbeerkranz erkennbar. Links neben, 
ihm ist eine Frau mit künstlichem Haarputz und reichem 
Halsband, deren Namen ich alajmu lese. Im Gesicht 
beider Götter ist Kummer ausgeprägt; beide haben das 

') Gerhard findet auf diesem Spiegel den von Aphrodite und 
Persephone (alpnu) um Adonis geführten Streit dargestellt. Diese 
Auffassung wird wohl durch den Namen des Jünglings widerlegt. 

s ) Wie hier euturpa neben tpauu a ult ritt, so scheint mir evrtpia, 
der Name der vor tpaun auf dem Spiegel F. 2U46 bis d stehenden 
Frau, eine Entstellung von Lvrifnij, nicht von Evuot><piu. 



Digitized by Google 



ir, 



Haupt geneigt. In der Nähe ihrer Köpfe sieht man einen 
Stern. Zu äusserst links erkennt man von Hermes den 
Petasos und eine Hand mit einem Speerschaft (»asta«). 
Die Beischrift lose ich tnrui , welche Form auch auf dem 
Spiegel Gerh. T. GCXXXV, 1 = F. 2490 vorkommt; 
v ist von r durch die Hand, welche sich auf eine Lanze 
stützt, getrennt. Zwischen Hermes und alapnu muss eine 
vierte Person vorhanden gewesen sein, auf welche sich 
die vierte Beischrift bezieht , allein hier sieht man nur 
einige Linien, die das Kleid andeuten. Auch die Bei- 
schrift ist unsicher. Die Abschrift giebt nach alajmu einen 
offenen Raum , dann : v in . eie. Zwischen u und in ist 
Raum für einen breiten Bucbstaben. Der Buchstabe vor 
eie scheint eher der obere Theil eines j[, als der obere 
Theil eines 1 oder eines n. 

Das Spiegelbild ist so unvollständig beschrieben, dass 
sein Gegenstand sich nicht sicher bestimmen lässt. Wahr- 
scheinlich wird hier, wie Gerh. T. GCXXXV, 1 , die Seelen- 
wägung Achills und Momnons dargestellt '). Auf dem 
letztgenannten Spiegel sieht man links Hermes. Er hält 
eine Wage, deren gleichstehende Schalen je eine kurz 
bekleidete Figur, die eine die des Memnon, die andere 
die des Achilleus, tragen. Dem Hermes gegenüber sitzt 
Apollon ( aplu ), mit der linken Hand das Endo seines 
Mantels über sein Angesicht ziehend, als wolle er in leben- 
.digem Antheil' für Momnons Geschick sein Haupt ver- 
hüllen. 

Wenn meine Deutung von F. 2094 bis B richtig ist, 
haben wir im oberen Theil des Spiegels das Viergespann 
der Eos, der Mutter des Memnon. Die Beischrift zwischen 
turin und alapnu ist wohl [»/«>//•]»/(« <i\xele zu ergänzen. 
Die neben Apollon stehende Frau alajmn, die betrübt ihr 



’) Andere künstlerische Um Stellungen dieses Motivs sind Annali 
1857 S. 119 f. erwähnt. 
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Haupt neigt, scheint mir die Aphrodite, die mit inniger 
Theilnahme dem Schicksal der Troer folgt. Ich vermuthe, 
dass die Hand des Hermes eine Wage, nicht, wie ange- 
geben wird, einen Speerschaft, hält. 

Die alpan, alpnnu, alpnu, alapnu hat also eine doppel- 
seitige Bedeutung. Sie ist einerseits eine Unterweltsgöttin, 
Todesgöttin, anderseits eine Göttin der Liebeslust, der 
Fröhlichkeit und des schwellenden Lebens, welche dem 
Kreise der turan (Aphrodite) angehört. Hienach identi- 
ficiere ich die alpan, alpanu, alpnu sachlich mit der römi- 
schen IAbüina, die ganz dieselbe doppelseitige Bedeutung 
hatte. IAhüina war ja eine Göttin des Todes und der 
Leichenbestattung', sic wurde von einigen für dieselbe 
als Persephone ausgegeben. Andere hielten jedoch Libi- 
tina für einen Namen der Liebesgöttin. Dionys. Halic. 
IV, t ö : Eig dl toi 1 rqg ' Acfijudirtii Ir ctlan xei&edyrplrot, 
ijf nQoaaynQtvovat Atßttlrqv , vnhj rutr dnoytrnpt'vtav. Plu- 
tarch. Qu. Rom. cap. 23: /im r / rit ny hg rag raqdg m- 
nejneixoveuv fr reu t ipt'rn rtp Atßirirtjg , tnpl^orreg ' Aqyn- 
dirqr timt ryjv Atßtrivttr : Ilörtyor xet) rovro nur tVovpex 
tov ßieeseXAng qeiXmnMfi/panor er lernt , u ituig par&drtaeu pi< 
dvayeyairetv t« rntavrn, pi jdt qtvyttv, Jeg ptaetpor; "11 pcM.nr 
vnnprqesig i an tov qäaeiriev tirai rb yert]TÜr, eng ptag ifeov 
nig yer/esteg xa't rag rtlevrdg t’nnsxonovoqg ; Ka't yäy ir 
Atl.qtag Aqioodirt/g ' Entrvpßlag tiyaX/edrtbr t'eirt, nyog o rovg 
xarntynpt'rovg ln) rag yoetg eiray.ahevrrai. Plutarch. Numa 
XII, 1: E^aiylruig dl ri)r nyneseey eeof vopftqv yitßtrirar, (nt- 

tjxonor riov nt yt rovg Urqetxortag oaienr &tut ovetar , ttrt 
/fenertqbrrjr ’ttre pälXor, tig ol loyio'irarot ' Ptopaitnr vnalstp- 
ßeerovtTtv , ’Aipyod/rtjr , oi’ xaxutg tig ptäg dvraptr Otter rd 
ntn) reig yt riest eg xa) rag rtXevrdg icreinrnrrtg. Vari’O 1. 1. 
Vf, 47: Ab 1 ubertdo libido, libidinosm ac Venus Libentina 
H Libitina. Der Name IAbitina ist mittelbar von libet ab- 
geleitet und Ijezeichnet »die Göttin der Lust«, wie Liben- 
tina oder Labe-at hat, ein Beiname der Venus. Siehe Varro 

Deecke, Etruekiitche KnriU'lmiiwi'ii. IV, 2 
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1. 1. VI, 47; Gic. de nat. deor. II, 23; August. G. D. 
IV, 8; Serv. Aen. I, 720; Non. v. prnlubium 04, 15: 
Varro de lingua Latina lib. V prdhdnem et prolubidinem 
dici ab eo, quod lubeat, linde etiam lucus Vetieris Luhen- 
linae dicitur (sonst lucus Libitinae genannt). 

Welches ist nun die sprachliche Bedeutung des Na- 
mens der Göttin alpnu, alpanu, alapnn, rdpan ? Um dies 
zu finden, muss ich ein offenbar verwandtes Appellativum 
untersuchen. Dies kommt in den folgenden Inschriften vor: 

v er int i' am\lias“' s'elanls'l' tez' ttlpttn | ftirce 
F. 1052, Gortona, Statuette von Bronze. 

v crinti' arnt\ias'' mls’atis'i \ nlpair hiree 

F. 1051, Gortona, Bronzestal uette. Ursprünglich war 
vielleicht, wie Pauli vcrmuthet, cids'aus‘1 geschrieben. 

a‘ reis' eus‘ & upl&as '• alpatr | tnrce 
F. 1054, bei Gortona gefunden, Bronzelampe. 

relias'' fanaenal' aitfl&as' \ alpatr menaxe • rletr rexa : 
tu»ines‘‘ tleuaxcis ' (so die Inschr., nicht, wie Deecke 
Fo. u. St. II, 47 vcrmuthet, flenaxjes') 

F. 1055, t. XXXIII, Gortona, Bronzestatuette eines Knaben. 

em' Iure | latinana \ es' alpatva 

F. Spl. I, 443, Givifa-Vccchia, Bronze. 

een' hiree' lar&i' | leftttnei \ sdvansl' alpnu | ranzate 
F. 2582 bis (wo: - - | le&anei alpnu | selrattsl | canzate 
gelesen wird), Deecke Fo. IV, 54, orig, ine., kleine Bronze- 
statue. 

fite : alpnas \ hiree : aise'ras : ttufl(tic\la : trufvecie 
F. 2603 bis, orig, inc., kleine Bronzestatue. 
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Deecke übersetzt alpan, aljmu durch »Bild« oder 
»Kunstwerk«, siehe Müller a II , 511; Fo. IV, 03 ; Lit. 
Centr. 1881 S. 1185; Fo. u. St. II, 21, 52, 59, 89. Pauli 
dagegen durch »Weihgesc.henk« »donuni« St. I, CG; III, 
G7 — 77, 116, 144; Fo. u. St. III, 52. Pauli fasst aljmu 
als Lokativ »zum Geschenk«. Er wendet gegen die Er- 
klärung Deecke’s ein, dass alpan nicht Objekt sein kann, 
weil es »von den beginnenden pronominibus getrennt und 
in der Mehrzahl der Fälle unmittelbar mit turre verbunden 
steht. Hieraus wird gefolgert werden müssen, dass alpan 
mit turre zusammengehört und somit die Dcdication mil- 
bezeichnet.« 

Auch ich nehme an, dass alpan mit turre (ture, 
menaxe) zusammengehürt und somit die Dedication mit- 
bezeichnet; allein darum braucht das Wort nicht »donum« 
zu bedeuten. Neben tez — turre F. 1052 erwartet man 
nicht ein Wort für »donum«. Bei der Deutung Paulis 
sieht man keinen Grund zu den Schwankungen des Aus- 
drucks alpnas — aljmu — alpan. Pauli fasst den Namen 
der Göttin als »die schenkende«. Dabei ist es befrem- 
dend, dass die Form alpan zugleich als Appellativum mit 
der Bedeutung von »Gabe« und ohne irgend eine Ab- 
weichung in Betreff des Suffixes als Name der schenken- 
den Göttin Vorkommen soll. 

Die Göttin alpan , alpnn , alajmu , alpanu entsprach, 
wie wir sahen , sachlich der römischen Libitina , deren 
Name mit Übet zusammenhängt. Dies führt mich auf die 
Vcrmuthung, dass das Appellativum alpan die Bedeutung 
»libens« hat, wie bereits Lorenz und Fabretti angenommen 
haben. Es wäre auffallend, wenn in etruskischen Weihe- 
inschriften nicht, wie in den lateinischen, neben Verben 
des Schenkens ein Wort für »libens« vorkäme. Bei mei- 
ner Deutung schwinden, wenn ich recht sehe, die meisten 
Schwierigkeiten. 

Der Name der Göttin bezeichnet hiernach »libens« 
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d. h. »die, welche Lust hat«, »die begehrende* oder »die 
freudige* ; die « //»mm, alpanu, alapnu, alpan entspricht also 
auch in Betreff der sprachlichen Bedeutung ihres Namens 
der Libitiua oder Liltentina. 

In F. 2603 bis will Deecke Fo. u. St. II, 52 al/mas 
als Gentilicium fassen. Allein da in dieser Inschrift die 
Worte turce und »nfl&icla neben al/mas Vorkommen und 
da in F. 1054 al/tan zwischen turce und »upl»as‘ steht, 
ist es mir wenig wahrscheinlich, dass alpnas nicht mit 
ul pan dem Sinne nach analog sei. Ich fasse alpnas als 
nom. sg. masc. »libens«. F. Spl. I, 443 möchte ich statt 
alpatra vielmehr alpana vermuthen, auch dies nom. sg. 
masc. In F. 2582 bis ist alpnu nom. sg. fern. Die ab- 
gekürzte Form alpan ist sowol masculinum als fcmininum. 
Endlich vermuthe ich, dass alapn in der Inschrift G. App. 
074 mit alpan identisch ist. 

alpnas zeigt dieselbe Endung wie die Nominative der 
masculinen Genlilnamen aleOnas, tarxnas, ripinanas u. s. w. 
Das Appellativum al/mu zeigt dieselbe feminine Endung 
wie alpnu, alpanu, alapnu als Name einer Göttin, wie 
der Name rilenn neben releua, wie der weibliche Vor- 
name rantäti, ram&it, ran&u neben ram&a, ranm&a. Wenn 
meine Deutung richtig ist, liegen also hier die folgenden 
für die richtige Auffassung der etruskischen Sprache über- 
haupt wichtigen Resultate vor: 1) Bei einem echt etrus- 
kischen Appellativum erscheint die Motionsfahigkeit, was 
nach Pauli nicht nachweislich ist. 2) Ein echt etruski- 
sches Appellativum zeigt männlichen Nominativ Sing, auf 
-s neben weiblichem auf Vokal, was nach Pauli ebenfalls 
nicht vorkommt. 3) Es finden sich von echt etruskischen 
Wörtern neben masculinen Stämmen auf -a feminine 
Nominative im Sing, auf u. Diese entsprechen wahr- 
scheinlich den osk. Nominativen auf o (molto) , den um- 
brischen auf u (muht), den angelsächsischen auf u (gifu), 
(womit jedoch nicht behauptet sein soll, dass etrusk. u 



Digitized by Google 




21 



als Endung des Nom. sg. fern, in allen Wörtern denselben 
Ursprung habe). Ich hoffe die hier ausgestellten Sätze 
im folgenden durch mehrere Belege stützen zu können. 
alpana, wenn meine Vermuthung über F. Spl. I, 443 
richtig ist, verhält sich in Betreff der Endung zu aljmas, 
wie ale&na zu ale&nas u. s. w. 

Die hier besprochenen Wertformen zeigen nicht nur 
in Betreff der Endungen Verwandtschaft mit dem Indo- 
germanischen; alp-na-s ist auch durch das Suffix -na 
(— - no ) gebildet, welches im Indogerm, in ganz derselben 
Anwendung vorkommt; vgl. z. B. das gennan. gern 
Grundform ger-no-z, ger-m-z. Es scheint hiernach er- 
laubt , für etr. a/p-na-n d. h. lubens auch in Betreff des 
Stammes indogermanische Verwandte zu suchen. Andere 
haben bei dem Namen der Göttin bereits an nlttnarog 
lieblichst, enaXnro« erwünscht, erfreulich erinnert. Die 
Bedeutung des griechischen Wortes ist wesentlich dieselbe, 
wie die des etruskischen, nur jene passivisch gefasst »er- 
wünscht«, diese aetiviscli »wünschend«, »gern« '). 



ajs'ies'. 

Das Bild eines im Museum zu Bologna bewahrten 
Spiegels (Gerh. T. CCCLXXXU, 1 = F. 44) zeigt uns 
Alexandras (dysiitre) und Helena (elinet ) , welche neben 
einander, rechts (vom Standpunkt des Zuschauers) sitzen, 
in einer Gruppe mit dem links stehenden Menelaos (mente) 
und noch einem anderen Manne zum Gespräch vereinigt. 
Der Name des letzterwähnten wird aymiem oder bei Fa- 
bretti, dem Deecke in Bezz. Beitr. II, 166 folgt, aymem ge- 
lesen und als Agamemnon gedeutet. Dies ist unstatthaft. 

Der nackte Jüngling, welcher in der Mitte zwischen 

’) Anders Fick Bezz. Beitr. 11, ^65. 
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Menelaos und Helena steht, kann nach der Darstellung 
unmöglich Agamemnon sein, was Gerhard IV 7 , S. 29 f. 
einräumt. Auch wird man bei dieser Deutung des Namens 
nicht wohl angeben können, welche mythische Scene 
hier dargcslellt ist '). Endlich haben die Gopien Lanzis, 
Schiassis, Gerhards weder axiniem noch axmetn, sondern 
axs'ies'. Die beiden s‘, das erste: aa, das zweite: M, 
sind von dem m w (bei Lanzi m) in menle ganz ver- 
schieden. Axs'ies' deute ich »Aineias, der Sohn des An- 
chises«, was ich hier begründe. 

Axs'ies' entspricht einer griechischen Adjectivform 
*’ Ayxtrtfiog, welche in der lateinischen Wiedergabe Anchi- 
seus bei Verg. Aen. V, 761 vorkommt. In axs'ies' ist n 
vor x ausgedrängt , während es in an/as (oder anyes V) 
F. 2474 bis — ’Afzitftie erhalten ist. Für den Ausfall 
vgl. acari — ancari, cectt — cencu, Ui<pe — lan<fe u. s. w., 
siehe Deecke Müll. II, 434 f., Pauli St. I, 30. Das un- 
betonte « von ’Ajx" nfog ist in axs'ies' syncopiert, vgl. 
axle = Axdi.iig. Die Endung -ies' entspricht hier der 
gr. -f tag, wie TjmHbff F. 2175 durch truies wiedergegeben 
ist, siehe Deecke Annali 1881 S. 162. Für die Schrei- 
bung mit s' vgl. atunis' F. 2493, aivas' F. 2151, F. Spl. 
I, 462. Für i gegen gr. ei vgl. qndnices, <j ulnise, pulmice 
= lloh-reix ijj. In eina — Aivtiae (Bull. delF Inst. 1882 
S. 133) ist fi sogar ganz ausgedrängt. 

Im Griechischen werden patronymisehe Adjecliva otl 
durch das Sullix -io-g gebildet. So steht schon im Homer 
Tikaftuinog Aiag synonym mit Teia/xmatiiife "A., A'r/iifwj 
mit JVijIijirtflij?, N. u. s. vv. (Deecke Rhein. 

Mus. N. F. XXXVI, 579). Hiernach kann man *Af- 
X<nnog Aivilag synonym mit Aitelag ' A ;jpiri«di/ff gesagt 
haben. Dafür, dass ein solches patronymisches Adjectiv 
allein statt des eigentlichen Namens auf einem etruski- 

*) Es wäre bedenklich Uerh. T. CLXXXl zu vergleichen. 
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sehen Spiegel vorkotmnt, haben wir eine schlagende Ana- 
logie in aerm F. 2500, ecas F. 2490 = Af <«o< ' d. h. 
Meninon (Deccke in Bezz. Beitr. 11, 165). 

Nachdem der in der Mitte der Spiegelzeichnung 
stehende Jüngling somit als Aineias nachgewiesen ist, 
lässt auch die Scene, welche auf dem Spiegel dargestellt 
ist, sich bestimmen. Schon in der Ilias wird davon er- 
zählt, dass Odysseus und Menelaos als Gesandte nach 
Troja gesendet wurden, um Helena und die geraubten 
Schätze zurückzufordern. Die Erzählung von dieser Ge- 
sandtschaft wurde bei späteren Schriftstellern weiter aus- 
gesponnen. Dictys II, 26 erzählt, wahrscheinlich nach 
älterer Quelle, dass Aineias unter diesen Verhandlungen 
gegen Menelaos auflrat. In der hier besprochenen Spiegel- 
zeichnung wird Menelaos nach meiner Ansicht als Ge- 
sandter in Troja uns vorgeführt. Er ist vollständiger 
bekleidet , als Aineias und Paris , wodurch vielleicht an- 
gedeutet werden soll, dass er nicht wie diese zu Hause 
ist. Eine Säule im Hintergründe deutet wol ein Gebäude 
in der Stadt Troja an. Durch seine phrygische Mütze 
ist ais'ies' als ein troischer Jüngling gekennzeichnet. So 
ist auch auf einem anderen etruskischen Spiegel Aineias 
(eiiia) als ein Jüngling mit phrygischer Mütze dargeslelll 
(Bull. delP Inst. 1882 S. 133). 

apre. 

Ein Spiegel aus Vulci, den Ilclbig Bull, dell’ Inst. 
1880 p. 140 f. beschrieben hat, zeigt zwei sitzende Jüng- 
linge, den castur rechts, den apre links. Zwischen ihnen 
steht ein dritter Jüngling . « . uve (d. h. pultuce), der den 
Kopf gegen castur wendet, und eine Frau epima, die den 
apre betrachtet. Dieser erhebt im Gespräch mit epiuna 
die rechte Hand. 

Formell liegt es am nächsten, apre als \A<p«i>*ve zu 
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deuten. Allein Aphareus greift in die Dioskuren-Sage 
nicht 'direct ein und könnte neben den Dioskuren nicht 
passend als Jüngling dargeslelll werden. Dagegen ist der 
Kampf mit den AphareTden für das Schicksal der Dioskuren 
entscheidend. Daher deute ich apre als Aq.aiit/i'o<; »der 
Sohn des Aphareus*. Ein Adjecliv auf -tog ist hier mit 
palronymischer Bedeutung statt des eigentlichen Namens 
atigewendet, ganz wie ich dies für azs'ies' nachgewiesen 
habe. Das griech. i ist hier durch p wiedergegeben, wie 
in sispes' F. Suppl. I, 410, epesial F. 1934, u. in. Das 
unbetonte « ist ausgedrängt, vgl. capne = Aanartvg. Die 
griechische Nominativendung -<>-g ist im Etruskischen nach 
Vokalen gewöhnlich abgefallen. Auch » ist hier nach e 
ausgedrängt. 

Nach der gewöhnlichsten Sage waren die Töchter 
des Leukippos der Gegenstand des Streites zwischen den 
Dioskuren und den Söhnen des Aphareus, und mehrere 
Schriftsteller erzählen, dass diese Jungfrauen den Apha- 
reiden früher verlobt waren. Es liegt daher nahe, in der 
Frau, die der Spiegel im Gespräch mit apre zeigt, die 
eine der Leukippiden zu sehen. Allein diese heissen in 
der griechischen Sage Phoibe und fiilaeira. Der auf dem 
Spiegel vorkommende Name epiuna scheint — griech. 
7/{t io«/; so heisst die Frau des Aisklepios. 

Es ist gewiss derselbe Spiegel, dessen Namen Kliig- 
mann Bull, doll’ Inst. 1880 p. 08 als Atre, Emma, Pul- 
tuee, Castur milgelheilt hat. Allein atre, das oder 

’Ariptr», 1 sein müsste, passt nicht als Name eines Jüng- 
lings, der neben castur und pidtme erscheint. Auch scheint 
mir epiuna richtiger, als eimna, das Omiv ij sein müsste. 



talmine, yais, puri* und ite. 

Die Darstellung eines Spiegels der Sammlung Terrosi 
zu Cetona, Gerh. T. GCLXXV, A, 2 = F. 1014 quater, 



’S 
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ist bis jetzt unerklärt. In der Mitte steht eine nackte 
Frau jrws mit Halsband, Ohrringen und Armbändern. 
Neben ihr, mehr im Hintergründe, steht eine bekleidete 
Frau jiurix mit phrygischem Kopfputz, der einem Ilelm 
ähnlich ist. Links und rechts sitzt ein fast nackter Jüng- 
ling mit einem langen Stabe. Links (vom Standpunkt 
des Zuschauers) sitzt talmiae, der seine Rechte gegen die 
nackte Frau, vielleicht nur zur Begleitung der Itede, aus- 
streekt; rechts itr. 

Der Name talmioe ist P a 1 a m ed es. Fabretti, der 
den Spiegel selbst untersucht hat, liest den ersten Buch- 
staben als t, und die Zeichnung Gerhards giebt bei links- 
läufiger Schrift r d. h. t. Ein Spiegelfragment Gerh. T. 
GXVI = F. 2513 zeigt den Jüngling talmi&e d. h. Pala- 
medes neben der bräutlich verschleierten Helena. Der 
erste Buchstabe ist bei Gerhard deutlich ein t. 

Ein berühmter Scarabäus (F. 2215) zeigt Palamedes 
und Philokletes am Altar der Chryse unmittelbar vor der 
Verwundung des Philoktetes durch die Schlange. Siehe 
A. de Montigny in Revue Archeol. IV (1847) S. 283 — 295 
PI. ti8 Nr. 1; Arch. Zeit. VI (1849) S. 51—54, Taf. VI 
No. 2. Dabei steht die Inschrift talm | e»i. Alle, die den 
Scarabäus gesehen haben, sind darüber einig, dass der 
erste Buchstabe nur als t gelesen werden kann (vgl. Bull, 
dell’ Inst. 1849 S. 145), und dies ist auf den Zeichnungen 
ganz deutlich. Vielleicht ist nach Deecke talm \ i&e mit 
umgekehrtem e zu lesen. 

Ein etruskisches Gemmenbild (Rev. Arch. angef. St. 
PI. 68, 3) zeigt einen mit Speer versehenen Mann, der 
sich über einen mit Würfeln Otter Steinehen besetzten 
Untersatz bückt. Dabei tabnite. Dagegen giebt ein Spiegel 
aus Toscanella (Gerh. T. CGCLXXXU, 2 =■• F. 2097 ter) 
den Namen in der Form palmi&e, obgleich Gerhard V, 30 
gegen seine eigene Zeichnung Talmithe anführt. Wie die 
in vier verschiedenen Inschriften vorkommende Form talm- 
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erklärt werden soll, weiss ich nicht. Haben etruskische 
Künstler den Namen fehlerhaft copiert? oder wurde //«- 
Xn/n'/Arn von den Etruskern zu *TalapnjBtis umgedeutet? 
oder endlich, ist in talmite das erste t dem zweiten assi- 
miliert? 

Der Name i<ümi»c auf dem Spiegel von Cetona zeigt 
uns, dass wir die Erklärung des Bildes in der troischen 
Sage zu suchen haben, und dies wird durch den phry- 
gischen Kopfputz des einen Weibes bestätigt. In der 
nackten Frau sehe ich die Helena. Ihren Namen laix 
deute ich als 'Ax<ttis, welche Bezeichnung Homer für 
Helena anwendel. Das unbetonte anlautende « ist im 
Etruskischen abgefallen. So ist das altlat. FnUis wahr- 
scheinlich eine volksthümliehe Aenderung des gr. A<n>o- 
fliTij; vgl. vuigärlat. rabonem — arrltabonein und anderes 
bei Schuchardt Vocal. 11, 380 f. Die Scene der Handlung 
ist in Troja, wie dies durch die Gefährtin der Helena 
mit dem phrygischen Kopfputz angedeutet wird. Ihren 
Namen purix deute ich nicht ohne Zweifel , »die 

phrygisehe Frau«. Für das p vgl. puci F. 2540 bis = 
4>«Jxoe. Die Vokale sind umgestellt; die Endung -« ist 
abgefallen wie in marmia — Mäuitiao « , allein das * hat 
sich vor dem i erhalten ') 

In dem rechts sitzenden Jüngling sehe ich den Paris. 
Seinen Namen ite deute ich als Kalos, eine dichterische 
Bezeichnung des Paris. Zur Endung -e statt -ae vgl. 
partinipe Spl. I, 463 = par&anapae F. 1070, tlcw&t- 
rtKtafof. 

Drei Personen sind also, wie es scheint, in dieser 
Spiegelzeichnung nicht durch ihren eigentlichen Namen, 
sondern durch ein adjeclivisches Elhnikon bezeichnet: 
Axatie, ? , 'Kalos. Dies kommt auf den etruski- 

schen Spiegeln auch sonst mehlfach vor. T. CCGLXXV111 



') Deecke MAIL II, 481 bezeichnet purix als »cogu. Minervas c. 
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bei Gerh. ist Paris appellalivisch als tevcrun d. h. der 
Teukrer bezeichnet. 

Den Schlüssel zur Erklärung des von mir besprochenen 
Spiegelbildes finde ich in der Erzählung des Dictys (1, 4), 
dass Palamedes mit Ulixes und Menelaus nach Troja als 
Gesandter geschickt wurde, um über die Kränkung der 
Helena zu klagen und um das, was mit ihr geraubt war, 
zurückzufordern '). Dass die Erzählung des Dictys auf 
altgriechische, jetzt verlorene Darstellungen zurückgeht, 
wird mehrmals durch ihre Uebereinstimmung mit alten 
Kunstdenkmälern erwiesen. Nach Dictys fand Garfucci 
auf einer präneslinischcn C.isla (G. 1. L. 150t)) das Schick- 
sal Memnons dargeslellt. Das Bild des etruskischen Sca- 
rahüus mit der Beischrill taline&i konnte de Montigny 
nach der Erzählung des Dictys erklären. Und ich habe 
bereits in der Erklärung derjenigen Spiegelzeichnung, bei 
welcher der Name axs'ies' vorkommt, mich auf Dictys 
berufen. — Talmi&e hat zu seinen Füssen ein schräg 
durchkreuztes Gerät!), einem Korbe vergleichbar. Ich ver- 
muthe darin einen Reisekorb, wodurch er als Fremder 
gekennzeichnet wird. 



truisie und tali#a. 

Auf dem volcentischen Spiegel Gerh. T. CDX1H = 
F. 2154 sehen wir einen Jüngling und ein Mädchen, beide 
ganz nackt, einander gegenüber. Indem die gesenkte 
Rechte des Jünglings ein Alabastron, die gesenkte Linke 
der Frau ein Ilenkelkörbehen hält, scheint der Jüngling 
mit der Linken dem Mädchen eine Blume darzubieten, 
während sie ihm die Wange streichelt. Die Beischrill 
des Mannes ist truisie, die der Frau tali&a. 

') Aetinliches wird hei anderen späten Schriftstellern erzählt, siehe 
die Ausgabe Dcderichs (Bonn 1833) S. 38t. 
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Truiaie kann durch Epenthese aus *trusie entstanden 
sein, vgl. z. B. ruifrh ' neben ruf re; siehe Deecke Müll. 
II, 365, Gült. g. Anz. 1880 S. 1422. ln truhh für Hrmie 
vermuthe ich eine Ableitung von *trua — TqÜ{ durch 
das Suffix -ie — gr. -<«-?. Ich deute truhie »Nachkomme 
des Tros*. Das Suffix ist hier an die Nominativform 
gehängt, wie das Genetivsuffix -l nicht selten an die 
Nominativform gehängt ist, so z. B. in vetid. Dagegen 
findet sich F. 2175 truies = T^inv in der Bedeutung 
»troisch« gebraucht. Dazu, dass man von Tpwg truiaie 
bildete, wirkte wahrscheinlich ein einheimisches Genti- 
lieium Hruisie = lat. Trosius mit. Truiaie bezeichnet 
hier nach meiner Vermuthung den Anchises, der der Ur- 
enkel des Tros war, und ich linde in ilem Spiegelbilde 
die Begegnung dos Anchises und der Aphrodite dar- 
gestelit. 

tali&a deute ich als Aphrodite. Das an- 

lautende unbetonte ’i von ’ldnlia ist in tali&a abgefallen, 
wie das ’« von 'A%ntii in iah. An die Stelle des Feminin- 
suflix&s -« in ISnlia haben die Etrusker -»a gesetzt, nach 
der Analogie etruskischer Feminina, die wie laiUni&a von 
lautni gebildet waren. iMUtni&a verhält sich nach meiner 
Ansicht zu lautni wesentlicli wie Jtai Si« (Stamm Aegßli-) 
zu Aießiog, vvfUfh ZU rv/Kfiog, trprj/ienig zu t’<p tputytof. Das 
Suffix -ird, dessen -d in den obliijuen Casus erhalten war, 
ist im Elrusk. durch Antreten der gewöhnlichen Feminin- 
endung -a zu *~i-da, -i&a erweitert. So erscheint im 
Lateinischen casskla neben cassh, cassidh; vgl. Jordan 
Krit. Beitr. S. 54 f. Dieselbe Erweiterung ist im Vulgär- 
latein und Romanischen häufig, z. B. vulg. lat. conjuga 
— vonjux. Meine Erklärung des Suffixes -i-»a wird durch 
ein Lehnwort gestützt: etr. crisi&a, altlat. auf pränestini- 
schen Cislen crisida und crehita = XQcatitg, Xq vorig, 
Xpvaig ; jedoch hat hier die Form des griech. Accusativs 
wahrscheinlich auf die etruskische Wiedergebung Einfluss 
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gehabt, wie im Lat. bei prowosciila = proboseis u. ahnt. 
Wie lavinian sind wohl ram&a, wenn es 7 . 11 m lat. Hamties 
gehört '), und oufl&a gebildet. 



pakste. 

Eine etruskische Spiegob-eichnung stellt einen reiten- 
den fast ganz, nackten Jüngling dar, dem ein Delphin 
folgt. Daneben die Worte: erkle pulste (k zweimal nach 
rechts gewandt) F. 1022 bis; vgl. Gorss. I, 327; Murray 
in tlic Academy 31. August 1878 und 13. Scpt. 1879; 
1. Taylor in Athenaeum 0. Sept. 1879 und in the Aca- 
demy 20. Sept. 1879. In der Jen. Lileraturzeit. 1875 
Art. 259 erklärte ich die Inschrift als ' Hnnxkrj *Ih\yaaitm. 
Taylor übersetzte ähnlich »Hercules equester« ; pakste ist 
nach ihm durch dasselbe Suffix wie die Ethnika Senate, 
man&vafe u. s. w. gebildet. Murray meint dagegen, dass 
die Zeichnung eigentlich den Bellerophontes auf dem Pe- 
gasus darstelle und dass der etruskische Künstler statt 
seiner aus Unkenntniss der griechischen Mythologie den 
Herakles genannt habe. Nach Murray bezeichnet die In- 
schrift erkle allein den Jüngling, pakste dagegen das Ross. 
Dies scheint das natürlichere. Die Deutung des Wortes 
pakste. als llijyaaoi;, der F. 2492 etr. pecse genannt ist, 
lässt sich durch die Analogie von u&uste und uv-ste = 
'08 vrtijevg neben u&uze (siehe Deecke in Bezz. Beitr. II, 
1 70) und utvs'e G. App. 650 stützen s ). Diese Anwendung 
des t, findet vielleicht im folgenden ihre Erklärung. Im 

’) Anders Deecke Hhein. Mus. N. F. 30, 590. 

s ) Sonderbar ist das / von amtpliare F. 1070, a[m]ntia[re\ F. Spl. 
UI, 395, [ a]mti[are ] F. Spl. I, 463 ’ Spcpidpaog neben amtpiure F. 
2152, amtpare F. 2105, bamepiar F. 2514 (zweimal). Hat ein Etrusker 
in dem Namen eine Zusammensetzung von äptpi und r nüga ge- 
funden? Oder bat man ein griech. Zeichen für ip in diesem Namen 
(vgl. T auf der npul. Arohemorns-Vase) missverstanden V 
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Etrusk. kann t vor t und e in einen Zischlaut über- 
gehen: vezi F. 1429, 1223 — veti; zee F. 1930 scheint 
mir trotz Pauli Fo. u. St. III, 25 eine Nebenform zu tece 
F. 1922. Nicht verschieden scheint w in F. 315 t. XXV 7 : 
»ns'a(Hiq | selasra | O-hifrupit | uiseeetati ; Fabretti giebt im 
Texte: | aisce - was ein Fehler sein muss, wie aus 
seiner Zeichnung erhellt. Ich vermuthe, dass man öfter 
etymologisch I schrieb, nachdem der Uebcrgang des I in 
einen Zischlaut sich lautlich vollzogen hatte, und dass 
man sich dadurch verleiten Hess, auch in Fremdwörtern 
t vor e statt eines Zischlautes zu schreiben. Ein anderes 
Wunderross Arion erscheint bei dem Herakles; Brunn findet 
sie auf einem pränest. Spiegel Gerh. T. CGCXXXIV, 1 
dargestellt. 

meas. 

Auf einem in Florenz bewahrten Searabacus (G. App. 
842, Poggi Contribuzioni No. 22 S. 58 ff.) ist meas der 
Name eines nackten mit Schild bewaffneten Kriegers, der 
eine Lanze aus der Hand fallen lässt, indem er von einem 
grossen von oben geschleuderten Steine getroffen wird. 
In ihm erkenne ich den Giganten Ml/tag, der nach einigen 
von Ares, nach anderen vom Blitzstrahle des Zeus er- 
schlagen wurde. Die Darstellung des Searabacus setzt 
die Sage voraus, dass meas = Mimas, wie mehrere Gi- 
ganten , dadurch seinen Tod fand , dass ein Felsenslück 
von einem Gotte auf ihn geschleudert wurde. Hiemil 
vergleiche man, was Sil. Ital. XII, 147 (Apjtard Trochyle 
saevinn sortita Mimantem) andeutet, dass die Insel Prochyte 
bei Sicilien auf Mimas ruhte. Eustath. zu Odyss. III, 172 
erzählt dagegen, dass der Berg Mimas bei Chios 
Mlfutp rng fiyartog tr avrm xeitn'rov den Namen führte. 
Die Giganten wurden von den hellenischen Dichtern und 
Künstlern der klassischen Periode in menschlicher Gestalt 
dargestellt, mit Schild und Speer bewaffnet. 
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Für den Ausfall des inlautenden m in meas, das mit 
in anlautet, vgl. maerce F. 2754 = mamerce; e entspricht 
in meas dem griech. *, wie in arm &a 'AnnlSri], mm» 
’ hinmv, circa K(qxt\, q eliucte 4>iioxrijTi;ff u. m. Der etrus- 
kische Name einer Göttin mean ist bei der Entstellung 
des griech. Namens Mittag zu mmx vielleicht nicht ohne 
Einfluss gewesen, hat aber mit m ms ursprünglich nichts 
zu Ihun gehabt. 



akraae. 

Ein Spiegel im Museum zu Perugia Gerb. T. LXVII1 
— F. 1002 zeigt Pallas als Besiegerin eines Giganten. 
Seinen Namen akra&e hat man allgemein als 'An»«rnc 
gedeutet. Allein Akratos kommt nicht in einer ähnlichen 
Verbindung vor, er wird nur im Gefolge des Dionysos 
erwähnt, wie sein Name ihn als den Dämon des unge- 
mischten Trunks bezeichnet. Dagegen wird im Giganten- 
kampfe Enkelados speziell der Athene gegonüborgeslellt ; 
siehe Preller Griech. Myth. *1, 60 Anm. 2. Hiernach 
sehe ich in akra&e eine etruskische Umgestaltung des 
Namens 'HyxliaSn^. Akra&e steht für *ankra&e, vgl. a^dies 1 
für *aniie'ies‘, arari = ancari, eecu — cencu u. s. w.; 
akra&e, *ankra&e ist durch rückwirkende Assimilation aus 
*enkra»e entstanden; vgl. annat - für ennat-, tala- für iela-, 
manrra — menrea, u. s. w. Endlich ist das r in akra»e 
statt I in ’Eyxtladog eingetreten. Ich werde im folgenden 
nicht wenige Beispiele dieses Lautwandels im Etruskischen 
beibringen: cerur von cda , rares und cara&sle von ml, 
earu = ralu u. m. Dass das zweite * von 'Kyxtl*9»e 
ausgefallen ist und dass die Etrusker -adog durch -a&e , 
wiedergegeben haben, stimmt mit der gewöhnlichen Be- 
handlung griechischer Wörter im Etruskischen überein. 
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amatntnnia. 

Auf einem in Orviefo gefundenen Spiegel (Gerh. 
T. CGLVII, B — F. 2094) sieht man ein kleines Kind maris' 
halna, welches von einer fast nackten, an Kopf, Hals 
und Olir reich geschmückten Frau amattdtmia (nach An- 
deren amapidmiia) gehalten wird. Ausser diesen zwei Per- 
sonen zeigt das Spiegelbild einen jungen Krieger [l\uran; 
die verhüllte turan ; die mevrra, welche ein aus einem 
kraterförmigen Gelass aufblickendes Kind maris' kusmatia 
fasst, und endlich den turms mit einem dritten Kinde 
maris' isminO-ians. 

Gerhard (III, 329) sieht in amatutunia die Liebes- 
göttin ’ Apu&ovaia, während turan hier mehr der Libilina 
entsprechen soll. Deecke Fo. IV, 86 verrouthet , dass 
’Apn&ovaia zu amatutunia durch Volksetymologie von amare 
und Tutunwt umgewandelt sei. Dieser Vermuthung kann ich 
nicht beistimmen, denn weder findet sich eine Spur davon, 
dass die Namensform amatutunia ursprünglich lateinisch 
war, noch sind umgekehrt die Wörter amare (vgl. jedoch 
i min») und Tutunus im Etrusk. naehgewiesen. Ausserdem 
sind, wie Curtius bemerkt hat, derartige Composita mit 
vorausgehendem verbalen Bestandtheil im Lateinischen so 
selten, dass sie gewiss dem Volkssinne nicht vorschwebten. 

Auch mir scheint amatutunia eine Umwandelung von 
’ Afia&ovaia. Ich erkläre sie folgendermassen. ’A/ia#vvaia 
ist von ’Afiauov«, Accus. 'Aununirta abgeleitet. Die No- 
minative der etruskischen aus dem Griech. entlehnten 
Namen sind mehrmals den griechischen Accusativformen 
nachgebildet. So teverun F. 2726 bis und crisi&a ibid. 
Ich vermuthe hiernach, dass die etruskische Form des 
Stadtnamens dom griech. Accus. ’A/iauoirra 

nachgebildet war und demnach, wenn wir von der En- 
dung absehen, amatunt- oder, da n vor t oft ansfiel (Deecke 
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Müll. 11, 434 f.), amatut- geschrieben wurde. Hievon kann 
amaiutunia durch das Doppelsuffix -im in, welches in vielen 
weiblichen Namen erscheint, gebildet sein 1 ). Dies wird 
durch die lateinische Umwandelung griechischer Slädte- 
namen auf -g, Gen. -trog, Accus, -vra bestätigt: Hydrttn- 
tum ' Tftnnvg, Tarentum Tagte u. s. w., bei welcher Um- 
wandelung italische Ortsnamen auf -nttmi mitwirkten. 
Mit lat. 'Tarent ina gehören die etrusk. weiblichen Namen 
tretva F. 1814, Iretnei F. Spl. H, 48, trenttinei F. 1182 
zusammen (Deeeke Bezz. Beitr. III, 41 ; Pauli St. I, 44 f.). 



tnrmncas. 

Auf einem Krater von Vulci (F. 2147) ist gemalt 
eine Gruppe von vier Gestalten in der Unterwelt, worin 
man eine Darstellung des Urtheils über die todte Pen- 
thesileia findet. Neben dem Todtenschatten der pmfasila 
sieht man eine verhüllte Frauengestalt, die bezeichnet ist 
durch die Inschrift vor ihrer Stirn : hin&ia lunnuras. 

hin. ikt ist hier offenbar mit hin#ial, M't’jr»/, gleich- 
bedeutend, und turmuca scheint also der Name einer Be- 
gleiterin der Penlhesileia. Die bisherigen Erklärungen 
dieses Namens scheinen mir wenig befriedigend. 

Da Penthesileia die Königin der Amazonen war, muss 
man in turmuca einen einer Amazone geeigneten Namen 
suchen. Ich vermuthe *Atuiiiidx r/. Die Amazonen wurden 
ja von den Künstlern mit Speer dargestellt. *Jot>ttui jjij 
ist wie ,'hmiuuing und ' Ardiiiifirim gebildet. Das « ist in 
der etruskischen Namensform zu u verdumpft; vgl. clu- 
tummUa = Klvraiftryarga, urusue — 'Ogfatifg, priutnue 
— I Iniii/tiig , arlumes = "Aoreutg , euturpa'— Bvxignti, 

') Vgl. herclenia F. Spl. I, 1t!l. Ilieser Beiname einer Frau ist 
von griechischem Slanime durch das etr. Suffix -nia gebildet. 

Deeeke, Etruskische Forschungen, n*. 3 
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zimu&e == Dass der Göltemainc turimis bei 

der Umwandelung von */}oQifium in lurmuea mit wirkte, 
ist mir wahrscheinlich. 



evnn. 

Eine bei Gerb. T. GGXXXI1 (= F. 2Ö06) heraus- 
gegebene Spiegelzeichnung liesse nach Gerhard III, 217 
»ohne die Schwierigkeit der Beischriften unbedenklich auf 
Eos und Memnon, Thetis und Achill sich beziehen.« 

In der Mitte des Spiegels sehen wir eine oben nackte, 
an Ilals und Armen reich geschmückte Frau, die einen 
Jüngling zärtlich umfasst. Ihren Namen werde ich im 
folgenden besprechen. Der Name des Jünglings ist von 
Gorssen (I, 2(10 u. 820) und Friederichs Hn»u ‘) gelesen. 
I Ir. Dr. Fnrtwängler, der mir über die jetzt stark oxy- 
dierten Inschriften dieses Spiegels gütigst Mittheilungen 
gegeben hat, liest itin&u, bemerkt aber: »der erste Strich 
kann allerdings auch zu der Randeinfassung der Inschrift 
gehört haben.« Deecke liest tin»n\. tintm oder tiu&it 
muss wie tin»un Gerb. T. GGXG = F. 2513 bis = Tiffowüc 
sein. Die Beischrif! »eMix ist sicher. 

Der Thetis gegenüber »steht mit umgeworfener Ghla- 
mys, einen Speer mit seiner Rechten aufstützend, ein 
Jüngling, den man . . . für Achill zu halten geneigt ist, 
obwohl seine Namensinschrift .... dieser Vcrntulhung 
nicht zu Hülfe kommt« (Gerhard). Gerliard liest tfnmi 
(d. li. Immi) («1er tmtni ; allein in seiner Zeichnung ist 
der zweite Buchstabe weder einem r noch einem » gleich. 
Fahret li, dessen einzige Quelle Gerhard ist, liest timni. 
Nach der Tafel Gerhards ist statt -»<*" vielmehr -.•/»'»' zu 

‘) Andere lasen ilinQtii. Die Beischrift kann nicht, wie Helbig 
Bull, dell’ tust. 1878 p. 85 aiideutel, alunis gelesen werden. 
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losen. Darf man iias'ii lesen? Dies wäre = *<Ji»nu<uo<s, 
ein von 'hiUoJrijf regelrecht abgeleitetes Adjecliv. Achilleus 
wird öfter »htf/wriji genannt. Für das doppelte » vgl. 
aipii F. 2554 T. XL1V, is'mmiHi F. Spl. 111, 388. Das 
n verträte hier die Stelle des grieeh. «> wie in a/lae — 
' f.üioq , rulii/iis — Podiüno; , aerax = Atome. Jedoch 
muss dies unsicher bleiben, denn die Beischrift ist jetzt 
nach Dr. Furtwängler »völlig unkenntlich; über den zwei- 
ten Buchstaben kann gar nichts gesagt werden.« Auch 
erweckt die Endung -i» Bedenken. 

Den Namen der in der Mitte stehenden Frau liest 
Corsscn 1, 2fiÜ »nach mikroskopischer Untersuchung und 
Zeichnung der stark beschädigten Inschrift« ihm 

stimmt Deecke Müll. 1, 481 bei. Man ist um so mehr 
versucht, diese Lesung für die richtige zu halten, als »esan 
auf mehreren anderen Spiegeln sicher die griechische Eos 
wiedergiebt. 

Jedoch scheint mir diese Lesung keineswegs sicher. 
Corssen sagt selbst , dass das » von »esan »ganz ver- 
schwunden« ist; »auch der dritte und fünfte Buchstabe 
sind beschädigt, aber noch mit Sicherheit erkennbar«. 
Friederichs las eran; die Zeichnung Gerhards zeigt epan 
und hat für ein & nicht Raum. Dr. Furtwängler bemerkt : 
»Ein » schien mir nicht vor dem e gestanden zu haben; 
der 2. Buchst, p oder v ist überhaupt jetzt ganz unkennt- 
lich; die vorhandnen Abschriften haben nur den Werth 
von Gonjecturen.« Hiernach scheint es ziemlich sicher, 
dass hier ein » nicht stand, also nicht »esan. Corssen, 
der allein das s gelesen hat, scheint hier dadurch beein- 
flusst zu sein, dass er aus anderen Spiegelinschriftcn »esan 
als den etruskischen Namen der Eos kannte. Mir scheint 
mit Helbig Bull, dell' Inst. 1878 p. 85 die Lesung von 
Friederichs man die richtige. Hiefür spricht erstens, dass 
der Name nach allen Zeugnissen mit e anfängt. Zweitens 
streitet gegen diese Lesung nicht , wie gegen die Lesung 
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Corssens, epan auf der Tafel Gerhards: hier ist nur der 
untere Querstrich des r übersehen. Namentlich spricht 
aber für die Lesung eran sehr stark der folgende Um- 
stand. Als Friederichs so las, war eine etruskische Göttin 
eran aus anderen Denkmälern gar nicht bekannt ; allein 
später ist dieser Name auf drei verschiedenen Spiegeln 
gelesen. Auf einem Spiegel aus Corneto G. App. 770 
(vgl. Hetbig Bull. dell r Inst. 1878 p. 84) sieht man einen 
weichlichen Jüngling atunis mit einem Zweig in der Hand 
vor einer jungen Frau eran, die mit lieiden Händen einen 
Kranz hält. Ein Vogel schwingt sieh über ihr in die 
Luft. Eine andere Frau inean zeigt dem Adonis die rvaii. 
Am Handgrifl eines Spiegels aus Orvielo G. App. (143 ist 
ein weiblicher Genius eran dargestelll. Ein Spiegel aus 
Sovana G. App. 702 hat an der Verbindung mit dem 
Handgriffe einen beflügelten Genius in langer Tunica mit 
der ßeischrift eran. 

Ueber die sprachliche Deutung des Namens bin ich 
ungewiss. Da die eran des Spiegels Gerb. T. GCXXX1I 
den tin&u umfasst, erklärt Gerhard sie als Eos und ver- 
gleicht den Namen eran (von ihm efmi geschrieben) mit 
der etruskischen Bezeichnung Memnons evas Gerh. T. 
CCXXXVI, 1 = F. 2499, auch F. Spl. III, 315, mit wel- 
chem Namen aevas Gerh. T. 0LXXX1 = F. 2500 iden- 
tisch ist. Ernst ist ’Aiöog; man Hesse sich mit gr. iji »s 
wol nur so vermitteln, dass es aus einer griechischen 
durch Analogie entstandenen Aceusativform *«£<«>' = 
umgestallet wäre; vgl. tevcmn TiSxqih, zetun Xi\t ijg oder 
Zijooi;, in denen griechische Accusativformen wieder- 
gegeben sind. 

Allein gegen diese Deutung sprechen viele Gründe. 
Erstens ist das ae , e. von aeras, ernst durch den Einfluss 
des / von 'Amol; aus a entstanden. In dem Stammworte 
dtu$ findet sich dagegen dies i nicht; daher spricht das e 
von eran gegen die (Kombination mit «wc. Zweitens ist 
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die Annahme einer Accusativform *«F"»r immerhin be- 
denklich. Drittens sprechen die Namen alpan, mean, turan, 
»esan dafür, dass man ein echt etruskischer Name, nicht 
ein Lehnwort, ist. Viertens hat die auf den Spiegeln G. 
App. 643, 762, 770 auftretende man nichts, das speziell 
an die Göttin des Frühlichts erinnert. 

Wenn demnach man ein echt etruskisches Wort ist, 
so müssen wir dafür etruskische Verwandte suchen. Formell 
nahe liegt der Stamm der folgenden Wörter: eoiUuras 
Magliano ß 4, ievetus F. 485. Diese bedeuten nach meiner 
Vermuthung, die ich im folgenden begründen werde, 
aetemonm (der Unsterblichen, der Seligen, eig. der 
Ewigen), Gen. pl. , aeterni Gen. sg. In Uebereinstim- 
mung hiermit vermuthe ich in e van die mythische 
Personification der persönlichen Ewigkeit, der Unsterb- 
lichkeit. 

Die Vorstellungen der Etrusker beschäftigten sich 
überaus viel mit dem Tode und dem Zustande der Todten. 
In den von Labeo übersetzten Tagetischen Büchern war 
die Meinung ausgesprochen, dass die Seelen durch gewisse 
Opfer göttlich und den Gesetzen der Sterblichkeit ent- 
zogen würden. Auch Martianus Capelia deutet an, dass 
die Seelen nach etruskischer Lehre, nachdem sie von der 
Unterwelt losgekauft waren, unsterblich wurden. Es ist 
daher nicht auffallend, bei den Etruskern eine mythische 
Person itication der (persönlichen) Ewigkeit, der Unsterb- 
lichkeit zu finden. 

Dass zwei etruskische Spiegel emn, den Genius der 
Unsterblichkeit, am Handgriff zeigen, hat tiefe Bedeutung, 
denn diese Spiegel sind, wie Inschriften ausdrücklich be- 
zeugen, den Verstorbenen in das Grab als s'u&ina mil- 
gegeben. Am Handgriff anderer Spiegel finden wir die 
rectal und die lasa racuneta, worin ich den Genius der 
Verjüngung sehe. 

Dass «van, der Genius der Unsterblichkeit, in einer 
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Spiegelzeichnung den Tithonos zärtlich umfasst , erklärt 
sich aus der griechischen Sage, dass Eos für den Tithonos 
Unsterblichkeit erlangte. In der Spiegelzeichnung von 
Corneto winkt uteun , d. h. der Genius der Jugendblüthe, 
dass eran, der Genius der Unsterblichkeit, den Adonis 
bekränze. Begrifflich scheint somit die gegebene Deutung 
zutreffend. 

Formell ist evan mit dem gr. masc., poet. auch 
fern., Lebenszeit, Ewigkeit, verwandt. Man vergleiche die 
Wiedergabe des gr. Aif-ai; durch evas F. 3097 ter. 

Wegen des a vor n ist entweder pnjdana neben puplumi, 
mulvannice neben muhunvce zu vergleichen, oder dies a 
ist wie das « von ale>Hins F. Spl. III, 333 (stall ale&nas) 
zu erklären. Bei der einen wie der anderen Auffassung 
stimmt eran in Betreff des n mit dem Griechischen im 
Gegensatz zu den übrigen indogermanischen Sprachen 
überein. 



tfeerais'i. 

Die Inschrift eines cäretanischen thönernen Bechers 
(F. 240 t T. XLII, Corssen 1, T. XV, 2) giebt den Namen 
einer Göttin. Den Schluss dieser Inschrill hat Deeeke 
(Liter. Cenlralbl. 20. Aug. 1881 ; Annali 1881 S. 183) 
so gelesen : - - minitunas'tavheleqn. 

Er deutet min iluna als hoc poculum, s'ta als sislit 
(i. e. dedicat) und v. hde qu. als l'dns llelins (Juinti /. 

Dass s'ta zu dem indogcrm. stä gehört, wird nament- 
lich durch das von Deeeke (Bursians Jahresbericht 1881, 
111, S. 235) verglichene med — stabil in der alllat. Duenos- 
Inschrif’t auf einem thönernen Gefässe bestätigt, denn hier 
ist statod transitiv angewendet. 

Die ganze Inschritt F. 2404 lese ich nach Mommsen 
(Unlerit. Dial. S. 17) u. a. folgenderinassen : 
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mi>iice&iimantinia&nm(tr<tmli>i'iaioi/)ttrrnaie#efrais i i- 

eepimamitiittmax'tatheleqH. 

Vor repam zeigt sieh die Kasusendung -s't. Darf man 
eeraw'i d. h. der Hera abtrennen? ') eerai würde dasselbe 
Suffix zeigen wie elinai, dviei, hdenain neben vdena, dina, 
’Eltrti, wie < 7 ersijmai neben qersipnei, Unia>qörtm, lleftnr- 
<l »rr; , <t>fQtte<f.6ra ; vgl. Deecke in Bezz. Beitr. II, 181. Für 
die Behandlung des Anlauts vgl. erus G. App. 62 = »7 
N’un führt zwar die Göttin bei den Etruskern gewöhnlich den 
mit Juno zusammengehörigen Namen uni; allein, wie ich 
bei al/mu nachgewiesen habe, kommt es öfter vor, dass 
derselben Gottheit von den Etruskern bald ein griechischer, 
bald ein ungriechischer Name gegeben wird -'). 

In nüis'itti & ijmremi finde ich Beinamen der Hera. 
mlis'iai deute ich als Lehnwort, Femin. von 
Das griechische Adjectiv kommt als Epitheton vieler 
Götter (Zeus, Artemis, Aphrodite u. a.) vor. Eine os- 
kische Inschrift aus Pompeji (Zvetaieff 62) nennt ioveis 
mdikiiek. Für den Ausfall des unbetonten Vokales der 
ersten Silbe vgl. ntli&um F. 2033 bis A b , Genetiv zu 
Mrlituir. Für die Assibilation mlis'iui für inliciai vgl. 
Gorssen II, 147 f.; Deecke Müll. II , 429, Göll. g. Anz. 
1880 S. 1432. Mlis'iai zeigt dasselbe feminine -ai wie 
eeruu'i. Ferner & ijmienai , das man längst als eigenes 
Wort abgetheilt hat , deute ich Tiburna 3 ). Nach meh- 
reren Zeugnissen wurde Juno speziell in Tibur verehrt. 

') Andels Deecke Forsch. III. :!83. 

3 ) Mit Unrecht Italien Welcker (vgl. Fahrelli Uloss. 17) und Latten 
(Osservazioni iiitoruo ad nlcune voci elrusche |>. 11 . 5) auf dem 

Spiegel (leih. T. Ul. XXXIII == F. '2033 a iiere gelesen und dies als 
" llytt gedeutet. Hier ist vielmehr mit Klüginaiin recua zu lesen. 

*) Cuno hat in Fleckeisens Jahrb. 1873 S. (i58 Vipurtuai als 
tleiietiv eines weiblichen Namens tUpurenn — libiirina gedeutet. 
Deecke Forsch. III, lt»7 vermuthet, dass ftipurenait als ein mit 9epri 
verwandter Name auszusoiulern ist. 



Digitized by Google 




40 



Ovid. Fast. VI, 61: Est Mir mensis Junonius: Tnspice 
Tibur | Et Praeuestinae nuten kt sacra deae; Pseudo-Ser v. 
in Verg. Aon. I, 17: habere enirn Junonem curms cerftim 
est; sic autcm esse etiam in sacris Tibur! {bus conslat , nbi 
sic precautur: Juno C'nritis tuo curru clipeoque tnere meos 
curiae rerntdas. Das Futnin. nipuretuii setzt ein Mascu- 
linurii *&ipurena, -ena-s voraus; siehe Deecke Müll. II, 
475 f. Diesem stehen am näehslen das lat. Adjectiv 
Tiburtius, welches hei augusteischen Dichtem und bei 
Plinius vorkommt, und der Name der Einwohner bei 
Polybius TißovqTroi. Mlis'iai und O-ipurenai zeugen dafür, 
dass das Etruskische die Motion kannte; gr. /»nbjp'a und 
lat. Tibur na zeigen eine andere Femininendung. 

Allein gegen die vorgeschlagene Theilung spricht eo, 
das in dieser Stellung kaum »hier« sein kann. Datier 
ist vielleicht & ipurenaie a eerais'i zu (heilen; »ipurenaie 
Dativ wie ehe u. s. w. F. 1915, mit der syntactisch 
gleichbedeutenden Form auf -s'i verbunden. Ist Oeerais'i 
»der Hera« ? Ist das i> hier proktitisches Pronomen 
(Artikel), vom Stamme tat Ich werde die analoge An- 
wendung anderer Pronomina im folgenden besprechen. 

Nur das Substantiv oeerais'i zeigt die Casusendung 
-s'i, die dazu gehörigen Adjective mlis'iai a ipurenaie da- 
gegen nicht. Es ist im Etruskischen überhaupt nicht 
selten, dass die grammatischen Beziehungen zweier zu- 
sammengehörigen Wörter — Adjectiv und Substantiv etc. — 
bloss an dem einen bezeichnet werden. So zeigt in den 
Verbindungen tnOe arnoals und ha&lials raaiou F. Spt. 
I, 387 nur das eine der zusammengestelllcn Wörter die 
Genelivendung -s, die freilich auch sonst fehlen kann, 
ln dem Ausdruck ati nacnca F. Spt. I, 436 a »in dieser 
Gruft« zeigt nur das erste Wort die Gasusendung -ti; 
nacnca braucht nicht, wie Pauli Fo. u. St. III, 69 an- 
nimmt, ein Locativsuftix -tt zu enthalten (a statt au ist 
in Endsilben nicht nachgewiesen). Mehrere Beispiele werde 
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ich im folgenden anführen. Analoges hat Zimmer (Kuhns 
Zeitschr. XXIV, 224 f.) aus mehreren indogerman. Sprachen 
nachgewiesen. 

Eepana verbinde ich mit min itma. Es liegt am 
nächsten, hierin ein wie spurana u. a. gebildetes Adjectiv 
zu vermuthen; eepana erinnert an ipu F. 1914 A 5, 
B 3-4, F. 1915, F. 2279, G. App. 799, das Corssen 
mit Üßyv — noniir Hesych. verbindet ; vgl. Ißarov xtidor, 
(tx a/irior , ynXxinr Hes. : fßrivor oo(>oi , Oijxfu txrujfixirni- 
xißmxol Hes. ; ifinrir xndne- arTir/Triy/or Hes. Corssen deutet 
ipa als »Aschcnlopf«. Der Becher scheint also durch 
eepana als »dem ossuarium gehörig« bezeichnet zu sein, 
und hat also wohl zur Ausstattung eines Grabes gehört. 

Meine Vermuthungen über den Anfang der Inschrift 
halte ich hier zurück. 



uaurl. 

larre • lecn[e]:turce fteres'u&urlan nei&i F. 255, Flo- 
renz, Bronzestatue einer Frau mit einer Schale ; vgl. Gors- 
sen I, 627; Dcecke Fo. III, 184; I’auli St. III, 69. Der 
Anfang ist klar ; »Larce Lecne schenkte die Bildsäule . . .« 

Ich trenne dann uourl als eigenes Wort ab und er- 
kläre dies als Gen. sg. fern. = Jtäurnae. Anlautendes j 
ist hier geschwunden, wie in uni — Juno , atti — Jattm, 
s. Deecke Fo. IV, 24; und — Junicim (Junrius) Deecke 
Annali 1881 S. 166. V thirl steht für *uOitml wie lar & 
für tarn», uro zuweilen für am», rav&as für rarnOas, 
aisira — cas'ntra KaeeärdQa .• h.jhH ist eine Genetiv- 
bildung wie lud von Imu Deecke Fo. IV, 43 f., larol für 
larOal u. s. w. , s. Deecke Müll. II, 333 f. , Fo. III, 190. 
Der Name der Göttin Jutuma, älter Diuturna (Bull, dell' 
Inst. 1871 p. 137) ist italischen Ursprungs. 

Wenn man an hier als vollständiges Wort fassen 
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wollte, wüsste ich ueiui nicht zu deuten. Die Zeichnung 
Fabrettis zeigt freilich nach uunrlan offenen Kaum. Gleich- 
wohl darf dieser vielleicht als bedeutungslos gellen, da 
Gorssen I , G27 , der eine Zeichnung Gamurrinis benutzt 
hat, ohne Bemerkung u»ur lanu ei»i theilt. Mit Pauli 
Fo. u. St. III, <37 deute ich eiui als Locativ, von dem 
demonstrativen Pronominalstamm ei durch das locative 
Suffix -ui gebildet, welches auch in tarimdui F. Spl. III, 
322 u. a. vorkommt, und anderswo -ti, -u, -t geschrieben 
ist. Ei&i ist die ältere Form von e». Formen wie (Anti, 
uti, Huti (siehe im folgenden) u. a. zeigen, dass die voll- 
ständige Form des Suffixes nicht, wie Pauli vermuthet, 
-e&i ist. Vielmehr ist, wie Deecke bereits erkannt hat, 
das etruskische Locativsuffix -ui, -ti mit dem gr. -ui (in 
u. s. w.), dem osk. -f (in pitf) identisch. Für 
das u vgl. elr. uezle = lat. Faesulae. Dies Suffix zeugt 
also dafür, dass das etruskische eine indogermanische 
Sprache ist. In Betreff der Anwendung desselben steht 
das Etruskische dem Griechischen näher als dem Itali- 
schen, indem das etruskische Suffix auch bei substantivi- 
schen und adjeclivischen Wörtern, nicht nur in Adverbial- 
bildungen, vorkommt. Der diphthongisicrle Pronominal- 
stamm ei erscheint in mehreren indogerm. Sprachen: 
alllat. eis, eiei, eieis u. s. w. ; gr. ihn, iher ; skr. ay-am 
ebhis, eblujas, eslm, eshäm. Allein das locative Adverbium 
lat. ibi , umbr. ife, osk. q> zeigt im Gegensatz zum etr. 
ei ui den schwachen Stamm i. Das Pronomen bedeutet 
im Etruskischen wie im Indischen »dieser«, nicht wie im 
Lateinischen »der«. Während das Griechische diesen 
Stamm nur in einigen Adverbialbildungen erhalten hat, 
wird ei im Etruskischen, wie im Lat., als substantivisches 
und adjectivisches Pronomen angewendet. Das Etruski- 
sche erweist sich also als ein eigener Zweig des indo- 
germanischen Stammes, welcher bald dem Italischen, bald 
dem Griechischen näher steht. 



S 



Digitized by Google 




43 



Noch ist anu unerklärt. Für die Deutung dieses 
Wortes habe ich zwei verschiedene Wege versucht. 

Da Julurna die Gattin des Janus heisst (Arnob. III, 9), 
läge es nahe, anu mit am Janus zu verbinden und etwa 
so zu übersetzen: »Larce Lecne schenkte die Bildsäule 
der Juturna dem Janus hier«. Dies scheint mir jedoch 
nicht richtig. Nach der Analogie anderer Inschriften ist 
der Genetiv ttOitrl bei larce fleres' der Casus der Wid- 
mung. Pauli (Fo. u. St. III, 67) hat (ut>w-)lanu «ff» mit 
ein fanu F. 2279, eff fanu F. 1915, eff fanu F. 2292, 
eff ini»u F. 2297 zusannnengcstcllt und demnach in u&tir- 
lann einen Locativ vernnithet. Ich vernnithe ebenfalls, 
dass «ff* atlribulivisch zu dem Subslantivum anu steht. 
In anu aber vermuthe ich eine Nebenform zu fanu, so 
dass anu zunächst für *hanu stellt. Dies stütze ich da- 
durch, dass die Namenformen aslia F. S]>l. III, 239, asti 
F. Spl. III, 238 neben faslia, fuäi, hastia, hasti Vorkommen, 
ebenso erinu neben hcrina, feritia, s. Deecke Müll. II, 422, 
424 und Götl. g. Anz. 1880 S. 1431, und dadurch, dass 
F. 2279 uuti (für *fanu~ti) neben fanu vorkumint ; siehe 
darüber meine Begründung im folgenden; vgl. zugleich 
spätlat. ordeuin = hordeum, alt lat. fardeum; lat. ariolun, 
hariolm — altlat. fariolua • altlat. hanula — fanula, u. s. w. 

Das etruskische fanu nuh bezeichnet einen geweihten 
Grabraum ; ich werde die Bedeutung des Wortes, wie die 
Endung -/< , im folgenden näher besprechen. Die Wort- 
stellung anu «ff», so dass das Pronomen nachgestelll ist, 
findet ihre Analogie in mehreren Inschriften; siehe z. B. 
kep eka in einer nordelruskischen Inschrift, die ich später 
besprechen werde. Ebenso kommt im Oskischen frilboin 
ekak neben der umgekehrten Reihenfolge vor. 

Ich übersetze also: »Larce Lccne schenkte die Bild- 
säule der Juturna in diesem geweihten Grabraumc« d. h. 
L. L. schenkte der Juturna diese Bildsäule hier in dem 
geweihten Grabraume. 
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inuiii>ux 

Auf etruskischen Spiegeln erscheint die mnn&ux Gerh. 
GCXIli - F. 4475, GGCXIV — F. 2054 ter, mun»x Gerh. 
CGGXXII = F. 2494 bis, munihi Gerh. GLXV = F. 2487 
als dienende schmückende Jungfrau, /tu weilen mit tttran 
verbunden, oder als tanzende Bacchantin, nackt oder reich 
gekleidet, mit kunstvoll aufgebundenem Haar, Kranz oder 
Diadem, auch geflügelt, mit Schmuckapparat, Salben- 
büchse, Tänien, auch mit einer Taube. Gorssen I, 338 f. 
erklärt den Namen nach de Wille als »Schmückerin« 
von mundm ; Deecke Müll. II, 100 Anm. 65a) bemerkt: 
»Sic könnte zu den guten Genien (Manen) aus dem Mun- 
dus gehören«. Eine andere Erklärung scheint in der 
etruskischen Sprache bessere Stütze zu haben. Ich stelle 
tmtntHix zu mun» F. 2335. Die Wörter: 

nnm » zirns murs'l XX 

übersetze ich dedit vivm oUau XX, was ich im folgenden 
begründen werde. Miin&nx ist also wohl die »Schenkende«, 
vgl. 'A<TQo8ltti Jtufiitii: kaum: »diejenige, welche durch 
Weihgeschenke verehrt wird« ; mun»m zeigt dasselbe Suffix 
wie mlacux- 



pan agil. 

pat&na : rite : clanicianisV : s'hsrate : duntiaz • panOsil 

F. 803, Ghiusi, Schale von schwarzem Thon; T. XXXJI 
nach Micali. Die bisher unerklärte Inschrift, welche im 
Texte bei Fabretli unvollständig mitgetheilt ist, geht rings 
um den Rand der Schale, welche in der Mitte ein Gor- 
gonenhaupt mit ausgereckter Zunge zeigt. Ich sehe nicht 
hinreichenden Grund, die Echtheit der Inschrift mit Deecke 
Fo. III, 211 zu bezweifeln. 
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Pie Struclur Her Inschrift scheint mir wesentlich die- 
selbe. wie die von F. Spl. III, 350: 

ihm turure reiiel nleliiias tiiiae rliiiiinriie. 

In pntthin suche ich hiernach das Object. Die Zeich- 
nung zeigt in diesem Worte die von Pauli St. II, (51 lie- 
zweifelte Buchst alten Verbindung tt>, die im Griechischen 
und Messapischen vorkommt. Auch inlautendes er- 
scheint im Etruskischen. Put »na steht formell dem lat. 
patm/mi nah. Ich übersetze „jxiteram“. 

rite kommt auch in F. 802 (Chiusi »piattello nero«}: 
x'enuli | rite vor; rite scheint Verbum 3 Sing, mit der- 
selben Endung -c wie can»e, Iure, lerne u. s. w. Ja das 
-te, von rite scheint mit dem -»e von rnn&e, rerijim»e 
identisch. F. 2590, T. XLIV, giebl die Inschrift eines 
Aschentopfes , deren erste Zeile so gelesen ist: mirio- 
ceneift |. 

Corssen I, 719 hat hier ri»re als Präteritum gefasst ; 
vgl. Pauli Fo. u. St. III, 70. Wenn dies richtig ist, ver- 
hält sich ritire zu rite, wie rau »re zu ran»e ; F. 2590 hat 
in der zweiten Zeile das Verbum tece. Anders wird je- 
doch die erste Zeile von Peecke Fo. III, 272 f. gedeutet. 
Die Inschrift eines Grabes von Cornelo, welche nur in 
der Abschrift Piranesis (F. 2340, T. XLII) vorliegt, ist in 
dieser etwa so zu lesen: 

kns'iisia»rih teil t in’pi 

Ich trenne hi x'vsi a». Darnach vormulhc ich ri&te. Der 
dritte Buchstabe ist in der Abschrift einem h oder einem 
(fi ähnlicher. Allein dass hier » zu lesen ist, wird da- 
durch bestätigt , dass der dritte Buchstabe in neo-uni F. 
2345 fast dieselbe Form hat. In ri »te vermuthe ich eine 
Nebenform zu rite. Ich weiss nicht , oh F. 2593 (frag- 
mentum lapidis): . . . rifarmw . . . hielicr gehört. Allein, 
dass ein Wort mit rit abgeschlossen ist. scheint walir- 
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scheinlicli, weil ein Wort ars sonst vorkommt. Für rite 
scheint die Bedeutung »dedit« zu passen. 

Die etruskische Verbalwurzel ri »schenken« scheint 
mit skr. rii (Präs, riiti) geben, spenden, zend. rn identisch 
zu sein. Das indische Verbum wird oft von dein From- 
men, der einem Gotte eine Opforgabc spendet, ange- 
wendet. Die Combination des etr. rite mit dem ind. rii 
wird durch das lat. reu gestützt. Denn dies ist gewiss 
mit. skr. Nom. riis masc. und (selten) fein. (Acc. sg. rfim, 
auch riijfim, Dat. sg. rii je, Acc. pl. riis) identisch '). Das 
indische Wort bezeichnet »Besitz, Habe, Gut«. Diese 
Bedeutung hat lat. res häufig schon bei den alten Ko- 
mikern. Skr. rft-s (Stamm riii) ist von rii spenden ab- 
geleitet. Das lat. res beweist also, dass rii spenden, 
geben, ursprünglich re lautete. Das lange e gehl im Os- 
kischen in einen Laut über, der auf der tabula Bantina 
durch i liezeichnet ist, wie wir auf einer Iguvischen Tafel 
ri = lat. re lesen. Im Geltischen geht langes e in langes 
i über. Denselben Uebergang nehme ich im etr. rite an; 
vgl. rianisn nelien renne, lat. -etr. I ’eitmius von Veji. 

Das hier besprochene Verbum für »schenken« ver- 
mulhe ich auch in der lateinischen Inschrift eines Präne- 
stinischen Spiegels (Kpliein. Epigr. I, p. 103 n. 108h): 

reisin ' tnucilin’ fahr ret ' iunio • sefirr ntos ' ret ’ 

Andere lesen fnta statt rata. Nach meiner Vcrmuthung 
ist ret »schenkt« = skr. rnti; ich sehe darin das Stamm- 
wort des lat. res und ein dem etr. ri-te entsprechendes 
Verbum. 

Gegen die Deutung von ret als »dedit« führt Jordan 
(Kril. Beiträge S. 70) »den wol entscheidenden Gegen- 
grund« an: »wenn zwei oder mehr Personen gehteinsam 

‘) Mil Unrecht , wie mir scheint , trennen Corssen Aussprache I, 
4-77 — 479 und Fröhde Kuhns Zeitschr. XXII. 251 f. res vom ind. rTts. 
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schenken, pflegen sie (ledere zu sagen.« Allein, wenn die 
bisher nicht erklärten Wörter F«hi und atos, wie ich dies 
verinuthe, das Verbum ret näher bestimmen, dann ist die 
zweimalige Singularform berechtigt. In F ata finde ich 
den Dativ sg. fern, eines Götternamens; vgl. altlat. fero- 
nia, matuta, lavcina in Inschriften von Pesaro und anderswo, 
falisk. menerra. Vielleicht ist F ata statt *mnta mit der 
etrusk Todesgöttin ran» identisch. Für die Schreibung 
rata statt *ranta vergleiche man aeäa = mtcitta auf dem- 
selben Spiegel, aleleta auf einer pränestinischen Cista 
G.l.L. I, 1501 doch wohl = 'Amiant), drrirot in einer 
Inschrift von Pesaro C.I.L. I, 173; auch etrusk. aratia = 
arantia u. älinl. So wird wohl auch netto als der bekannte 
Ftunilienname Sentiu * zu deuten sein; anders Jordan 
S. 74. Vielleicht lässt sich auch atos (der zweite Buch- 
stabe kann nach Helbig auch als * gelesen werden) als 
Göttername deuten. Ich möchte atos als Gen. 
deuten, wie der Genetiv im Etruskischen oft gleichbedeutend 
mit dem Dativ angewendet wird. Für diese Deutung be- 
rufe ich mich auf atoierpattia in der altlat. Inschrift vom 
Fucinersec, das ein Itecensent im Liter. Gen trat bl. 4. Nov. 
1882 »dem Hades (und) der Persephone (Pherephaltia)« 
deutet. Freilich erweckt die Endung -es von atos Be- 
denken gegen meine Deutung. Da Spiegel den Todten 
ins Grab mitgegeben wurden, scheint die Weihung an 
die Götter der Unterwelt natürlich. 

Diese pränestinisehe Inschrift zeigt, obgleich sie la- 
teinisch, nicht etruskisch, ist, nach meiner Ansicht starken 
Einfluss des Etruskischen , wie dieser auch sonst in prä- 
nestinischen Inschriften unverkennbar ist. So in den 
Formen alixente[r], ereisita, casenter(a) mit t statt <1 ; ferner 
in der Vokalunterdrückung ( diesptr auf einer Cista, häu- 
figer in den Grabschriften); amuees mit e (jedoch auch 
a i»u ros) wie im etr. amure, "A/ivxog. Die Behandlung des 
i in paiusseos oder painiseos (d. h. Ilarioxug) findet im 
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Etruskischen Analogie. In iaror oder iaror (siehe Jordan 
Krit. Beitr. S. 01), dem Namen des Memnon, kann ich 
jedenfalls nicht eine griech. Dialeclform “laxyno sehen. Ich 
vermuthc, dass diese Beischrift nach einer älteren Cista 
fehlerhaft copiert ist und <lass iaror oder iaror aus *iaroix 
(R aus R) entstellt ist; *iarois scheint durch Epenthese aus 
*nvois 'AtiuH'S (wovon elr. aerax) entstanden; ähnlich wird 
im Etruskischen apalrvis zu apiatrux. Crimla und rreisita 
zeigen in der Wurzelsilbe denselben Vokal wie etr. rrisi»a 

Ich kehre zu F. 803 zurück. 

CI uni ist Nom. sing. m. eines in Clusium häufigen 
Familiennamens; rianix scheint derselbe Familienname im 
Genetiv; vgl. riantinei F. Spl. I, 198 (Ghiusi) neben rlan- 
iinr.i G. App. 259 (Ghiusi), s. Deecke Gölt. g. Anz. 1880 
S. 1428, Müll. II, 389. Der Familienname scheint hier 
bei der Benennung des Vaters wiederholt, wie F. 2071: 

lar» : yiir/Jex : arn&al f:| : dan, F. 2104: htror 

teixi • reixrx • relax' — — xey , und öfter (Pauli Sf. I, 9 
und 70). Jedoch scheint die Stellung der Vornamen in 
F. 803 eigenthümlich. Das o nach rianix ist vielleicht 
der nachgestellte Vorname des Vaters im Genetiv, = 
neprix', vgl. Deecke Fo. III, 100. Auch in der verwandten 
Inschrift F. 802 scheint li nachgestellter Vorname (Deecke 
Fa. III, 351). Das s' ist in F. 803 vielleicht s'e&re, mit 
clani zu verbinden ; x'eore wird auch sonst x' geschrieben, 
s. Deecke Fo. III, 320—322, 372. In G. App. 533 kommt 
ein xe&re dani vor. 

In hxrate suche ich einen Beinamen im Nominativ. 
Der erste Buchstabe ist von dem dreimal in der Inschrift 
vorkommenden » verschieden und scheint sicher li ■). Den 

') Aehnlich urlheilt älter die Prünestinischen liiscliciflen Corssen 
I, :ii7. Anders Jordan Kritische Beiträge. 

*) Lattes (Osserv. ildorno ad alciine voci etrusche Nr. 57 Anm. 39) 
vermnthel a statt des h in hsrale, allein, wie mir scheint, ohne hin- 
länglichen Grund. 
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dritten Buchstaben weiss ich nur als r zu lesen, obgleich 
er anders als in rite gestaltet ist. Für die Consonanlen- 
häufung in hxrate vergleiche man pn»i G. App. 70-4 u. 
älinl., s. Deecke Gott. g. Anz. 1880 S. 1417. Unräte ist 
durch dasselbe Suffix wie die Gognomina rulnti , terpra»e 
u. m. gebildet (Deecke Müll. I, 501). 

Unräte ist also eigentlich ein Ellmikon, nach meiner 
Vermuthung statt *hatriate, vom Stadlnamen Hntria, 
Um Irin. Für die Assibilalion vgl. ait'izr neben axuritr, 
/teznnri neben petruni, enern F. 2408 nach meiner Lesung 
und Deutung = satres. 

ln rhtnniaz panttnil suche ich endlich Genetive, welche 
die Person, der der Gegenstand gewidmet, ist, bezeichnen. 
Die Deutung Dieckes (Bezz. Beitr. II, 172) von pmi&sil 
als Utr&iGtXti« scheint mir zu den anderen Wörtern der 
Inschrift nicht zu passen, pan&sil ist nach meiner An- 
sicht Gen. sg. fern. Es kann für *panOsial *pan»ial stehn, 
vgl. rnrfil neben ruefial, petrnit neben petrwiial, titil neben 
titial Deecke Müll. II, 370. Ich deute patiunil als Pandae; 
»x ist durch den Einfluss des folgenden i aus a ent- 
standen; vgl. ara&sitt F. 2005 für aratria (anders Pauli 
St. III, 5G f.), petniia neben pefrna , reltmnei neben reiht i 
Deecke Müll. II , 427 f. Im Gegensatz zur lat. Namens- 
form Panda zeigt der etr. Genetiv /tan ttsil das Suffix -ia. 
Dasselbe Vcrhältniss zeigt sich ofi im Etruskischen, so- 
wohl bei Lehnwörtern als bei echt etruskischen Wörtern. 
Man vergleiche er »tan i« ' Ruptur >] , turia Tnmi, »via Juno 
Deecke, Bezz. Beitr. II, 182, Fo. IV, 34; fms'cial F. 2G03 
nach Pauli St. 111, 79 = •Ixtrittxm (kann jedoch mit den 
etr. Namen, die mit fan- anfangen, verwandt sein); 
faxt in , fasti, lat. Faunta ; ralaitia Q. App. 051 Pidtjrri 
( Iai.tira ) erklärt sich aus *ealavia. Ebenso verhält sich 
»uäHalz G. App. 912 bis (Gen.) zum uinbr. fota. 

Errqia F. 2340 bis d ist wohl Evrfynr,. Vielleicht 
fällt hier Licht auf das Wort tilintia F. 1916 bis (Perugia 

Deecke, Etruskische Forschungen. IV. ^ 
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»iscrizione incisa intorno sopra un piombo: specchio con 
graffito che rapprosen ta Giove alato nell’ atto di apparire 
a Somole, dclla (|ualo il corpo giä estinto dal fulmino«) : 

■/uni' tilimia \ecuy iterni’ na\eecinia' itnita • gu»\xei »V# 

Vielleicht bedeutet, wenn dir Inschrift echt ist, tilimia s. v. a. 
lat. Stimula , die man mit Semele ident ificierte; siehe die 
Stellen Fahr. GIoss. 1705. Wenn diese Deutung richtig ist, 
muss tilimia aus *timilia umgestellt sein; vgl. relparun ’El- 
ai;rcHi, pre&nee neben prem&e; spätlat. panarinam statt 
paronijrhitm ; allfranz. talevae für favdas; franz. omelette, 
altfr. Omelette nach Littre statt alemette. In Betreff des / 
ist tilimia, wenn meine Deutung richtig ist, analog mit gr. 
t/joe, lat. tego, altn. thak, gegen skr. stlidginni ; skr. 

t.udami , lat. haido gegen got. stautan; skr. tigmii, tegümi 
gegen «ti£m, lat. inetkjn, got. etiks, u. s. w. Nach meiner 
Vermuthung verlor bereits in der Ursprache anlautendes 
et sein e vor einem Vokale, der den Ilocbton nicht trug. 

Arnob. IV, 3 nennt l)ea l’amla rel Pantiea. Auf der 
osk. Tafel von Agnone kommt patmial d. h. Pandas vor. 
Panda steht für * Patnn wie pando für *patnn (osk. pateneine 
= panderetit); vgl. Tburneysen in Kuhns Zeitschr. XXV'I, 
.‘101 — 303. Da in Rom die jmrta Pandana, welche immer 
offen stantl, nach der T)ea Panda Ixmannt war, ist es 
vielleicht bedeutsam, dass der pan»si, der Göttin des Oeff- 
nens, eine »offene« Schale pat&na geweiht wird. Man 
vergleiche hiomit , dass man liba dem I.ibev ilarbrachte, 
offenbar wegen des Auklangs an seinen Namen. 

Cluneiaz Gen. sg. fern, gehör! attributivisch zu )>an&sil. 
Auslautendes z tritt öfter statt e' ein, s. Deecke Müll. II, 
4-32. Feminine Genetive auf -/Via' sind bei Gorssen I, 218 
verzeichnet, vgl. Deecke Müll. II, 402. Eine dem rhmeiaz 
entsprechende männliche Form scheint das Gognomen 
rlersinae F. Spl. II, 107 (Cornelo) Genetiv, d. h. (’lnsini. 
In rlunsiaz vermut he ich Umstellung für clusniaz; vgl. 
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veln&i für velttni, er eine = evenle, pevtial = petrial u. s. w. 
Deecke Müll. II, 436. Andere Beispiele der Metathesis 
werde ich im folgenden besprechen: dsdi = es'ulzi, eslz; 
»ens'i — Ites'ni u. in. Für die Femininbildung dunsiaz 
(statt *chimias‘) vgl. rettia F. 1608 (Genetiv) neben vdtas 
Corss. I, 989; relria F. 1842, Gen. velcial F. Spl. II, (»2 
neben rden F. 761 bis, u. m. Ich übersetze hiernach 
dunsiaz durch Cluswae. Der Stadtname Clusium scheint 
von chmdere abgeleitet. Nun heisst Janus J'atulcius Cht- 
sius, und »die Göttin des Oeffnens ist nothwendig auch 
die des Sehliessens« (Momniscn Unterit. Dial. S. 136). 
Wir dürfen also vielleicht eine Namensymbolik darin ver- 
muthon, dass pano-si »die Göttin des Oeffnons« zu Clu- 
sium »der verschlossenen Stadt« verehrt wurde und nach 
dieser den Beinamen clnnsia d. h. Clusina trug. 

Die ganze Inschrift möchte ich etwa so übersetzen : 
»Sethre Glani Hsrate (Hatriate), der Sohn des Thepri 
Clani, schenkte die Schale der Panthsi (der Panda) von 
Clusium«. • 

Eine mit deesinas F. Spl. II, 107 nahe verwandte 
Form findet sich vielleicht F. 2033 bis E a (Wandinschrift 
des Grabes der Leinie bei Orvieto), welche Deecke Fo. u. St. 
II, 42 u. 45 so liest : 

rel leinies ani&inl • Ultra' Itir&ialis'a [:] rlati' relusum\ 
nefts' : wannt spurana epr&ue teure' mexlunr rasneas ' | 
der sind» \s\Uainre: u. s. w. 

Die zwei letzten Wörter liest Fahrelti: dersinsl » 
ilaxnre; Brunn (Bull, dell’ Inst. 1863 S 48) & lersinsi 
. lapire ; Conestabilc (Pitt. Mur. p. 90 u. Tav. X) dersinsl 

iilaptve; Undset »levsins /«[ce]. Hiernach scheint 

das richtige vielmehr devsind' zilapire. 

dersinsl scheint Genetiv wie fitflunsl, s'elans'l; es 
gehört hier, wie es scheint, attributivisch zu dem Sub- 
stantivum rasneas, das von medium regiert ist. Jlasneas 
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scheint eine gewisse Abtheilung des Volkes zu be- 
zeichnen. 

Das Adjcctiv devamd (Gen.) schein! von einem dem 
lat. Chuiuut (wovon Cbtsmi) entsprechenden Substantive 
abgeleitet. Der alle Name Clusiums war nach bekannten 
Zeugnissen Camarx, welchen Namen Deocke Göll. g. Anz. 
1880 S. 1 4-4*.“» in der Münzaufschrift latni vermulhel. Jc- 
doch war daneben, wie es scheint, auch der Name, den 
die Römer ('luxium schrieben, bei den Etruskern bekannt ; 
allein wir müssen voraussetzen, dass diese Namen ur- 
sprünglich nicht völlig gleichl)edeutend waren. Nach F. 
2033 bis E a bekleidete, wie es scheint, ein Mann, der in 
Volsinii vet. zu Hause war, eine Beamtenwürde im Clu- 
sinischen Gebiete. Dies ist nicht allzu auffallend, da 
mehrere Familien den Städten Volsinii vet. und Glusium ge- 
meinsam waren, z. B. dieLatini undCumni oder Cominius. 

Die Differenz in Betreff des Vokales der ersten Silbe 
zwischen dtvsinas, detxittd einerseits und dunsiaz ander- 
seits beruht wohl auf einer ursprünglichen Differenz der 
Betonung: Masc. Her gfnax, dagegen Fern. *dminh. Für 
das er vergleiche man zugleich rntsfi G. App. 872 (lat.-etr.), 
rendial Deecke Gött. g. Anz. 1S80 S. 1445 gegen lat. 
Rmtiw, das von rüs (aus *rom, *reuB ) abgeleitet ist. 

Die Genetivform devsitid setzt eine Nominativform 
*devsim voraus. Diese Bildung enthält wesentlich das- 
selbe Suffix wie *demuas, *dersina, wovon der Gen. 
deminas. Im Etruskischen wird die Genetivendung 4 oft 
an die Endung des Nom. sing, -» gehängt, welche Nomi- 
nal ivendung somit als ein stammhaftes Element des Wortes 
behandelt wird. So z. B. sdranxl vom Nom. sg. *sdwms, 
wie es scheint = lat. Silvanas ; retisl vom Nom. velix — 
lat. Vedius; marid vom Nom. mnris = lat. Marx '). 

*) So ist das Verhältnis* von Deecke (mH. g. Anz. 1SSO S. 1438 
und Fo. IV, 58 n. 68 dargestellt. Seine abweichende Erklärung Fo. 
u. St. 11, t9 — 25 ist mir nicht wahrscheinlich. 
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Analogien konnten aus mehreren modernen Sprachen 
angeführt werden. Ich nenne nur die folgenden. Im 
dän. Tinning (Dienstag) ist das Genetivsuflix -s an die 
Nominalivendung -r gehängt. In einem neunorwegischen 
Dialekte (Sätcrsdal) ist von snjor Schnee, wo -r ursprüng- 
lich Endung des Nom. sing, war, der Dativ snjore und 
ein Adjectiv mjomtt gebildet '). 

Wenn dagegen » ln lind die richtige Lesung sein sollte, 
wüsste ich über das Slammwort und die Bedeutung nichts 
zu sagen. 



tarsu, tarsura 

I 

Auf einem Spiegel (Gerh. T. CCCXXXII, F. 2% lera) 
ist tarsu der Name der Gorgo Medusa. Deecke, Bezz. 
Beilr. II, Kil sieht darin ein Lehnwort aus dem gr. 

Allein dies scheint begrifflich nicht zulässig. Denn 
Qitfiaui ist der Beiname der Athene Schob 11. 5, 2 (ßnamö 
Lycophr. 93ü), und es scheint nicht glaubhaft, dass die 
Etrusker einen Namen von der Athene, die das Haupt 
der Gorgo an ihrer Brust trug, auf die Medusa sollten 
übertragen haben, um so weniger, als die Athene ©«put« 
benannt wurde, weil sie „Siüxe gfvo^ xai .»«/«Tag“. Ich 
will hier eine andere Erklärung begründen, die ich bereits 
in der Jen. Literaturzeit. 1875 Art. 25U angedeutet habe. 

Turm entspricht nach meiner Vermuthung der umbr. 
Göttin tursa, die auf den iguvisehen Tafeln genannt ist. 
Der Name tursa bezeichnet, wie Iluschke zuerst erkannt 
luil, »die Verscheuchende«, »terrifica«. Sie wird ange- 
rul'en, dass sie Feinde in die Flucht schlage. Der Name 
ist von dem Verbalstainmc Ittrsi- ganz wie lat. Suada 
von suade-re abgeleitet. Das umbr. Verbum tursi- be- 

') Diejenige bildungsweise , dass au ausgeliildete ('.asuslm-men 
neue Suffixe gehängt werden, findet sich also auch in indogermani- 
schen Sprachen, was Pauli I’o. u. St. III, 80 leugnet. 
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deutet: verscheuchen, jagen, in die Flucht schlagen. So 
kann auch das entsprechende lat. terrere angewendet 
werden; siehe Ovid. Met. I, lil : profugam /« r totum 
ferruit orbem (von der in eine Kuh verwandelten lo). Es 
kommen im Unibr. die folgenden Formen vor: altumbr. 
tuscht, neuumbr. tursitu — lerreto, a.-u. tusetuta , n.-u. 
tursituto — lerrento, n.-u. tursiandti — terreanlur. Umbr. 
lunsi- ist aus älterem torse- entstanden, vgl. z. ß. umbr. 
furo — lat. formt. Umbr. turnt- hat in der ersten Silbe 
den laulgesetzlich entstandenen Vokal erhalten, während 
lat. terrere in Betreff des Vokales der ersten Silbe eine 
Analogiebildung ist. Dies erhellt, wenn man dies Verbum, 
das eigentlich ein Causalivum ist, mit anderen lateini- 
schen Causalivcn vergleicht; z. ß. nocere — ne.r, necare; 
niouere — mein i ui, mens ; docere — discere (statt *deescere), 
u. in. Man hat auf lat. terrere den Vokal der ersten 
Silbe von anderen Wörtern desselben Stammes (terror) 
übertragen, um die lautliche Ucbereinstimmung mit torrere 
dörren zu vermeiden. 

Das umbr. ttr, lat. ör entspricht sowohl germani- 
schem ür als germ. br. Dass umbr. tursi- das erstge- 
nannte ttr enthält, wird sowohl durch docere als durch 
die Vergleichung des lat. muttere mit ahd. inanen bewiesen. 
Etr. a entspricht öfter sowohl in Wurzelsilben als in Ab- 
leitungssilben germanischem a, lat. und gr. b. So kann 
das ar des etr. Namens tarsu dem ttr der umbr. Form 
tursa entsprechen. Für das n von tarsu vgl. rilenu ' F.lirxj, 
p i)Jra, fern, alpnu neben dem masc. alpnas u. m. Es 
war natürlich, dass die Etrusker eine einheimische Göttin, 
deren Name »terrifica« bedeutete, mit der Gorgo iden- 
tificiertcn. Tarsu kann des a wegen nicht aus dem Umbri- 
schen entlehnt sein. Wir gewinnen also hier für das Etrus- 
kische einen echt indogermanischen mythischen Namen. 

Auf einem Spiegel, dessen Zeichnung die Entführung 
der Thetis durch Peleus darstellt, Gcrh. T. CCXXVI = 
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F. 109 ist »eine zurückgescheuchte Frau«, die als Be- 
gleiterin der Thetis auflrilt, turmm genannt. Dies Wort 
scheint offenbar mit tarsu verwandt. Grossen 1 , 370 
deutet turmm (über das Suffix vgl. Dcecke Müll. II, 450 I.) 
als »die erschreckte« und sieht darin ein mit lat. terrere 
verwandtes Wort. Diese Deutung wird durch meine 
Deutung, wonach lärm »territica« bedeutet, gestützt '). 

Ein verwandter Familienname scheint F. 2182 — 
2131 (Toscanella) vorzukonunen. Diese Inschritt ist von 
Kellennann so gelesen: 

ecu’ s'uHc lurihil : tarmliar sactiiu 

Diesem entspricht, wie ich meine, das lat. Gentilicium 
Turselim, siehe Inscr. Hegni Neap. Hiedurch wird meine 
Gleichsetzung der elr. tarsu mit der umbrischen tursa, 
wie mir scheint, zur Evidenz gebracht. 



zivil», svalee. 

Das Wort zitas findet sich zweimal in der folgenden 
Inschrift : 

canjiHus : lurv laritals' : atnulc' dan'an s'uui laotni : 
zitas • cerixu | tes'ainsw s'uuiw atrs'rv escunav 
alti s'HvUinMHOzmtsnmrs l XX 

F. 2335, Corss. 1, T. XVII, 1, Bull. 1800 p. 118; auf 
dem Deckel eines hei Cornelo gefundenen Sarcophages. 
Der erste Satz canpnas — cerixu ist mit Ausnahme von 
zicus schon von Anderen gedeutet worden: »Lars Cam- 
panus Larlis et Atniae filius hoc scpulcrum familiäre .... 
exstruxit«. Für cerixu vgl. Dcecke Liter. Contralbl. 20. Aug. 

') Deecke Fo. ii. St. II , 5t liest F. 2408 lursits, das er mit dem 
Namen der urnbr. Göttin idenliticiert. Ich lese liier anders; siehe 
meine Bemerkung zu dieser Inschrift. 



Digitized by Google 




56 

1881; Pauli Fo. u. St. III, 71; für canpnas Deecke Gött. 
g. Anz. 188U S. 1418. Was ist nun zieas V Darüber 
geben uns lateinische und griechische Grabsehrinen Auf- 
schluss. ln diesen ist ja nichts häutiger als die Formel 
chm (vivetu, se vivo) fecit , posuit, instUnU, hoc sepulcmm 
companwit; ?iü«> fno/i/mr, Orjxtr, xaTtoxfvitaer, inxtjCa od. 
ähnl. Siehe die Beispiele bei Wihnanns Exempla II, 
p. 600—091 , M. Schmidl in Kuhns und Schleichers Bei- 
trägen V, 303 1'. Hiernach deute ich siras als vivus. 
Diese Deutung passt ebenso trefflich an der zweiten Stelle. 
Ich übersetze munit zieas murs'l XX durch: dedil ricus 
ollm XX. Man vergleiche in lateinischen Grabschriften 
se vivo donacit u. ähnl. Die Uebersetzuug der anderen 
hier vorkommenden Wörter werde ich im folgenden recht- 
fertigen. 

Zieas kommt noch am Ende der Sarcophaginsehrift 
F. 2100 (Toscanella) vor: 

am»' larisal — tamenc zetarrana[s ] [ajm 

zwo» arils XXXVI lupu 

Hier verbinde ich zieas mit dein vorausgehenden . 
Bei der Uebersetzung dieser Stelle und anderer, wo Zahl- 
wörter Vorkommen, werde ich die von Gampanari, Deeeke 
im zweiten Hefte der Forschungen und Studien u. a. an- 
genommene Deutung beibehaltcn , aber dabei vorläufig 
Parenthesen anwenden, um hiedurch anzudeuten, dass 
die Richtigkeit dieser Deutung bisher nicht genügend er- 
wiesen ist. F. 2100 deute ich: (drei) Kindern weihte er, 
als er noch lebte, hier (in diesem Grabe) Todtengaben. 
Die einzelnen Wörter werden im folgenden besprochen 
werden. Auch werde ich im folgenden die Vermuthung 
begründen, dass eine Inschrift von Gorneto die Form 
*[»•]« Nom. sg. fern. = viva enthält. 

Wenn richtig, ist meine Deutung zieas — vivtis un- 
leugbar von grösster Wichtigkeit. Einerseits beweist sie, 
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dass das Etruskische eine indogermanische Sprache ist, 
anderseits erhellt aus ihr, dass das Etruskische nicht eine 
italische Sprache in demselben Sinne wie das Lateinische, 
Oskische, Umbrische, Sabellisehe ist, dass es vielmehr 
eine selbständige Stellung neben den italischen Sprachen 
einnimmt. Das hier besprochene Adjectiv findet sich last 
in allen allen indogermanischen Sprachen: skr. <j'ua-s, 
lat. riros, osk. *l>irs (aus bivos Nom. pl. m. zu folgern), 
allir. bin, lil. gtfrus, kirchenslav. zirit ; vgl. gr. Subsl. 
ßiog. Der ursprünglich anlautende Guttural ist im Etrusk. 
ganz anders als im Italischen behandelt worden. Vor 
dem i ist in zivas Assibilation eingetreten. Elr. zivas 
verhält sich in Betreif des Anlauts zum osk. bi tu- und 
dem gr. Subst. ßfog wesentlich wie £*«*»(> »r zu ßnimo-mv, 
» zu ßiiV.n i u. s. w. In ziiKiee neben cina ist ein an- 
laulender Guttural ebenfalls assibiliert ; siehe darüber meine 
Bemerkungen im folg. /Am* darf nicht als ein adverbiell 
gebrauchter Genetiv eines Substantivs = vitae gedeutet 
werden, da vitae F. 12059 durch svalasi, F. 2057 durch 
stalus ausgedrückt ist, wie Pauli richtig gesehen hat. Auch 
werde ich im folgenden einen Nom. sg. fern. z\ic]u = 
lim nachzuweisen versuchen. Wenn die Deutung zicas 
— civus richtig ist, zeugt sie auch mit der Form alpnas 
dafür, dass -s ein echlelruskisches Merkmal des Nom. sg. 
masc. war und nicht nur bei entlehnten Namen vorkam. 
Ob diese Deutung auch bei dem von Pauli St. III, 99 
mit zivas zusanunengcstcllten zia F. 1914' A Z. 19 und 
zea ibid. B Z. 1 1 zulässig ist, will ich nicht entscheiden. 

Man wird mir vielleicht scalce, d. h. , wie Fabretti, 
Gamurrini und Pauli gefunden haben, eixil und svtilas = 
ritne Vorhalten und meinen , es sei nicht wahrscheinlich, 
dass rints durch das von diesen lautlich weil abliegende 
Wort ziras ausgedrückt sei. Allein gegen einen solchen 
Einwand führe ich erstens an, dass das Griechische ßiog 
und i«i'> neben einander hat, deren Verwandtschaft von 
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griechischem Standpunkt aus schwer erkennbar ist , und 
dass das Altnordische sogar lif (vita), lifa (vivere) neben 
dem ganz verschiedenen krilr (vivus) anwendet. Zweitens 
sind scalce (vixil) und svalas (vitae) nach meiner Ver- 
muthung wirklich mit zicas (vivus) verwandt, wie schon 
t abretti (Gloss.) scalce mit skr. y'ic combiniert hat. 

Das I spielt ja in der etruskischen Wortbildung, wie 
in der Flexion, eine sehr grosse Rolle, wenn cs auch 
nicht überall ursprüngliches / zu sein scheint. Ich nenne 
hier truials (d. h. Trojanus) von truia, spuml neben 
spuntna und spureoi, papalial F. 332 neben pupa. So 
scheint es nicht zu dreist, eine Ableitung *zival von zicas 
vorauszusetzen. Aus *zival entstand nach meiner Ver- 
mulhung *ztal. Diese Aenderung erkläre ich mir lblgen- 
dermassen. In Lehnwörtern aus dem Griechischen ist 
der unbetonte Voeal der ersten Silbe oll ausgefallen, 
Z. B. mit Ott ns — Mei.t'tmr , iidis'Uti — ueih'p og, mnele — 
Mtnlaoti u. s. w. Ganz ebenso sind mehrere echt etrus- 
kische Worll'ormen zu erklären: fnesi F. 3335 d, nuti F. 
337'J (statt tnucasi in der Inschrill von Magliano 

B 3 u. a. Das Etruskische betonte wie die germanischen 
Sprachen die Anfangssilbe. Allein dies Betonungsprincip 
war so wenig, als in den germanischen Sprachen, ur- 
sprünglich ; früher muss das Etruskische, wie das Indische 
und das Griechische, bewegliche Betonung gehabt haben. 
Davon zeugen u. a. die angeführten Worll'ormen. Aus 
*zivdl entstand also *zcal. Unmittelbar vor v ging z in s 
über, wie vor l in eslz, eslen neben zal. *Zcal wurde 
also seal, was in scalce, scaloas u. s. w. vorliegt, hier als 
Verbalstamm fungierend. 

Die hier vorgetragene Vermullmng über den Ur- 
sprung des elrusk. scalce kann ich durch Vergleichung 
eines indogerman. Wortes stützen. Im Atharva-Veda 
kommt t/ivalä lebensvoll, belebend vor; im Litauischen 
yy wolas masc. was Leben hat, Thier (Nesselm.), yy'tcolis 
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dasselbe (Kurschat), gywatqju, leben, noch leben (Nesselm.). 
Das etrusk. sral-ce entspricht also wesentlich dem lit. 
yywaloju. Hier ist daran zu erinnern, dass das elr. laut» 
(familia) dom slav. ljudihh Mensch, wie Deecke erkannt 
hat, am nächsten steht. 



svalasi, svalas, surasi. 

Pauli hat im dritten Helle der Fo. u. St. für svalce 
die Bedeutung »vixil« erwiesen. Dies führte ihn zu der 
Erkennlniss, dass svalasi oder svalas Gen. sing, »vitao« 
bedeutet. Allein die Anwendung dieses Wortes im Zu- 
sammenhänge hat er nicht erkannt. F. £059: ‘male# 

scalasi’ zilaiuuce * ist nach meiner Vermulhung svalasi 

(d. h. vitae) nicht von mute» abhängig, sondern ein ad- 
verbialer, temporaler Genetiv. So wird der Genetiv oll 
in germanischen Sprachen angewendet, z. B. altn. llfs — 
in vita. svalasi zila%HUce bedeutet >er war Zilath, als er 
noch lebte« (dum vixit nach dem Ausdrucke lateinischer 
Grabschriften). 

F. 2057: zibrfinu] | spure» i' apasi' svalas ’ 

giebt ajHisi svalas wesentlich dieselbe temporale Bestim- 
mung zu zUax(nu\. Pauli S. 57 hat in agasi einen mit 
svalas verbundenen Genetiv erkannt; ich sehe darin nicht 
mit ihm ein Adjectiv, sondern ein Substantiv, womit das 
synonyme svalas (d. h. in vita) asyndelisch zusammen- 
gestellt ist. Mehr hiervon im folgenden, ln Verbindung 
mit svalasi muss auch F. 2058 besprochen werden. 

Auf dem Sarge steht: 

larw aleVnas • am aal • mvfialc ’ flau avils ■ LX" lupuce ' 
wtmisvle»' calusurasi 

Auf dem Deckel: 
tamera • zelarvetm ■ luri • miace 
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Mit wnnisvle» calu d. h. nach meiner Deutung »in 
cella sepuleri sepullus (esl)« ist ein Salz abgeschlossen, 
wie dies aus F. 2050 hervorgellt , wo derselbe Ausdruck 
vorkouunt. Ich verbinde daher: snrasi tamera zehn- eenes. 
In snrasi sehe ich eine Nebenform zu sralasi. Den IJcber- 
gang eines inlautenden l zu r belege ich nach der Be- 
sprechung von carn. Das « in snrasi stellt neben m in 
sralasi wie in nndune F. 120 bis a neben mulranniee F. 
Spl. ILI, 301, in pnrtisura G. App. 012 bis neben purls'- 
eaeeti F. I, 388; vgl. Dceckc Müll. II, 387, Göll. g. Anz. 
1880 S. 1127. 

snrasi || tamera zelar mies übersetze ich: als er noch 
lebte, weihte er (drei) Kindern Todlengaben. Begrifflich 
rnil diesem snrasi ganz analog ist zicas F. 2100: tamera 
zelar vana[s\ [tf zicas und z\ic]u in einer Inschrift von 
Cornelo Bull, dell’ Inst. 1881 p. 05: venas «[t'r]« z\e\ral, 
wo bei zeral das Worl tamera hinzuzudenken ist. 

Dass die Inschrill eines Sarges, wie oben angenom- 
men, sprachlich mit der Inschrift des Deckels zusammen- 
gehört, so dass jede für sich unvollständig ist, findet sich 
auch sonst, z. B. F. 2050, wo die Inschrift des Deckels 
eine Altersbestimmung für den verstorbenen Mann giebt, 
welcher nur in der Inschrift des Sarges genannt ist. 
G. App. 132 wird die Inschrift des Urnendcckels gram- 
matisch durch die der Urne vervollständigt. Ebenso F. 
731 ■= G. App. 356. 



recua, resxtialc, reeial, re.scial, racuneta. 

K lügmann und Deccke haben erkannt, dass die 
Namen recua, resyttalc , reeial, resrial dieselbe Göttin be- 
zeichnen. 

Ein Spiegel aus Talamonaccio G. App. 63 zeigt uns 
die Medeia ( meteia ), die dem sitzenden Aison (aezsun) den 
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verjüngenden Trunk giebt. Sein Haupt wird von Minerva 
gestützt, die in der linken Hand das Mischgefass hält. 
Hinter ihr steht rncial, eine junge, mit Lorbeerzweigen 
bekränzte Frau, die mit einer Flügelspitze einen kleinen 
Vogel berührt , und nach ihm hinschaut , während er 
fliegt. 

Der bei Gerb. T. GLXXX11I herausgegebene Spiegel 
zeigt zwischen Medeia ( metria ) und Aphrodite (tu rau) ilie 
recua: sie ist eine kurz bekleidete jugendliche Frau, reich 
geschmückt an Stirn, Hals, Armen und Ohren, und scheint 
in ihrer rechten Hand eine runde kleine Frucht zu halten. 

Auf dem Spiegel Gerb. T. CCXV = F. 24-97 ist die 
Schmückung der w lalarisx dargestellt. Nclicn der sitzen- 
den Braut steht rechts turan , links, bekleidet und mit 
einem Stirnband geschmückt, die renxualr, welche in ihrer 
linken Hand eine Blume, in ihrer Beeilten, wie cs scheint, 
einen Kranz für Malaviseh hält. 

Endlich findet sich am Griffe eines Spiegels von Vulci 
Gerb. T. CLXVI = F. 4-80 das Oberlheil einer weiblichen 
Figur, welche an Hals und Ohren geschmückt ihr Gewand 
hinterwärts über den nackten Körper zieht. Darüber steht 
die Inschrift recitrl. Das Hauptbild zeigt mehrere Götter mit 
den göttlichen Knaben marin' haltia und marin' hunrvaua. 

Die Bedeutung der Göttin gehl namentlich aus dem- 
jenigen Spiegelbilde hervor, in welchem Aison, der von 
Medeia den verjüngenden Trunk erhält, dargestellt ist. 
Hier kann rencial , wie mir scheint, nur die mythische 
Personifieation der Verjüngung sein. Ebenfalls liezeichnet 
recua mythisch die verjüngende Zauberkraft der Medeia 
Auch für reniualr und reciai passt die von mir nnge- 

') Wenn Mcdnin nach einer Sage in F.lvsion die (iallin des Achil- 
lens wurde, drückt dies nach meiner Ansicht seine immer wieder- 
kehrende Verjüngung, seine ewige Jugend ans, wie die unsterbliche 
Jugend des vergötterten Herakles durch seine Ehe mit Hebe mythisch 
ausgedrückt ist. 
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nommene mythische Bedeutung als Genius der Verjüngung 
trefflich ')• Hiernach wage ich die Deutung der Naincn- 
formen. 

Das sc in rcscial , s% in resiualc ist, wie Deeeke er- 
kannt hat, aus dein r in rectal, recua entstanden. Vgl. 
fclsria F. 1599 neben fdcial und andere Beispiele bei 
Deeeke Müll. U, 429. Allein diese Assibilation des c 
kann ursprünglich nicht vor u, wohl aber vor i entstanden 
sein. Folglich weisen die verschiedenen Formen auf eine 
Grundform *rcriual, *reciral hin. In rcscial, rerial ist ein 
r zwischen zwei Vokalen ausgefallen, wie in mccdfls neben 
mural ils , Werner, in rar für cavie, qlae für *qlarir, vgl. 
Deeeke Gott. g. Anz. 1880 S. 1431. Nun habe ich die 
Auffassung begründet, dass ziras »vivus« bedeutet und 
aus *ciras entstanden ist, und dass der Stamm sval in 
sralce (vixit) u. m. aus *ziväl- , *cirtil- entstanden ist. 
Daher deute ich recial , rcscial als *re-ciml »die wieder 
anflebonde*, vgl. lat. remeisco und angelsäehs. edciric 
wiederanflebend. ln recua braucht das l nicht abgefallen 
zu sein; diese Form kann von dem Stamme *civa ohne 
das Suffix -I gebildet sein. 

Diese Deutung zeigt, wenn richtig, ein neues echt 
etruskisches Wort indogermanischer Herkunft, nämlich 
das Präfix re-. Ein anderes etr. Präfix erscheint in pmmts. 

ln Verbindung mit recua und den verwandten Namen- 
formen bespreche ich racuneta. Dieser Name kommt auf 
einem grossen vulcentischen Spiegel Gerh. T. GLXXXI 
= F. 2500 vor. Das Bild der oberen Hälfte des Spiegels 
spielt im Olymp und zeigt uns Herakles mit dem gött- 
lichen Knaben epeur im Kreise der Götter, die untere 
Hälfte führt uns zu Lenke, der Insel der Seligen. In der 
Mitte thront Helena, prächtig geschmückt. Der alte Aga- 

') Ist es symlmlisch, dass die recial ihr Gewand hiiderwärts über 
den nackten Kfirper zieht? 
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memnon reicht ihr freundlich die Hand. In demselben 
Bilde erscheinen u. a. Menelaos und Alexandros, beide 
ganz jugendlich dargeslellt. Die Göttin mean schickt sich 
zur Bekränzung des Paris an, wie ich vennuthe, mit dem 
Kranz der ewigen Jugend. 

In der Mündung des SpiegelgrilTs ist eine nackte ge- 
flügelte Frau mit Stirnband, Ohrgehängen, Halsband, mit 
Schminktopf und Schminkstäbchen oder Salbenbüchse und 
Scheitelstift, auf einem Blumenkelch ruhend, dargestellt. 
Ihr Name ist laxa racuneta. Diese Gestalt scheint mit 
der nackten, geschmückten, am Griff eines Spiegels an- 
gebrachten rectal verwandt, wie das Bild mit dem Götter- 
knaben epenr zu demselben Mythenkreise gehört, wie das 
Bild mit den beiden Götterknaben mari Wie die resiualc 
hat die lasa racuneta Blumenattribute. Und der Name 
racuneta scheint mir deutlich mit recua verwandt. Von 
*re-cira »wieder auflebend« wurde nach meiner Vermulhung 
ein Verbalstamm reciranl— »zum Leben wieder erwecken« 
(vgl. lit. atgaiuinn) abgeleitet ; vgl. tmtlune neben mutu, 
acitunc nol>en acit , turune neben ture, turuce. Dazu ent- 
weder ein Nominalstamm Masc. *recivane., Fern, -neta 
durch dasselbe Suffix wie lautui»a gebildet oder *reriraneta 
wie lat. Moneta , Genita, osk. geneto abgeleitet. Aus 
*recivaneta ward durch rückwirkenden Einfluss des a: 
racuneta; vgl. pakste //ij'yaßos u. s. w. La na racuneta ist 
also »die zu neuem lieben erweckende Göttin«. Racuneta 
bestätigt, dass recua nicht ein 1 verloren hat. 

Deecke Müll. II, 3GG, 429, Gött. g. Anz. 1880 S. 1432, 
Fo. u. St. II, 39 f. verbindet mit den hier besprochenen 
mythischen Namen die folgenden etruskischen Familien- 
namen und Zunamen : recnsa G. App. 329 (Gen.), resmmia 
F. 88G (Gognomen), den dacisehcn, wahrscheinlich einer 
Etruskerin angohörigen, Namen rexcu CIL. 111, 1195, rc~ 
cimna F. Spl. I, 297, masc. ( recinia G. App. 734, fern.), 
reice F. 1923, reicia und reicnal F. G93, reicua F. 2569 ter, 
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reicigl F. Spl. I, 4158 bis c, reisnei G. App. 525. Ob- 
gleich diese Namen formell zugleich an rex (rex) und 
rekelt (in regno) G. App. 912 bis erinnern, vonmitlie ich 
doch, wie Deecke, dass sie mit renta, rectal, rescial , resyttalr 
verwandt sind; namentlich ist mir dies für die erst- 
genannten derselben wahrscheinlich. Dass meine Deutung 
»wiederauflebend« begrifflich auch für die Personennamen 
passt, wird durch lat. Cngnominn wie Renatus, Reslihtlus, 
Redentphts, u. s. w. erwiesen. 



Zahladverbia. 

Deecke hat die von Zahlwörtern abgeleiteten Formen 
auf -si und -z, die neben ßeamtcntiteln erscheinen, rich- 
tig als Zahladverbia erkannt. Er fasst sie als multipli- 
cative Adverbia, den griechischen Formen auf -«uo; in 
ihrer Bedeutung entsprechend. Dieser Auffassung stimmt 
Pauli bei. Hiebei ist jedoch zu bemerken, dass man im 
Lat. sowohl ennstd Herum als rotisul bis sagt; häufiger 
ransul ferfiutti als Irr consul; ronsnl (jiiinfntn u. s. w. Nach 
dem Zusammenhänge scheint cs also möglich, dass die 
etr. Adverbia auf -zi, -z nicht »zweimal«, »dreimal« u. s. w., 
sondern »zum zweiten Male« u. s. w. bedeuten. Vor- 
läufig lasse ich dies unentschieden und übersetze wie 
Deecke und Pauli »—mal«. 

Mehrere Zahladverbia , die in den Inschriften Vor- 
kommen, sind als solche bisher nicht erkannt worden. 
Der Anfang einer Gefässinschrift G. App. 912 bis (Foiano 
bei Chiusi) lautet : 

eku »u&i ialzrexuvazeles'tdz ipul »esuva — — — 



. Digitized by Google 




65 



Helbig (Bull, dell’ Inst. 1879, p. 247) giebf: — edulzip- 
(oder: r?)ule»es — . 

Hier trenne ieh es'ulzi als eigenes Wort ab; es'ulzi 
ist die ältere Form von eslz F. 2057, 2335 a. Es zeigt 
die vollständigere Endung zi wie eizi F. 2339. In Be- 
treff des Vokales u verhält sich es'ulzi zu eslz wie fuflunsul 
F. 2250 , G. App. 30 zu fvflunsl F. Spl. III, 402; wie 
muuisrle» F. Spl. III, 332, munisule» (so Deecke nach 
Autopsie) F. Spl. III, 330 Zu munsle F. Spl. I, 398, u. s. w. 
Auch die Differenz zwischen s' in es'ulzi und s in eslz 
(bei Viterbo und Gometo), esals (Vulci), eslen (Bomarzo) 
findet sonst Analogie. Man vergleiche besonders den 
Wechsel von s'l und sh s'ekms'l F. 1052 (Cortona), 
muanlrtis'l F. 1055 bis (Cortona) gegen sdmnsl F. 2334 
(Corneto), 2582 bis (orig, incert.). Die Schreibung mit s 
scheint hier vorherrschend südetruskisch, wie in dem von 
Pauli Fo. u. St. III, 85 f. besprochenen Falle. 

Das unmittelbar vor es’nlzi stehende Wort ist zel ; 
denn dass mit -um ein Wort abgeschlossen ist, wird da- 
durch bewiesen, dass diese Endung noch einmal in der 
Inschrift vorkommt. Die Adverbia auf -zi, -s erscheinen 
immer neben Beamtentiteln oder davon abgeleiteten Wör- 
tern. Daher gehört zd mit zil eteraias F. Spl. I, 436 a, 
zila», zilc u. s. w. zusammen. 

Eine andere Form desselben Adverbs finde ich F. 
2057 = Spl. III, 327 (Grab der aleonu bei Viterbo): 

ale»nas m r' v »du : zila »' parxis \ zila »' elerav 
denen" ci ■ aenanasa | rhs'i' ztlajuw celus'a ‘ ril ‘ 
XX VIII I | 

Deecke hat die Fo. I, 36 ausgesprochene Vermuthung, 
wonach rhs'i Dat. von rd wäre, später (Fo. III, 113) 
mit Recht wieder zurückgenommen ; diese Deutung scheint 
mir mit dem Zusammenhänge absolut unvereinbar. Zu 
zilaxnv muss eine nähere Bestimmung gesucht werden, 

I) • e c k « , Etruikisctie Fortchungen. IT. 5 
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denn ohne eine solche scheint das Wort hier sinnlos, da 
die Beamtenwürde des Verstorbenen durch zila & }Hir%is 
ziUt» eterar schon angegeben ist. Die Vergleichung von 

F. 2055 Hmar rr aniauam ] tüt'r zilaxnw — — 

mit F. 2056: clenat- zaV arcr j anmnam ‘ eile — — 

lässt vermut hen , dass riss t nicht zum vorhergelienden 
gehört. Eben dies rlss'i muss daher eine nähere Bestim- 
mung zu zilaxnu geben. Vergleichen wir nun rizi zilainee 
F. 2339, . r»e zinre G. App. 26, eslz rilaxn»ast F. 2335 a, 
zilpiu eezpz F. Spl. I, 387 mit vltts'i zilujuu, so führt 
diese Vergleichung fast zwingend zu der Annahme, dass 
ein Zahladverbium in vlss'i steckt. Nun giebt F. Spl. 

III, 327, T. IX statt vlss'i nach einem Gipsabguss d.s‘i. 
Nach Dr. Undsets Revision ist der erste Buchstabe e, 
nicht v; der dritte deutlich s. Demnach lese icii dss'i 
zilaxnu und fasse ehtt'i als Nebenform zu edz F. 2057, 
2335 a und rs'uhi G. App. 912 bis. Der Wechsel von 
e mit tt‘ kann nach den Zusammenstellungen Deeckes 
Müll. II, 431—434 und Gött. g. Anz. 1880 S. 1432 nicht 
auffallen; vgl. z. B. fds'ml Poggi Contrib. Nr. 1 (= G. 
App. 900) neben fdztrnl F. 668, flzual G. App. 516; 
utu/r G. App. 650 neben uluze , u&uzt; raps'natt neben 
rapzwts'. Metathesis kommt im Etruskischen auch sonst 
bei I vor: rrel ne neben crenk. Die Umstellung von *edzt 
in dss'i wurde dadurch begünstigt, dass zwei Zischlaute 
in dem Worte vorkamen. Im Altnordischen wird sl in 
Is umgestellt, z. B. Acl ist — Adils. Ebenso im Nieder- 
deutschen: rmdetxze = ahd. rennisal (Kuhns Zeitschr. 

IV, 134). 

Wie die Formen edz und elstt'i beide in demselben 
Grabe Vorkommen, so zeigen die verschiedenen Inschriften 
des Alethna-Grabes unter einander verglichen auch andere 
sprachliche und graphische Differenzen. In einigen In- 
schriften dieses Grabes steht der Vorname vor dem Fa- 
miliennamen, in anderen ist er nachgestellt; F. 2063 ist 
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alefrna , in anderen Inschriften alefrnas geschrieben; F. 
2058 hat mumsrlc.fr , F. 2055) nnmisulefr; surasi F. 2058 
ist nach meiner Ansicht mit svalasi F. 2059 identisch. 

Ein Zahhulverbium finde ich ferner in F. 2335 b: 

— — zilafr f hh'iI] rastias' marunux • | ceperr zilc‘ 
frufi' tcnfras' — — 

Hier ist fr ufi ganz, wie sonst die Zahladverbia, neben 
Wörter gestellt, die eine Beamtenwürde bezeichnen, und 
fr ufi ist daher nach meiner Ansicht selbst ein Zahl- 
adverbium. fr ufi ist Nebenform zu frune F. Spl. I, 387 
und mit diesem aus derselben Grundform *frunzi ent- 
standen. Derselbe Lautübergang ist in mehreren alt- 
italischen Sprachen nachgewiesen. So umbr. abrof = 
abrons, umbr. traf — lat. frans, umbr. niefa nach Breal 
und Bücheier = lat. menm , osk. fruktatiuf statt *fruk- 
tdtium u. s. w. 

FJss'i F. 2057 hat uns das Sufifix der Zahladverbia 
in der Form s'i gezeigt. Wie nun -z neben -zi vor- 
kommt, so muss man neben -s'i auch die Form er- 
warten. Diese finde ich F. 346, T. XXV (Volterra): 

tites'i : cales'i | cum : cs' : meslles' | hu fr :naper || lescan 
| letem : frui || aras'a : frevitma | selaeiüre |j cs'|»cas<: 
nu'\ua fru 

Hier deute ich cs‘ = cizi. Es gehört das erste Mal 
zu cina, was ich im folgenden als die ältere Form von 
*zina, *zila erklären werde. Das zweite Mal zu setaei tre, 
d. h. nach meiner Ansicht Nom. pl. von *zil(a) etera> 
wovon der Genetiv sg. zil etrraias F. Spl. I, 436 a. 



Digitized by Google 




68 



Pluralformen auf r und 1. 

Taylor hat, wie es scheint, zuerst in -r ein Merkmal 
des Pluralis bei Nominibus gesehen; sodann ist dies von 
Deecke anerkannt und weiter ausgeführt worden. Neuer- 
dings hat aber sowohl Deecke (Fo. u. St. II, 52 n. 199) 
als Pauli (Fo. u. St. III, 91) eine Pluralendung -r, -ar 
für nicht genügend gesichert erklärt. Dadurch ist eine 
erneute Behandlung der Frage nothwendig geworden. 

Es ist die Form denar, welche zur Annahme einer 
Pluralendung -r zuerst Anlass gegeben hat. Diese Form 
kommt in den folgenden Inschriften vor: 

ale&na.r »• v »ein : zila »’ parxis \ zila »' eterav denar 
ci • aenanasa | elss'r zilapnu' eelus'a’ ril‘ XXV1III | 
papalser ‘ aenanasa ' F/' maninr arce ril‘ LXVII 
F. 2055 = F. Spl. III, 327 (Viterbo). 

amt e ale9n\as' ar * dmv ril \ XXXIII' eitva' ta\mera' 
s'arvenas \ denai" zal’ arce' \ aenanasa ' zilc wtorj 
vnuxva • ten»as' e&l' \ mäht' manimeri 
F. 2056 = F. Spl. UI, 318 (Viterbo). 

ram&a • matulnei' sex' tnarees' mafulna[s ] . . . . | puiatw 

amee: se&res eeis[in]ies' cisum ' tarne « | 

laf\n]nase' matulnasr clalunr ce «• ei denar 

iw | a . . .. armer lupunr arils [•mjaja* ineal/lsc 
eitva' pia' menu 

F. 2340 (Corneto). Die Buchstaben nu des letzten Wortes 
finden sich nur bei Forlivesi und sind darum unsicher. 

Deecke fasst denar als Plur. von da» »Sohn«. Pauli 
(Fo. u. St. III, 129 f.) meint, dies werde wegen den ce%a 
F. 1055, 2613 hinfällig, und vermuthet in den den Namen 
einer Münze. -Er sieht in den und denar verschiedene Casus 
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desselben Wortes; welche Casus, weiss er nicht anzu- 
geben. 

Deecke hat (Annali 1881 S. 167) für arce die Be- 
deutung fecit erwiesen. Ich verstehe aber nicht, welchen 
Sinn arce (fecit) neben dem Namen einer Münze haben 
sollte. In F. 2055 folgt die Angabe denar ci acnanata 
nach dem Beamtentitel des Verstorbenen, und nach dieser 
Angabe wird gesagt, wie ofl er als Beamter fungiert hat. 
F. 2056 nennt zuerst das Aller des Verstorbenen, sagt 
dann: tamera s'arvenas denar zal arce amanasa, wonach 
die Angabe des Beamtentitels folgt. Hieraus erhellt, dass 
die Sätze, worin denar vorkommt, gewisse Mittheilungen 
über die persönlichen Lebensverhältnisse des Verstorbenen 
geben. (Diese Mittheilungen können kein Amt betreffen, 
denn ci denar findet sich F. 2340 in der Grabschriff einer 
Frau.) Wie kann hiernach denar in diesen Inschriften 
der Name einer Münze sein? Das Vermögen des Ver- 
storbenen kann dadurch nicht angegeben sein, denn da- 
für wäre die Zahl zu gering (ci denar »6 den«, wie Pauli 
übersetzen müsste, neben trce den cexa F. 2613, was 
Pauli so übersetzt: »schenkte 60 den«). Die Deutung 
Paulis scheint mir somit unstatthaft. 

Ich trete der Deutung Deeckes bei. denar zal arce 
ist bei seiner Deutung einfach »filios (tres) fecit«. Eine 
römische Grabschrift (C.I.L. I, 1007), welche in jambischen 
Versen abgefasst ist und nach Bücheier (Anlh. Lat. spec. 
epigr. 1 p. 8) etwa dein gracchischen Zeitalter angehörl, 
sagt von einer verstorbenen Frau ganz analog: (fnatos 
duos creavit. Ebenso heisst es in der Grabschrift eines 
Mannes Wilmanns Exempla 2591 : creavit ßio(s). III. et 
filiatn. 

Im Ausdruck denar zal arce amanasa F. 2056 ist 
das letzte Wort noch unerklärt. Dass es eine Verbal- 
form ist, erhellt aus clenar ci acnanasa F. 2055, wie Pauli 
Fo. u. St. I, 21 bereits erkannt hat. Wenn aber Pauli 
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für acnanasa die Bedeutung »erzeugte« verniuthet , ist 
dies wegen des Ausdruckes clenar sal arce acnanasa un- 
wahrscheinlich, denn bereits arce bedeutet »fecit«, also 
»erzeugte«. Belehrend ist für uns hier der Ausdruck einer 
schon oben angeführten römischen Grabschrift G.I.L. 1, 
1007: 

Gnatos duos creavit, horunc alterum 
In terra linqnit, alinin sub terra loeat. 

Das arce der etruskischen Inschrift entspricht dem 
creacit der lateinischen. Neben »iilios (tres) fecit« scheint 
acnanasa nach dem Zusammenhänge »liquil« oder ähnl. zu 
bedeuten, dem Ausdruck in terra linqnit der lateinischen 
Inschrift entsprechend. Vgl. auch Wilmanns Exempla 
2591 (Lyon): creavit filiofs). IJl. et filiam, ex quibus bis 
omnibus nepotes vidit et eos superstifes sibi retiquit. 

Dies acnanasa kommt auch F. 2055 in der folgenden 
Verbindung vor: 

aleO-nas ‘ c clenar ci' acnanasa | — — — 

| papalser • acnanasa ' VI manim’ arce “ ril LXVI1 

Deecke verbindet (Annali 1881 S. 167) VI mit manim 
und übersetzt »sex inonumenta fecit«. Allein manim zeigt 
kein Merkmal des Pluralis. Ein plurales Nonien lässt 
sich nur in papalser finden; daher lese ich papalser mit 
Orioli und Fabretti und Undset, der r für sicher erklärt, 
nicht papalsea mit Gorssen und Deecke (Bezz. Beitr. I, 
261); papalser aber verbinde ich mit VI, und diese beiden 
Wörter fasse ich als Object zu acnanasa. Das Wort 
papalser scheint nach dem Zusammenhänge »Nachkommen« 
zu bezeichnen und zwar, da clenar »Söhne« schon ge- 
nannt sind, speziell »Enkel«. Vgl. Wilmanns Exempla 
2591 : nepotes vidit et eos superstites sibi reliquit. Dass 
nef'ts d. h. nepos im Etruskischen vorkommt, kann meine 
Deutung von papalser kaum widerlegen. Die Worte pa- 
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palser acnanasa VI verstehe ich hiernach so: »Er hinter- 
liess 6 Enkel«. 

Noch ist clmar F. 2340 zu betrachten. Hier kommt 
es in dem folgenden Satze vor: 

— — datum’ ce .... s' ci clmar ne | a . . . 
aeence • — — 

Das in dal- um enthaltene dal scheint mir Nebenform 
zu cid F. 1914A Z. 17 und F. 2033 bis Ea, das nach 
meiner Ansicht die Grabzelle oder das mit Zellen ver- 
sehene Grab bezeichnet '). Deecke Müll. II , 503 hat 
cei[sinie]s ergänzt. Diese Ergänzung giebt einen trefflichen 
Sinn. Freilich scheint dafür kaum Kaum genug zu sein, 
um so weniger, als Forlivesi eens- gelesen hat und Lanzi 
II, 466 nach Maflei ce . .'S giebt. Allein auch das Metrum 
bestätigt diese Ergänzung; die Inschrift ist nämlich, wie 
ich dies später begründen werde, wahrscheinlich versi- 
fieiert. 

Corssen I, 704 hat, wie mir scheint, richtig w | « - 

avence zu ’ne | a\ftm~\a venee ergänzt. Nach meiner Ver- 
muthung, die ich im folgenden begründen werde, ist in 
eine copulative Partikel, die den Familiennamen a\fvn\a 
mit ceisinies ci clmar »die (fünf) Söhne des Ceisinie« ver- 
bindet. War afnna zweiter Familienname des ceisinie V 

Das Verbum des Satzes ist rencc. Dies ist von dem- 
selben Stamme mit venas, eenes gebildet, und die Be- 
deutung von rence wird sich durch venas, renes erläutern 
lassen. Eine Thonschale von Pesaro F. 71 T. VII bis 
hatte eine Inschrift, die nur durch eine Abschrift von 
Passeri überliefert ist: 

ankvenesankariafevesiae 

') Corssen, «1er I, 704 dal um durch cellam, loctiltim übersetzt, hat 
bereits das Wort zu cella gestellt. Deecke Müll. II, 503 hat für clal-um die 
Uebersetzung »und sie zog auf« versucht, welche mir verfehlt scheint. 



Digitized by Google 




72 



Fabretti und Corssen I, 516 haben renes und vesiae 
statt der überlieferten Wortformen vvnes und veiiae ein- 
gesetzt. Das Subject ist ankariate vesiae. ln vesiae sah 
Deecke Gött. g. Anz. 1880 S. 1142 den Namen einer 
Göttin im Dativ, Fo. u. St. 11, 50 dagegen den Nomi- 
nativ eines Familiennamens. Dass das letztere richtig 
ist, scheint aus der Vergleichung der folgenden Inschriften 
hervorzugehen. 

F. 70 (Pesaro, Thonschale mit dem Bilde einer auch 
F. 71 dargestelllen Göttin): 

ankar vesiae; 

F. 88 bis (Todi »urna fictilis«) : 
tile eesicm; 

F. 440 quat. a (bei Siena gefunden »arcula ex lapide 
calcario«) : 

title : pupae, 

worin ich schon Jen. Literaturz. 1875 Art. 259 ein Demi- 
nutiv des Vornamens fite mit pupae = lat. Poppaeiis er- 
kannt habe. 

F. 71 scheint mir eenes Verbum und ank »dies« 
Object zu sein. Hiernach muss vene«, wie es scheint, 
»schenkte« , »weihte« od. ähnl. bedeuten. Hierauf führt 
auch eine andere Gombination. Man vergleiche die fol- 
genden Ausdrücke. 

F. 2058 (Viterbo, Sarcophag): 

lar »' ale&nas • — surasi || tainercc zelarvme.r 

luri • miace 

So (zelarvenes) liest Deecke Fo. III, 102- 

F. 2100 (Toscanella, Sarcophag): 

am »■ larisal' tamera * zelarvana\s] .uizivas 

avils XXX VI lupu 
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Zwischen tamera' und uizivas liest Fabretti zdaravala.., 
Sec. Campanari zelani...; Kellermann, dessen Zeichnung 
Fabrettis Quelle ist, giebt: zelarvquq. Zwischen diesem 
Worte und ui sieht man bei Kellerinann nur die Spuren 
eines Buchstabens, der einem l ähnlich ist. Vielleicht ist 
jedoch vor diesem Buchstaben der Raum für noch einen 
Buchstaben breit genug. 

Die von Helbig Bull, dell’ Inst. 1881 p. 94 heraus- 
gegebene Wandinschrift eines Grabes zu Corneto: 

. arsui : ram&a \ ils : . XX Uiu \ .ic... : lu . peMos| 

z . . uz.ral | z ree 

lese ich folgendermassen : 

[(Jarsin .• ram&a | [ai’Jf'/s : [X],YJY lupu | [a«]i c[es«] ; 
/«[»] venas | 2 [tV]i< z[e]ral \ z[al : a]rce 

Die letzten Wörter z[al:d]rce deute ich »tres (sc. 
liberos) creavit«. Für die Ergänzung dieser Wörter vgl. 
clenar zal arce F. 2056 nach tamera e'ar venas. 

Endlich F. 314 T. XXV (Blcitafel von Volterra) 
A 12 — 14. Deecke Fo. III, lüü bemerkt, dass der Buch- 
stabe «, den Fabretti vor putace Z. 11 liest, beträchtlich 
tiefer als die anderen Buchstaben der Zeile 11 steht und 
nicht in diese Zeile gehört. Ich lese dies o als den letz- 
ten Buchstaben der Z. 12. In der 12ten Zeile liest Fa- 
bretti : 

Iqrista ‘ zeHvivapfu 

Vor dem Puncte lese ich vielmehr lariste. Der siebente 
Buchstabe scheint mir ein verkehrtes e; den Familien- 
namen lariste, larste bespricht Pauli Fo. u. St. I, 80. Der 
dritte Buchstabe nach dem Puncte scheint mir nach der 
Zeichnung Fabrettis ein r, nicht ein ». Hiernach muss 
das von Fabretti vor putace gelesene a folgen, da dies, 
wie Deecke gesehen hat, nicht in die llte Zeile gehört. 
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Eine neue Zeile (13) langt mit l an. Hiernach giebt 
Fabretti riea ; Deecke liest nach brieflicher Mittheilung 
ziras. Von dem s ist in der Zeichnung Fabrettis keine 
Spur; daher wage ich nur zivn zu lesen. Sodann p, wo- 
mit die 13te Zeile nach meiner Vermuthung endet. Dies p 
verbinde ich mit Z. 14, wo Deecke Fo. III, 100 u. 284 
|«]//are liest, fu am Ende der Z. 13 ist mit una B 13, 
wie Deecke Fo. III, lt>9 f. zeigt, zu fttluna zu verbinden. 
Dies fuhina scheint vom Schreiber nachgetragen. Ich 
lese also: 

larisle: zera\l zim p\[ti]lhve 

In zelar F. 2058 und F. 2100 sehe ich eine Neben- 
form zu zeral F. 314 und Bull. 1881 p. 94. ziva F. 314 
entspricht dem ziras F. 2100, z \ «>]« Bull. 1881 p. 94; 
auch surasi F. 2058 ist synonym. Aus diesen Zusammen- 
stellungen folgere ich, dass eenes F. 2058, r«««[.s] F. 2100, 
venas Bull. 1881 p. 94 mit pultace F. 314 synonym sind. 
Nun bezeichnet pultace nach Deecke Fo. u. St. II, 22 u. 92 
»sacrificavit«. Hiedurch wird die im vorhergehenden für 
eenes, vanas, venas und veuce durch eine andere Combi- 
nalion gewonnene Deutung »sacravit« gestützt. Den Salz 
clal-nin ce\_isinie]s ei clenar m-a[fun]a vence übersetze ich 
hiernach: »Die (fünf) Söhne Ceisinie’s und Afuna weihten 
(oder: schenkten) die Grabzelle«. Die Verbalform zeigt 
kein Pluralsuffix. 



Ich werde hiernach die nach dem Contexle cter an- 
geführten Stellen gedeuteten Formen und Wörter gram- 
matisch und etymologisch erläutern. 

Mit Deecke habe ich clenar als Pluralform von clan 
»Sohn« gedeutet. Dies clenar entspricht nach meiner 
Vermuthung in Betreff der Endung den umbrischen Nomin. 
plur. von ö-Stämmen : (jersnatur (cenati), totcor (publici), 
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u. s. w. ; altnordischen Formen auf -ar wie dagar, Nom. 
pl. von dagr masc. Tag (Stamm daga ); altfrias. Formen 
wie dtgar, Nom. pl. von dei Tag. Das r von denar ist 
also aus tönendem s entstanden. Deeeke meinte in seiner 
Abhandlung »Etruscan Language« in Encyclopaedia Bri- 
tannien 9th Edition: »s never changes to r*. Allein Gott, 
g. Anz. 1880 S. 1433 sagt er: »Neu, aber sicher ist der 
Uebergang des aus s entstandenen z in r in fremrmd 
F. 504 neben frentznei G. App. 143, mit Verlust des an- 
lautenden f : remrnei G. App. 295 neben remznei G. App. 
144 und rem mta F. 697 bis d, G. App. 881t. Corssen 11, 
1 15 und Deeeke Müll. II, 431 hatten bereits sichere Bei- 
spiele des Ueberganges eines inlautenden s in r gegeben : 
narerial F. 1425, 1426 neben navezial F. 1422, 1434, tiavezi 
F. 1428 in demselben Grabe. Wahrscheinlich ist dieser 
Uebergang auch in calerial F. 1497 (Perugia) neben calizttz' 
F. 1960 (Perugia), calisnaz' zu erkennen. Vielleicht in 
he&ari (Chiusi) neben he&esial G. App. 848 (Pesaro); 
ferner in helverkd F. 1756, hdvewal F. 1757, 1906 neben 
helrasi oder hdvasii F. 127. 

Ein Beispiel des Ueberganges eines inlautenden s in 
r giebt nach meiner Vermuthung F. 1717 (Deckelinschrift 
von Perugia): 

cd : plante : cdu%‘ : caial : larnal : clait : velaral : Idols 1 

Caial schreibe ich nach der Vermuthung Deeeke’s Fo. 
111, 78 f. statt caiai; vgl. Fo. I, 70 f. Die Kiste trägt 
die Inschrift (F. 1624): 

caiularznal : tetals' : 

In velaral sehe ich den Genetivus Genetivi von celia 
und ich übersetze: »Vel Plaute der Sohn des Vel (und) 
der Caia Larnei, der Tochter der Velia Tetei«. 

Deeeke Fo. III, 114 belegt die Form eda — velia. 
Der Genetiv von rdia ist edias', teilias', r das Fo. III, 
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116 f.; v elaral ist nach meiner Vermuthung aus *vdas‘al 
entstanden ; an den Genetiv relas' ist ein zweites Genetiv- 
suffix -al gehängt '). 

Andere Beispiele des Ueberganges von s in r werde 
ich ini folgenden besprechen. Meine Annahme, dass r 
in clenar aus s entstanden ist, wird nicht dadurch wider- 
legt, dass auslautendes s in anderen etruskischen Wort- 
formen nicht in r übergeht *). Die Lautstellung kann ur- 
sprünglich verschieden gewesen sein. Galt im Etruski- 
schen ursprünglich dieselbe Regel wie im Germanischen, 
dass s sich im Nachlaute betonter Silben erhielt, sonst 
aber inlautend und auslautend bei tönender Nachbarschaft 
in z (tönendes s) und weiter in r übergieng? Ich deute 
liier nur an, dass eine analoge Regel auch auf italische 
Sprachen anwendbar scheint. 

Die umbrischen Formen auf -ur, -or (cermatur, totcor 
u. s. w.) sind, wie die altnordischen Formen auf -ar 
(dagar u. s. w.), nur Nominative. Etrusk. rlenar kommt 
dagegen zugleich im Verhältniss des Objects vor. Das 
Etruskische steht hier auf derselben Enlwickelungsstufe 
wie das Neudänische, wo die masculinen Pluralformen 
auf -er wie Sönner (Söhne), Konger (Könige) u. s. w., 
welche ursprünglich nur Nominative waren, auch im Ver- 
hällniss des Objects angewendet wejrden. 

Die Pluralform clenar ist aus *denös entstanden. Wenn 
clenar kurzes « hat, ist hier in der unbetonten Silbe o zu 
ä erleichtert, wie in rutupis — 'Poöwnii, ailae = 

Der Stamm von clan scheint mir clenä. Das « von clan 
ist durch Nachwirkung des nach n ausgedränglen & ent- 
standen s ) ; vgl. pakste lh)yaao 4 u. ähnl. In der Plural- 

*) Dagegen in F. 1914 isl veiaral, in F. 1802 T. XXXVIt vciaral oder 
t elaral (vgl. Deecke Fo. III, 362) Gen. eines femininen Familiennamens. 

2 ) Die lateinisch geschriebenen iguvinischen Tafeln haben den 
Nom. pl. pacrer (mit r statt i) neben dem Abi. pl. firdcris. 

’) Anders Pauli Fo. u. 8t. III, 51. 



1 

Digitized by Googkj 




77 



form clemr, welche zweisilbig geblieben ist, war der Vokal 
der zweiten Silbe ursprünglich lang. 

Eine Grabschrift von Cometo G. App. 802 scheint 
eine Spur einer ursprünglicheren Stammform dieses Wortes 
erhalten zu haben. Hier lesen wir am Ende der Z. 6i 

— — .• deines : » urs :u . . »uce . s . \ 

Hier ist »urs, wie Pauli Fo. u. St. III, 132 gesehen hat, 
Genetiv von » ur , das Z. 4 in der Zusammensetzung 
cexasie»ur und sonst in mehreren zusammengesetzten 
Namen vorkommt; »ur ist mit »ura verwandt und wird 
von Pauli durch »Spross« übersetzt. Clesnes, das neben 
»urs steht, ist, wie dies, Genet. sg. ; daher vermuthe ich, 
dass der Begriff von denties mit dem von »urs nahe ver- 
wandt ist. Da nun »um F. 2033 bis De und Ea mit 
clan coordiniert ist, liegt die Vermuthung nahe, dass 
clesnes eine ältere Form für dem' F. 1653, Gen. von dan, 
ist; vgl. detis'i F. 1914 A Z. 9, F. 1922, densi F. 2183, 
In Betreff des e der zweiten Silbe verhält sich clesnes zu 
dan, wie lautnes' (nach lautnes'de F. 1915 zu folgern) zu 
Inrfn F. 2279. Die Lesung deines scheint ziemlich sicher, 
denn auch Fabretti (Spl. I, 418) giebt — clean., »urs; 
in einer Abschrift Dr. Undsets lese ich: — — : clesnes : 
»urs wobei der 5te Buchstabe des ersteren Wortes eher 
ein »i als ein « scheint. 

Clan »Sohn« steht also für elend, desnä. Dies Wort 
kann dadurch, dass es von den Wörtern der bekannten 
indogerm. Sprachen für »Sohn« abweicht, nicht gegen 
die indogerm. Herkunft der etruskischen Sprache zeugen, 
denn die verschiedenen indogerm. Sprachen haben ja für 
»Sohn« zum Theil verschiedene Wörter geschaffen: gr. 
wreiv und ivi? neben vlög; lat . filius, vgl. lett. dds, daneben 
lat. gnatus; altir. wäre ; im German, neben sunus altn. 
burr = ags. byre, altn. möge — ags. tnagu, u. s. w. 
Ueber den Ursprung des etr. Wortes behaupte ich nichts. 
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Es ist nur eine unsichere Hypothese, che ich hier vor- 
bringe und die ich gern gegen eine bessere Erklärung 
aufgeben werde. Chm, Gen. clemies, setzt eine indogerm. 
Grundform gtinegn/i-s voraus. Diese ist von *genos — 
gr. j-A'iif, lat. getiua , skr. g'anas durch das Suffix v/> ge- 
bildet; Vgl. (nijhvröe von tofßui , ij hmi o'c , (futr rös von 
(fnot, xXtftröi , dor. xleetrih; von xl/o£. Die erste Silbe 
von *genos wurde in *gtines-tt6-s verkürzt, weil zweisilbige 
Stämme , wenn ein folgendes Stammbildungssuffix den 
Hochton trägt, ursprünglich beide vorhergehende Silben 
verkürzen (Joh. Schmidt in Kuhns Zeitschr. XXV S. 21 flf.). 
*Gnn«sn(t-s war ursprünglich ein Adjectiv, welches »dem 
Geschlecht, der Nachkommenschaft gehörig« bedeutete; 
es gieng aber, wie z. B. lat. eohrinus, im Etruskischen in 
ein Substantiv über und bekam die Bedeutung »Sohn«. 
Für die Bedeutungsentwickelung vergleiche man einerseits, 
dass jrfeo«, gen us bei den Dichtern »Abkömmling, Spröss- 
ling« bedeuten kann, andrerseits das altnorw. poet. konr, 
eig. cognatus, dann speziell Sohn. *Gnnesn6(-s) wurde 
im Etruskischen *cnesna, dann *clesna, chm, Gen. cl eenes. 
Den Uebergang von n zu / werde ich später besprechen, 
hier nenne ich nur mul sie Magliano = munde. F. Spl. I, 
398. Dieser Uebergang wurde in chm und in mulsle 
durch die Dissimilation begünstigt ; vgl. umbr. enlduM 
statt *entenud , apelud statt *<mpmud; altportug. lomear 
(notninare) , Lortnnnos (Normanni), franz. Licortie (uni- 
eomis) , ital. lhJngtui (lioncmia), releno (renenum), span. 
Antolin (Antoninus), Barcdona (Bnrcinon), cahmge (cammi- 
cm), franz. nrphdin (örphnnm) , CMteaulandon (Catddlum 
Nanlonix) Diez Gr. d. Rom. Spr. :, I, 217 f. 

Die Pluralform papaleer »Enkel« steht nach meiner 
Vermuthung statt *papadcr, wie dss'i in derselben In- 
schrift statt *cde‘i ; papaleer, *papnder scheint wie der 
Name carsude F. Spl. III, 272 gebildet. Das Wort be- 
deutet vielleicht eigentlich »Grossvaterkind« und verhält 
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sich begrifflich zum gr. irümroe wie deutsch. Enkel, ahd. 
eninehil zu Ahn, ahd. am. Verwandt sind die Namen- 
formen papad, pajxisa u. in. Der etruskische Fami- 

lienname papasa, dessen Genetiv papada ist (Pauli Fo. 
u. St. I, 4), wird in zwei lateinischen Inschriften (F. Spl. II, 
18 und 19) papirius geschrieben. 

Die Endung -an, -es der Verbalformen renas, renes, 
ratiafs | scheint mit der Endung -as von sval&as, züain»as, 
tm»as, ra&as, rou&as identisch. Es verhält sich remis zu 
dem synonymen reine , das bereits Gorssen I, 704 als 
eigenes Wort allgetrennt hat, wie sral&as, wenn ich von 
dem » absehe, zu dem synonymen scalce. Es ist be- 
merkenswerth , dass renas sowohl bei femininem als bei 
masculinem Subjecle vorkommt. 

Der Ursprung dieser Verbalformen wird durch eine 
von Deeeke Fo. III, 410 herausgegebene Inschrift be- 
leucht et : 

vriinas' rrlour . . 

. . anu ....s: petrmiials ' sptrral * marras ‘ ... 

Zuerst ist hier der Name des Verstorbenen mit Angabe 
der Eltern genannt. Ich ergänze: 

— — urunas (z. B. enrunas, vgl. cnninial 

F. 1828) rc/»»/r[«s] | [»JnwMfjrnTJ»; petrunialr 

Für [0]a«Hi[jr«7]a oder vgl. »anueril F. 2033 

ter c und Gen. reis' für r eins (Deeeke Fo. III, 110), rd- 
» urs' (III, 125). Dann heisst es in der von Deeeke her- 
ausgegebenen Inschrift spttral * marras'. Dies marras ist 
nach meiner Ansicht nicht Genetiv, wie Deeeke vermuthet 
hat, sondern spural marras bedeutet »er war xpural maru* 
»er war enrator jniblicus «. Hieraus folgere ich, dass 
marras als Verbum fungiert, jedoch das Substantiv man*, 
zu dem das Adjectiv spinal gehört, enthält. Nach meiner 
Vermuthung ist marras aus *maru-as »war man * « ent- 
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stamlen; *ae »war« steht vielleicht für *esa, wie dan für 
*elena, pakete für *pekase. Ich identificiere etrusk. *as 
»war« statt *esa mit lat. trat , wesentlich mit skr. äsit, 
gr. «V. Wie sich etrusk. *ae »war« in inarras tieftonig 
an das vorhergehende Wort ansehliesst , so lat. erat in 
poterat statt polt erat, potis erat. In F, 270 velia tutnal | 
lautnitae ist lautnitae vielleicht ebenfalls aus lautnita *as 
»war /.« zu erklären '). 

Hiernach scheint m«is , reute , vana[s~\ aus *vetiesa 
entstanden. Ebenso sind, wie ich vermuthe, auch eral&as, 
ten»as, eilapi&ae zu erklären : erahae (vixit) aus *eval&esa. 
In *sval & sieht Pauli einen Loeativ. Vielleicht ist es je- 
doch eher durch das Suffix des Perf. Pep. Pass. -» , -ta 
= indogerm. - to , das wir auch z. B. in trt, itruta finden 
werden, gebildet; vgl. das t indogermanischer Präterita: 
osk . prnfatted, altir. as-brrt (dixit), got. kuntha, namentlich 
aber neupers. berdem (ich trug). Nach der obigen Aus- 
einandersetzung sind die etruskischen Formen seal&ae, 
ten»ae u. s. w. ihrem Ursprung nach wohl Plusquam- 
perfeeta wie lat. amaveram, videram, gr. jyif« (statt 
Sie haben die ursprüngliche Zeitstufe nicht 
behauptet , wie das lateinische Plusq. Conj. im Romani- 
schen Imperf. Conj. geworden ist. 

Die Endung -asa der Verbalfonn aenanasa ist viel- 
leicht mit der Endung -as von venae , tm&as u. s. w. 
irgendwie verwandt, scheint aber mit dieser nicht iden- 
tisch. Freilich kommt es im Etruskischen sonst vor, dass 
ein auslautendes a, das in einigen Inschriften erhalten 
ist, in anderen fehlt: itun neben ituna, ctl F. 1900 neben 
rela , alpan neben alpana (?). Allein ich verstehe nicht, 
warum dieselbe Endung in derselben Inschrift bei aena- 
naea einerseits, venae und tev aas andrerseits verschiedent- 
lich behandelt sein sollte. Ist aenanasa eine mediale 



') Anders Pauli Fo. u. St. HI, 117. 
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Form? Entspricht das auslautende a dieser Verbalform 
dem auslautenden o griechischer Medialformen ')? 

Die Form lässt nun vermuthen, dass acnanam mit 
acnaine F. 2172, acnaice F. 985, acnina F. 1914 A Z. 17, 
axnaz F. 1934 verwandt ist. Die Bedeutungen dieser 
Wörter weiss ich nur durch eine gewagte und unsichere 
Combination zu verbinden. Ich traue dieser selbst nicht, 
führe sie jedoch hier aus, um vielleicht Andere dadurch 
auf die Spur zu bringen. 

Das Nomen acil F. 1487, F. Spl. I, 440, F. Spl. III, 
352, akil G. App. 104 bedeutet nach Pauli, dem Deecke 
beistimmt, »Eigenthum« »proprium«, acilune F. 1914 nach 
Pauli »machte zum eigen«. Das Stammwort dieses acil 
finde ich in act in F. 2058 : luri miace d. h. nach meiner 
Vermuthung »sarcophagum autem hunc suum fecit« »s. a. 
hunc comparavit«. Vom Verbalslamme ac »in seinen 
Besitz bringen« ist durch das Suffix -na (vgl. alp-na-s) 
actia, das, wie ich vermuthe, der Bedeutung nach dem 
deutschen »eigen« entspricht, abgeleitet. Dies Wort scheint 
im Masculinum vom Ehemanne, im Femininum vom Ehe- 
weibe angewendet zu sein, wie iin Altnorwegischen eiginn 
inadr (eig. »eigener Mann«) »Ehemann« und eigin kona 
(eig. »eigene Frau«) »Ehefrau« bedeutet. Das Masculinum 
findet sich F. 1934 (Perugia): 

su&i' rutias '■ | velimnas * \ epesinl ' axnaz' 

Ich wage die folgende Uebersetzung: »Das Grab der Ephe- 
sierin Rutia, (der Lautnitha) des Velimna, (und ihres) 
Ehemannes«. Freilich meint Pauli Fo. u. St. I, 16, dass 
eine solche Uebersetzung vielmehr veUmnaslu erfordern 
würde. Allein den Genetivus Genetivi auf -ada finde ich 
nie angewendet, wo vom Verhältniss des Herrn zum lautni 



') Mit acnanasa vgl. ctlus'a F. 3055, statt dessen Fabretli Qelus'a 
vermutliet. Auch dies scheint eine Verbalform. 

Deecke, Etruekliche Fartubunßen IV. t> 
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die Rede ist. Deecke Müll. II, 432 hat bereits in njuaz 
einen Genetiv vormuthet; vgl. s'minvinaz F. 1145 und 
andere Genetivformen auf -z in Inschriften aus Perugia. 
Dieser Genetiv n%naz scheint asyndetisch mit dem vor- 
hergehenden zusammengestellt za sein. Der nach meiner 
Deutung unbenannle Gatte der I^aatnitha Rutia Epesia 
war gewiss selbst ein Laulni. 

Ein dem Mascul. *aina , Gen. aituiz entsprechendes 
Femininum kommt vor F. 985 (Sargdeckel aus Pienza): 

1 j , 

nur rar reim' anmice 

Ich übersetze: »Ane Cae (der Sohn) des Vetu und Gattin«. 
Deecke Fo. III, 25 und Pauli St. I, 47 sehen in amai 
den Familiennamen der Gattin. Allein dieser Familien- 
name kommt sonst nicht vor, und das Fern, amai ent- 
spricht regelmässig dem Masc. *mnn, Gen. mnaz, das ein 
Appellativum ist. Auch F. 987 begünstigt meine Ueber- 
setzung : 

am»' caes '• anes 1 ’ ca ... . j clattpuiac 

Der hier genannte cae am ist gewiss dieselbe Person wie 
der in F. 985 und F. 986 genannte am me. ln ca ... . 
kann man nicht «#[««/] als Vornamen zu dem angeblichen 
Gentilicium amai suchen, denn Pauli St. II, 20 — 27 hat 
erwiesen, dass man blosses praenonien matris zur Be- 
zeichnung der Mutter im Etruskischen nicht verwandt 
hat. In ca ... . muss also der Familienname der Gattin 
des um cai im Genetiv stecken. Wenn man nun in amai 
einen Familiennamen sieht, ist man genöthigt, zu der 
Annahme einer doppelten Ehe seine Zuflucht zu nehmen, 
was bei meiner Deutung von acnaice nnnöthig ist. Ein 
Appellativum amai kann im Etruskischen neben dem 
synonymen puia , wie im Lat. conjux neben uxor , be- 
stehen. 

Das Verbum ace vergleiche ich mit skr apiomi, Perf. 
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«<•« »in den Besitz einer Sache kommen«. Das Nomen 
ama stimmt in Betreff des Suffixes mit skr. aittga »An- 
theil« überein, wenn dies, wie Johannes Schmidt in Kuhns 
Zeit sehr. XXIII, 909 meint, aus *afpa entstanden ist. 
Andere Combinationen bei Schmidt angef. St., Möller in 
Kuhns Zeitschr. XXIV, 447. 

F. 1914 A 17 ist, wie es scheint, aenina Hel zu ver- 
binden; Hel bedeutet »Grabzelle«, und aenina ist vielleicht 
ein zu Hd gehöriges Adjectiv, welches von ama »eigen« 
durch das Suffix -im — lat. -init-s abgeleitet ist. Die 
Bedeutung von aenina Hel scheint hiernach »Grabzelle für 
die Eigenen, für die nächsten Verwandten eines Mannes.« 

F. 2172 ist die Inschrift eines vuleentisehen Gelasses, 
welches von de Witte so beschrieben wird: »Une genie 
femelle, sans doute une Lasa ou Lara, ou plutöt encore 
une Nike, vetue d’une tunique talaire, tient des deux 
mains une large bandelette, sur laquelle est ecrit le mot 
elrusque« : aenaine. So hält in einer Spiegelzeichnung 
(Gerh. T. CCCXXII) der nackte geflügelte Jüngling axvistr 
eine lange Binde in beiden Händen ausgebreitet. In einer 
anderen Spiegelzeichnung (Gerh. T. CGCXIX) hat axvizr, 
eine geflügelte Göttin in langem Gewände, über den Arm 
eine breite Binde gehängt. Hiernach bedeutet aenaine 
wohl nicht das Gefass nach seiner Bestimmung, sondern 
den darauf dargestellten weiblichen Genius. Das Nomen 
aenaine scheint also mit axvistr, axvizr, ajuvitr synonym ; 
auch entfernte formelle Verwandtschaft ist möglich. Nach 
meiner Vermuthung steht aenaine für *aenanei, *aenanai 
und ist von einem Masculinuni *acnana durch Motion ge- 
bildet. Dies *aenana ist wieder von aena »eigen« durch 
dasselbe Suffix wie spurana abgeleitet. Hiernach wird 
*aenana wohl »einen Mann, der zueignet, widmet, schenkt« 
bezeichnen; aenaine als Name einer Göttin bezeichnet »die 
Zueignende, Widmende, Schenkende«. Die etymologische 
Bedeutung dieses Namens ist also fast dieselbe wie die 
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von tnun&ux. Hiezu stimmt es trefflich, dass munttux in 
Spiegelzeichnungen in ganz derselben Weise wie a%rizr 
auftritt. Wie die weibliche airizr auf einem cornetani- 
schen Spiegel (Bull, dell’ Inst. 1881 p. 45> in der Um- 
gebung der Aphrodite und des Adonis mit Salbenbüchse 
und Scheitelstift auftritt, so mun&i bei Gerh, T. CCCXXII. 
Wie die airizr Gerh. CCCXIX eine Binde über den Arm 
gehängt hat, so die mun&u Gerh. CLXV. 

In Betreff der Endung ~e des Femininum acnaine vgl. 
eaine F. Spl. II, 61 = cainei 62, ataine F. 2554 quat., vipine 
F. Spl. II, 80, pe»w F. 67 1 , mit I'. Spl. III, 393 'Et i>«i u. m. *). 

Das Femininum acnaine scheint, wie schon bemerkt, 
ein Masculinum *acnana »ein Mann, der zueignet oder 
widmet« vorauszusetzen. Nun spricht Alles dafür, dass 
der Gultus der Manes der Verstorbenen bei den Etruskern 
sehr stark entwickelt war, dass man auf die den über- 
lebenden Kindern und Enkeln obliegende Pflicht, den Ver- 
storbenen Todtenopfer und Weihgeschenke darzubringen, 
übergrosses Gewicht legte. Daher scheint die Vermut hung 
natürlich, dass ein Wort, welches eigentlich allgemein 
»einen zueignenden, widmenden Mann« ltezeichnete, spe- 
ziell von den Kindern und Enkeln, die ihren verstorbenen 
Eltern und Vorvätern Todtengaben weihten, angewendet 
wurde. Von dem im obigen besprochenen *acnana scheint 
mir nun die Verbalform actmiasa abgeleitet. Nach meiner 
Vermuthung bedeutet clenar ci acnanasa eigentlich »er 
gewann (fünf) Söhne zu actiana' s« d. h. »er bekam (fünf) 
Söhne, welche ihm (Todtengaben) widmeten« oder mit 
anderen Worten »(quinque) filios superstites sibi reliquit« *). 



’) Die Femininendung -e für -ei wird von Deeeke Müll. II, 475 f„ 
Fo. u. St. 11, 2« und Pauli St. 11, 70 erkannt. Deeeke Fo. III, 363 
sagt dagegen: »Feminina auf -e statt -ei sind trotz Corssens Aus- 
führungen I p. 390 — 91 nur mit grösster Vorsicht anzunehmen.« 

*) Ich erinnere daran, dass die altisländischen Dichter oft »Rächer« 
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Eine Pluralform auf -er kommt vielleicht F. 1914 A 
18 — 19 vor. Ich möchte hier die Wörter so trennen: 

lerzinia • in temamei- cnl • veloina' 

Hier möchte ich temamer als Object fassen. Eine Ver- 
muthung über die Bedeutung dieses Wortes halte ich 
zurück. 



Nach einem Consonanten kommt nicht nur -er, son- 
dern auch -r als die Endung des Nom. und des Accus, 
plur. vor. In der Magliano-Insehrifl A 7 — 8 lesen wir: 

■ — — avilsf eca ' cepeiv tu&iw &ux' ixutevr • hes'ni' 
mulveni • eo* — — 

Das Subject ist tu&iu; dies werde ich im folgenden als 
»magistratus« deuten; #i<x scheint das Zahlwort »u mit 
dem copulativen -x = -c, -ce = lat. -que. Die Form -% 
ist von Deecke mehrfach nachgewiesen, z. B. pumplialx 

F. Spl. I, 388. Das Zahlwort &u ist wohl hier attri- 
butivisch mit dem unmittelbar folgenden iitUevr verbun- 
den, wonach dies ein Substantiv sein muss. In ixutevr 
erkenne ich ein zusammengesetztes Wort. Das zweite 
Glied kommt in der Magliano-fnsehr. B 5 als eigenes 
Wort in der Form tev vor; als erstes Glied in tevara » 

G. App. 795 (d. h. tec-ara »), das zweimal neben dem 
Bild eines Priesters geschrieben steht. Da der Wort- 
stamm tev ist, muss man in dem -r von ixutevr eine 
Pluralendung, wie in dem -r von clenar , papalser u. rn., 
vermuthen. Folglich kann »u in der Verbindung »u-% 
ixutevr nicht »eins* bedeuten. 

Deecke hat in Bezz. Beitr. I, 269 f. erwiesen, dass 

statt »Sohn« sagten, weil den Tod des Vaters zu rächen als die vor- 
züglichste Pflicht des Sohnes galt. 
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weder zal noch ci noch s'a »eins« bedienten kann; für s‘a 
werde ich dies Resultat durch die Form dar bestätigen. 
Dass hu u ebensowenig »eins« bedeuten kann, folgerte 
Deecke aus seiner Verbindung mit naper; auch die Ver- 
bindung hui nehmt G. App. 803 Z. 1 macht dies wahr- 
scheinlich. Da nun endlich auch » u nicht »eins« be- 
deuten kann, so ist max sicher »eins«. Sowohl avilsx eca 
als a</jr iiutevr scheinen Object der Verba hes'ni mulreni 
zu sein. 

Jene Nomina bezeichnen also Gegenstände, die den 
Todten geweiht werden. Für das alleinstehende lev Mag- 
liano B 5 und für tet>- in tev-arn» vermut he ich die Be- 
deutung »Gabe«, »Weihgeschenk« '). Dies Substantiv ist 
vielleicht mit »wes' F. 1915 »gab«, &uve$‘ G. App. 104 
verwandt; vgl. altiat. duint und die damit bei Fick Wörterb. 
I, 99 zusammengeslellten Wörter. Für das Verhältniss 
der Vokale vergleiche man mealxh (statt wer axr 

neben mimdih ; deesims rieben dunsiaz. 

Das erste Glied von i%utecr ist ixu. Ein hiemit ver- 
wandtes Wort erscheint F. 1009 T. XXXIV (bei Chiusi, 
grosser Sandstein), welche Inschrift Pauli St. III, 89 so liest : 

mikihax ixuni. — | ade kanini s'ex — 

Hier ist kihax wohl eher Verbum (statt Hihaxe), als Sub- 
stantiv. Wenn dies richtig ist, scheint es »exstruxit« 
oder ähnliches zu bedeuten. Es liegt nahe, Verwandt- 
schaft mit gr. x<W »Säule, Leichenstein« zu vermuthen. 
Für ixuni. vermulhe ich die Bedeutung »Grabmal« od. 
ähnl; vielleicht ist ixnnim zu lesen. Dies ist ungefähr 
wie man im gebildet und von ixu abgeleitet. Pauli hat 
bereits hiernach ein Stammwort ixu vermuthet *). Er 

') Von lev scheint der Name levatnal F. 406 (Siena) abgeleitet. 

*) hi cerifu scheint mir -lg- Suffix; da» Wort ist gewiss nicht, 
wie Pauli meinte, mit «jit zusammengesetzt. 
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nimmt dafür die Bedeutung »Stein« an. Vielleicht be- 
deutet ixu vielmehr »Grabmal« oder »Grab«. Also iputevr 
»Todtengaben« ? iiuni[m] eig. »was zum Grabe gehört«? 

In F. 2301 (Gometo, Wandinschrift eines Grabes) 
trenne ich das letzte Wort so ab: iivaie; Deecke Müll. 
II, 467 giebl nach Autopsie den letzten Buchstaben als e. 
Alle die von Fabr. benutzten Abschriften haben «; das 
ganze Wort ist jetzt verschwunden. Auch dies Wort 
scheint zu i'iu zu gehören. Endlich erscheint i'x« in einer 
von Piranesi milgetheillen chiusinischen Inschrift (F. 849 
Z. 1 am Ende), welche jedoch für unecht angesehen wird. 

Vielleicht ist etrusk. ipi mit ept identisch, das in 
euganeischen Inschriften häufig vorkommt; F. 27 = 
Mommsen Nordetrusk. Alphab. Nr. 21; F. 35 = Momms. 
26; F. 36 = Momms. 28; F. 29 = Momms. 27; F. 58 
= Momms. 29; F. Spl. III, 1 bis — G. App. 3. Momm- 
sen S. 229 vermulhet darin eine sepulcrale Formel. Da- 
von sind, wie es scheint, F. 36, 27 und 58 Personennamen 
im Genetiv abhängig. Fabretti (Gloss. p. 427) vergleicht 
das euganeische eio mit etrusk. eca, umbr. eko = hoc. 
Allein hiegegen spricht der Umstand, dass eku (nach der 
Lesung Gamurrini’s) neben ex» G. App. 3 = F. Spl. III, 
1 bis erscheint. 

Etrusk. ixu, eugan. ex o ist vielleicht mit gr. x 0 *'»’, 
Schutt, Scholle, verwandt. Für die Bedeutung vergleiche 
man x“V"*> aufgeschütlete Erde, der Theil des Grabmals, 
welcher aus der aufgeschütleten Erde besteht. Wenn 
diese Vermuthung richtig ist, hat man in ixu, e%o Vocal- 
vorschlag anzunehmen; vgl. hierüber ineine Bemerkungen 
im folgenden. 



Weiter unten werde ich noch mehrere Pluralformen 
auf -r besprechen. Die folgende Inschrift lehrt uns eine 
Pluralform auf 4 kennen: 
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canpnas : laro- — — — — aUr s'uoitimunoziras 
murs'l XX 

F. 2335, bei Cornelo — Sargdeckel. Hier ist alti s'uoiti 
»in diesem Grabe« nach Pauli Fo. u. St. III, 69; zims 
habe ich oben »vivus« gedeutet; murs'l XX deutete Cors- 
sen I, 561 ff., wie mir scheint, evident richtig als Accus, 
pl. »mortuales ollas viginti« , indem er darauf hinwies, 
dass die Zahl der Aschentöpfe in lat. Inschriften häutig 
durch ollas und eine Ziffer angegeben ist. Diese Deutung 
ist von Deecke Fo. u. St. II, 49, 94 (»ollas sepulrrales«) 
aufgenommen '). 

Nach der Analogie lateinischer Inschriften, in denen 
Ausdrücke wie die folgenden Vorkommen: oll[as} VIII 
a solo ad fastigium mamipio dedit , decreverunt . . ollas V 
dari, dat ollam, dedit mimus . . VI ollas, u. s. w„ muss 
man hier eine mit dem lat. dedit synonyme Verbalform 
vermutben. Diese lässt sich nur in mono finden. 

Muno ist gebildet wie die Verbalformen haro F. 807 
und cerixunoe F. 2600 aa. Auch camoi F. Spl. I, 438 
und canoe F. 2033 bis F a sind wahrscheinlich Verbal- 
formen ; rite F. 802 und 803 zeigt dieselbe Endung mit t 
geschrieben; siehe meine Deutung S. 45 f. 

Mit muno »schenkte« habe ich den Namen einer 
Göttin munoux, munox d. h. wohl »die Schenkende« ver- 
bunden. Nach der Analogie von cerixunoe neben cerixu 
F. 2335, ceseOce F. Spl. I, 402 neben cesu, ist in muno, 
munoux ein Stamm mim enthalten, der durch Anfügung 
des o weitergebildet ist. 

Dies «tun- gehört offenbar mit lat. munis, munia, 
munus, altlat. moenera zusammen. Für das u vgl. punial 



') Pauli St. III, 62 fasst murs'l als Gen. sg.; dies verträgt sich 
aber nicht mit dem synlaclischen Zusammenhänge und mit dem Zahl- 
zeichen. 
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F. 874, punal F. 910 neben puina, puinei, puine F. 314, 
lat. Poemts, Punicus. 

Die Endung der Verbalfornien mutt», ceri%un»e fallt 
lautlich mit dem Locativsufflxe -», -»i zusammen. Allein 
daraus folgt nicht, dass ceri%un»e (exstruxit) und analoge 
Formen eigentlich Locative seien , wie dies Pauli Fo. u. 
St. III meint. Gr. t»t , xlv&t , ?t w»i u. s. w. sind nicht 
Locative, obgleich sie durch ein Suffix gebildet sind , das 
mit dem Suffixe von no»i, tjw&t u. s. w. lautlich identisch 
ist. Ableitungen wie mun»u% neben mun»; har»na, far- 
»ana, farottaxe neben har», vielleicht der Name can»uga 
F. 887 bis neben can»r, can»ce, machen die Auffassung 
Paulis höchst bedenklich. 

Ich deute also alti s'u»iti mun» zivas tmtrsi XX als 
»in hoc (oder: eo) sepulcro dedit vivus ollas XX«. Wenn 
aber Corssen und Deecke das l von ttturs'l als Ableitungs- 
suffix fassen, so dass dem Worte ein Pluralzeichen fehle, 
kann ich dem nicht beipflichten. Das Wort kommt auch 
anderswo vor. Der Anfang einer Urneninschrift aus Siena 
F. 429 bis a lautet nach der Herstellung Deeckes Fo. III, 
215: mi murs arn»ql d. h. haec fest) urna Arunlis (Pauli 
St. III, 62 deutet murs als »Grab«, was mir nicht richtig 
scheint). In F. 1915, Grabinschrift von Torre di S. Manno 
bei Perugia , heisst es : — — e» : fanu : laut» : precus ' : 

ipa : rnirzua : . Die letzten zwei Worte bezeichnen 

Gegenstände, die sich in dem Grabe befinden: murzrn 
d. h. murz — murs, Urne, mit der enklitischen Partikel 
-ua (= -v a, -um) versehen, welche wohl eigentlich her- 
vorhebende Kraft hat, davon aber zuweilen, wie an dieser 
Stelle, zur verbindenden Bedeutung überzugehen scheint. 
Neben der Singularform murs oder murz (urna, olla) findet 
sich also murs'l Acc. pl. (ollas). Hier ist 4 offenbar 
Pluralendung. Diese ist nach meiner Ansicht aus der 
sonst vorkommenden Pluralendung -r durch Dissimilation 
entstanden, weil sich schon ein r im Worte fand. Man 
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vergleiche tular , hüar , wo das Stamm wort, ein l, das 
Suffix ein r zeigt, mit spinal, rasnal, wo das umgekehrte 
der Fall ist. 

Corssen und nach ihm Deecke haben schon den 
Zusammenhang des etr. intim , murz-ua, tmtrs'l mit lat. 
morior, mortuus erkannt. Das Slammwort des etr. mum 
scheint mir ein indogerm mrtö-s = skr. mrtd-s »ge- 
storben, todt«, gr. I fQOTiit »sterblich«. Der Stamm >nrt/> 
»todt« wird im Etrusk. *murt- oder *nnn o- gelautet haben. 
Andere etruskische Wörter, die ich im folgenden be- 
sprechen werde, enthalten das Participalsuftix -lo. Von 
* 01111-0 »todt« = skr. mrta wurde durch das Suffix -io, 
welches im Etruskischen als -ie erscheint , *mur»ie ab- 
geleitet. Etr. -k wechselt in männlichen Namen mit -e ; 
so wurde auch hier i ausgedrängt, nachdem es das vor- 
hergehende » assibilierl halte. Es entstand also *murze, 
endlich ohne das auslaulende e: murz. Für die Assi- 
bilation vgl. nurziu statt *nurtiu u. s. w. Deecke Müll. 
II, 433. Durch dasselbe Suffix abgeleitet ist das Appel- 
lativ reke G. App. 912 bis, nach meiner Deutung — 
skr. räg'ja. 

Murz, murs bezeichnet also seinem Ursprung nach 
einen Gegenstand, der dem Todten gehört, der dem Todten 
gegeben wird. Es ist, wenn wir vom Geschlecht absehen, 
in Betreff der Ableitung mit griechischen Wörtern wie 
Jjf'r/o», analog. 

Murs'l scheint aber nicht die einzige Pluralform auf 
Eine Sarginschrifi des grossen Alethnn-Grabes bei Vilerbo, 
F. Spl. U, 98 = Spl. III, 322, T. VIII, 1 und IX, lautet: 

[ale]»nas : arno \ larisal : zilaO : tarinaloi : amce 

Nach der Uebersetzung Deeckes (Fo. u. St. II, 36): 
»Arnth Alethna, Sohn des Laris, war Zilath in Tarquinii«. 
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G. App. 799 Z. 3 giebt die Nebenform tarxnal» »in Tar- 
quinii«. Ich kann nicht mit Pauli Fo. u. St. III , 78 f. 
in tarxnal&i einen Locat. sg. sehen, der vom Gen. sg. 
*tarx»ial durch das Suffix -&i gebildet sei. Die von Pauli 
ebenso gedeuteten Formen ä&i Deecke Bezz. Beilr. I, 260 
Nr. 14 und alti F. 2335 werde ich im folgenden anders 
erklären. In F. 2330 ist die Lesung wenig zuverlässig. 
Möglich scheint mir dagegen die Auffassung Deeckes, wo- 
nach das l von tarinal&i wie das l von truial F. Spl. 
HI, 315 neben Iruia zu erklären ist. Lieber möchte ich 
jedoch eine andere Erklärung empfehlen. 

Der etruskische Familienname tarinas wird im Latei- 
nischen durch Tarquinius wiedergegeben. Demnach muss 
man für den lateinischen Namen der Stadt Turquinii ') 
im Etruskischen eine mit dem Nom. sg. tarxnas verwandte 
Pluralform erwarten. Diese Pluralform finde ich eben in 
tarxnal. Die Locativform tarx»ial»i ist durch Anfügung 
des Locativsuffixes -»*' an den Nom. pl. tarxnal gebildet. 

Die Endung -al im Nom. pl. * tarxnal = Tarquinii 
(wovon tarxnal »i = Tarquiniis) ist desselben Ursprungs 
wie -ar in elenar. Das l ist in *tarxnal wie in murs'l 
des vorangehenden /• wegen statt r eingelreten. 

Freilich kann man gegen diese Deutung anführen, 
dass Nomina auf -a, wie ich im folgenden nachweisen 
werde, ihren Nom. plur. auf -e bildeten. Warum lautete 
also der Stadtname nicht tarxne'i War es, um den Stadt- 
namen vom Plur. des Familiennamens zu unterscheiden? 



Einen Loeativ plur. finde ich auch in den folgenden 
Inschriften : 

') Im Grieth, werden sowohl singulare als plurale Formen des 
Stadlnamens angewendet, siehe Fabrelti Gloss. 1762 f., Müll. -Deecke 
I, 67, Dennis Cities and Geniet; jetzt bei den Umwohnern Tarchina, 
Turchina. 
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1) fuflunstdpaiiesvtlddi 

G. App. 30, T. II, Trinkgefass, jetzt in Florenz. 

2) fufltmsulpaxiiesvddpi 

F. 2250, T. XLI, Trinkgefass, aus Vulci. 

3) fuflimlpaxies | vddvi 

F. Spl. I, 453 (Gorss. I, T. XX, 5), Trinkgefass, orig, incert. 

Ueber diese Inschriften vgl. Pauli St. III, 113 f., 
141 f. , Fo. u. St. III, 79; Deecke Fo. u. Sf. II, 24 und 
die dort angeführten Schriften. Deecke sagt: Die Gelasse 
»stammen offenbar aus einem und demselben volcenti- 
schen Grabe«. Deecke übersetzt die zwei ersten Worte 
»Libero (eig. Liberi) Pachius« ; das dritte Wort übersetze 
ich abweichend „ Vulcis relcl&i ist ein mit larxnal&i — 
Tarquittiis ganz analoger Locativ. pl., vom Nom. pl. *velcl 
= Vulci gebildet. Dieser Stadtname verhält sich zu dem 
aus der Tomba delF Orco in Corneto bekannten Familien- 
namen vdxas wesentlich wie der Stadlname *larxnal zum 
Familiennamen tarxnas. Vdcl&i steht wohl für *velcal»i; 
vgl. seiMffdxls u. s. w. neben cezpalxals, lar»l neben lar&al, 
u. s. w. 

Das hier behandelte Wort kommt noch in einer 
anderen Inschrift vor: 

is'imin&iipitinie s'u&itit 4 vla&i | Id&i 

Corss. I, 570 ff., T. XVII, 2 a u. b; F. Spl. III, 388, 
T. XI; auf einem bronzenen Gandelaber aus Vulci, die 
erste Zeile auf dem Schaft, die zweite auf dem Fuss. In 
dieser Inschrift, die auch mir echt scheint, ist die erste 
Zeile mit Deecke Fo. u. St. II, 55 so zu übersetzen: 
»Smmthio Pitinio in sepulcro Titus Ulatius«. Die In- 
schrift der zweiten Zeile ist nach meiner Vermuthung 
vollständig \ve\Uloi d. h. Vulci» gewesen. 
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Ein Gen. pl. findet sich F. 1915 (bei Perugia): 

— atiles' : lar&ial ; preni&uras'i : \ lar&ialisrle : 

cestnal : clenaras'i — — 

Pauli St. III, 106 und Fo. u. St. III, 55 findet hier 
ein zusammengesetztes clen-aras'i, Gen. sg. von *cleti-ara, 
das er »Sohnesnac.hkommenschaft« übersetzt. Allein dies 
müsste wenigstens *danaras‘i heissen. Ich sehe nicht ein, 
wie Pauli diese Deutung jetzt festhalten kann, da er 
(nach meiner Ansicht freilich mit Unrecht) clenar ganz 
von chm Sohn trennt und clens' aus einer Grundform 
*dans‘i erklärt. Denn dass das auslautende » in clenaras'i 
den Vokal der ersten Silbe umgelautet haben sollte, darf 
nicht angenommen werden und wird von Pauli, der einen 
Stamm *den-ara voraussetzt, nicht angenommen. Auch 
bedeutet ara nach meiner Ansicht wahrscheinlich nicht 
»Nachkommenschaft«. 

Deecke hat längst clmaras'i richtig als Pluralform 
von dati erklärt, was einen weit einfacheren Ausdruck 
giebt. Nur scheint das Suffix -s'i, das im Sinne des lat. 
Datives angewendet wird , eigentlich , wie Pauli dies be- 
gründet hat, ein Genetivsuffix. Cestnal clenaras'i bedeutet 
»den Söhnen der Cestnei«. 

Clmaras'i ist vom Noinin. pl. clmar durch das Suffix 
-s'i gebildet, also statt clmars'i. Für diesen Vokaleinschub 
vgl. die von Deecke Müll. II, 354—357 und Bezz. Beitr. 
II, 179 gesammelten Beispiele, z. B. purunisa, puruhena, 
lareces', aritimi u. s. w. 

Der Genetiv plur. wird also im Etruskischen so ge- 
bildet, dass man das Suffix des Gen. sing, an den Nomi- 
nativ plur. hängt. Diese Bildung ist für den ganzen 
Charakter des Etruskischen sehr bezeichnend. In dieser 
Sprache ist, wie in mehrereren modernen indogermani- 
schen Sprachen , das ursprüngliche System der Flexion 
zum grossen Theil zerrüttet ; nur Bruchstücke desselben 
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sind erhalten. Das Verlorene ist durch Neubildungen 
ersetzt, welche zum Theil den agglutinierenden Typus an 
sich tragen. Die Bildung des Genetiv, plur. im Etruski- 
schen ist mit der Bildung desselben Casus im Neu- 
dänischen ganz analog. Von den Nominativen plur. Sönner 
(filii), Kanger (reges) werden hier durch das Suffix -s, 
welches ursprünglich nur zur Bildung des Gen. sing, an- 
gewendet wurde, die Genetive plur. Söntiers (filiorum), 
Kotigem (regum) gebildet, während das Altnordische synir 
(filii) Nom. pl. — suna (filiorum) Gen. pl., konungar (reges) 
— konwiga (regum) fleclierte. 

Ich werde die Bildung des Gen. pl. im Etruskischen 
durch mehrere Beispiele belegen. 



nes's, nes', nesna, nes'l, neas'ras. 

Der Anfang der ersten Zeile von F. 2059 = Spl. III, 
330 (vgl. F. Spl. I p. 111; Deeeke Fo. III, 310), einer 
Sarcophaginschrift aus dem Grabe der Alethna bei Viterbo, 
ist arg verstümmelt: 

&i gle&nass'efrresa : nes's : — — 

Bazzichelli, der die erste Abschrift nahm und ale&nas 
noch sah, hat das » vorne nicht. Pauli St. III, 22 liest: 

fe[hen : s'u&i : J ale&nas s‘e&resa : nes’s : 

»dies ist des Sethre Alethna Grab«. 

Dies scheint mir nicht richtig. Keine Alethna-Grabsclirift 
langt mit celien s'u&i an. Sämmtliche ljabon am Anfang 
den Namen des Verstorbenen im Nominativ; siehe F. 2055/ 
2056, 2057, 2058, 2060, 2061, 2062, 2063, 2064, 2065, 
2066, Spl. III, 322, 111, 328, III, 331, 335 , 336 , 337, 
G. App. 740. Daher muss, wie Deeeke annimmt, in 
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F. 2059 vor dem Nominativ ale&ntiB ein Vorname im 
Nomin. gestanden haben. Nach Undset ist der erste 
Buchstabe der Inschrift weder & noch c, sondern etwa p 
oder wi; man sieht einen senkrechten Strich, von dessen 
Spitze ein schräger St rieh links hinabgeht. 

Wenn ale&nas Nominativ ist, kann wes'» kaum, wie 
Deecke und Pauli annehmen, »Grab« bedeuten; auch ein 
Ausdruck »Alethna sepulcrum habet« od. ähnl. würde in 
den Alethna-Inschriflen keine Analogie haben. Ich über- 
setze wes's durch nepos und fasse es als Nebenform zu 
dem von Conestabile (Pitture Mur. p. 119) und Deecke 
richtig gedeuteten nefts G. 799 Z. 2 (so, nicht nefis, ist 
nach Undset sicher zu lesen), nefts' F. 2033 bis E b (die 
Abschriften nefis'),- F. 2033 bis Ea (überliefert nefs‘%). 
Nefis wurde durch gewöhnlichen Lautwandel zu *we#s, 
woraus durch Assimilation wes's entstand; vgl. Deecke 
Müll. II, 426—428, Gött. g. Anz. 1880 S. 1432. S‘e»resa 
scheint mir nicht abhängig von wes's und dies nicht Ap- 
position zu alevnas; vielmehr fasse ich wes's als Subject 
eines Satzes, der mit diesem Worte anfängt und dessen 
Sinn etwa der folgende gewesen ist : »ein Enkel schenkte 
dem Verstorbenen das Grabmal«. Mehr hiervon im fol- 
genden. 

Durch F. 2059 wird F. 2032 (Sovana) erläutert. 
Dennis las: 

cetc erd nes ‘ 

Nach der Zeichnung Ainsleys bei F. T. XXXIV ver- 
muthet Deecke Fo. III, 165: 

uesje rel nes' 

indem er eine andere Grabschrift aus Sovana F. 2027 
vergleicht : 

»estia : vel»urnas \ nesna 
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Die Aenderungen Pauli’s (St. III, 22) von F. 2027 
cesnla : vdvumas \ nesna »hier (ist) des Larth Velthurna 
Grab« und von F. 2032: cessevelnes' »liier (ist) des Selhre 
Velthurna Grab« sind mit der Deutung von resu als »hier« 
hinfällig geworden. Ich lese F. 2032 wie Deecke, ver- 
stehe aber in Uebereinstimmung mit Pauli nach F. 2027 
vel als vel(»urnas). Also: 

&esle vel ne : s‘ 

Dies ist vielleicht so zu übersetzen: »Theste der Enkel 
des Velthurna«. 

Wenn dies richtig ist, kann 

»estia : velvurnas \ nesna 

nichts anderes bedeuten als »Thestia Enkelin des Vel- 
thurna«. 

Nesna bedeutet also neptis, ist Femininum zu nest 1 , 
nesfs, nefts. Da inlautendes -&n- öfter mit -sn- wechselt, 
z. B. alesnas = ale&nas, pesna = pe»na (Deecke Müll. 
II, 427 f.), wobei -»in- als die ursprünglichere Laut- 
verbindung vorauszusetzen ist, kann nesna aus *ne»(i)na, 
*neftina entstanden sein. Die Motion nes‘ (nepos) — 
nesna (neptis) hat bei diesem Wortstamme in den uns 
bekannten indogerm. Sprachen keine Analogie, und man 
hat daher kein Recht , die Motion hier aus Entlehnung 
zu erklären. Allein bei anderen indogermanischen Wörtern 
hat die Bildung nesna Analogie, nämlich in lat. gallina, 
concubina, regina nach der Erklärung Fröhde’s in Bezz. 
Beitr. VII, 49, und in gr. /l<tyjj<TriVr/, Evt\vivn. Hiernach 
scheint *nepftnü die Grundform von nesna. 

Es war die Verbindung s‘u»i nes'l, welche dazu ge- 
führt hatte, dass man nes's, nes' und nesna als »Grab« 
deutete. Da diese Wörter hier vielmehr als »nepos« und 
»neptis« gedeutet sind, wird man wohl auch nes'l anders 
fassen müssen. Der Zusatz nes'l bei s‘u»i ist, wie er 
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gewöhnlich gedeutet wird, unnöthig, denn s'it&i bezeichnet 
ja allein das Grab. Die Form nes'l findet sich in F. 2089 
(vgl. Spl. I, p. 112), einer Fronlinschrift eines Grabes in 
Viterbo, womit die Fraginenle F. 2084—2088 nach Pauli 
St. III, 20 identisch sind: 

ecas'u&mes'ltitnie 

Andere lesen tetnie. Ich deute: »Dies [ist] das Tet- 
nische (od. Titnische) Enkel-Grab« d. h. Dies Grab ge- 
hört den Enkeln des Tetna (od. Tilna). Nes'l scheint 
mir ein von nes‘ (nepos) gebildetes Adjectivum. s'u»i 
nes'l »Enkel-Grab« ist mit s'u&i lavtni F. 2335 »Familien- 
Grab« analog. Wie F. 2089 erklärt sich F. 2133 (Tos- 
canella): 

ecu : m&i : nes'l : pan 

wo pan . . . zum Genetiv eines Gentilnamens (Pauli St. 
III, 21) oder zu einem von einem Gentilnamen abgeleiteten 
Adjective zu ergänzen ist. In anderen von Pauli St. III, 
21 genannten Inschriften ist nes'l unsicher, in F. 1937 
(Pauli St. III, 96) nicht anzunehmen. 

Endlich hat die Inschrift von Magliano B 2 das zu- 
sammengesetzte Adjectiv tu&iunesl »den Enkeln eines tu&iu 
(eines Magistrates) gehörig« , welches wohl mit dem un- 
mittelbar danach folgenden man zu verbinden ist. 

Noch gehört zu nefts nach meiner Vermuthung eine 
Form in G. App. 799 Z. 3: 

ancn" zii ne&s'ras- acasee' rreah larxnal»' 

Ich deute ne&s'ras als Gen. pl. von nefts, nes's, wes', 
also nepotnm. Das Suffix -s, wodurch zugleich Genetive 
im Singular gebildet werden, ist hier an die Form des 
Nom. pl. *ne&s‘r — nepotes gehängt, um den Gen. pl. zu 
bilden, ganz wie clenaras'i F. 1915 vom Nom. pl. clenar 
durch das Suffix -s'i gebildet ist. In ne&s'ras ist a 

Dcecke, Etruskische Forschungen. IV. 7 
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zwischen r und s eingeschoben , wie n in rletiaras'i zwi- 
schen r und und wie ein Vokal in vielen von Deecke 
Müll. II, 354—357 und Bezz. Beitr. II, 179 genannten 
Wort formen. 

Der von mir vorausgesetzte Nom. pl. *w e&s'r (nepotes) 
ist durch Assibilalion aus *ne»(e)r entstanden. Für » 
vgl. neitunus, nettuns = lat. Neptunus. Für die Assi- 
bilation vgl. axrizr neben apiritr , pezruni neben petruni 
Deecke Müll. II, 433. Eine verwandte Pluralform ver- 
muthe ich F. 2033 bis Fa, wo ich Z. 5 so ergänzen möchte: 

prumfte[r' rd]v ua [•]/«>•<> : 

pnnnfte[r\ deute ich »pronepotes« und verniuthe darin 
das Subject des Verbs mutte Z. 7. Dies prutnfte[r~\ setzt 
* ne ft er (nepotes) voraus. 

Die syntactischc Auffassung des Gen. pl. ne&s'ras ist 
von der Auffassung der umstehenden Wörter, namentlich 
acasce, bedingt. Deecke Fo. und St. II, 5 fasst acasce 
als Präteritum; anders Pauli Fo. u. St. III, 81. Für die 
Auffassung Deeckes spricht der Umstand, dass man zu 
dem Nominative laris pulenas hier ein Verbum erwarten 
muss, arasee, das Deecke »aedificavit« deutet, ist offen- 
bar mit acazr in einer Inschrift der tomba degli scudi zu 
Corneto (Deecke Fo. u. St. II, 4 = F. Spl. I, 419—20) 
verwandt, acazr bedeutet nach Deecke »aedificator«. Ich 
vermuthc darin vielmehr einen Accus, pl. von einem Sub- 
stantive *acas. Dies scheint mit ace »brachte in seinen 
Besitz« F. 2058 und aal »Eigenthum« verwandt ; vielleicht 
bedeutet daher acazr »Zueignungen« , »Weihgeschenke«. 
In acasce fungiert der Substantivstamm als Verbalstainm, 
wie in lupuce und in turne (vgl. gr. önnmr) und z. B. im 
osk. opsed. Daraus, dass acazr eine Nominalform ist, 
folgt nicht , wie Pauli meint , dass acasce ebenfalls eine 
Nominalform sei, noch weniger, dass wir in -ce ein Casus- 
suffix zu sehen haben. 
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Das Verbum arasre bedeutet nach meiner Vermuthung 
»hat zum Eigenthmn («der zum Weihgeschenk) erhalten«. 

Das Object dieses Verbs scheint mim zix- Nach Deeckes 
Deutung von sicu — Srriboniti» F. Spl. III, 101 und sipiie 
F. 1914 R Z. 21 — 22 vermuthe ich, dass ancn zix »diese 
Inschrift« bedeutet. Vgl. z. B. Wilmanns Exempla 508: 
titulum posuit L. Arellius Orenles sibi et uxori suae et suis 
omnibus. Von aum zix scheint ne&s'ras »nepotum« ab- 
hängig; »diese Inschrift der Enkel« d. h. diese Inschrift, 
welche die Enkel ausführen liessen. So wird F. 2033 
bis F a gesagt, dass die Urenkel (pnnnfte\ r\) Gegenstände 
des Grabes geschenkt haben; F. 2059 ist es der Enkel 
(ties's), welcher dem Verstorbenen eine Todtengabe schenkt. 
Lateinische Inschriften erwähnen nicht selten, dass uepntes 
das Grabmal errichtet haben '). 

Man hat behauptet, ne ft» = lat. > lepos sei ein Lehn- 
wort. Dies wird durch die eigentümlich etruskischen 
Ableitungen nesna und nes'l unwahrscheinlich. Die Form 
des Stammwortes spricht ebenfalls dagegen, was auch 
Deecke in einer brieflichen Mittheilung hervorhebt. Denn 
uefts setzt offenbar die schwache indogermanische Stamm- 
form nept- voraus, allein diese kommt im Lat. beim Mas. 
culinnm nicht vor; lieft» kann also aus dem Lateinischen 
nicht entlehnt sein. Ob die anderen altitalischen Sprachen 
die schwache Stammform bei dem Masculinum , welches 
nepos bedeutete, anwendeten, wissen wir nicht. 

evitiuras, ievetus. 

rritiura » Magliano B 4 zeigt dieselbe Endung wie 
ne&s'ras und wesentlich dieselbe wie rleuara»‘i. Wie diese 

') Ich halte an eine andere Deutung gedacht, nämlich neds'ras 
Genetiv in der Bedeutung des Dative« und acasce «schenkte*. Allein 
>Laris Pulenas schenkte seinen Enkeln diese Inschrift* scheint hier un- 
passend, da die Inschrift zunächst die Grahschrift de* Laris Pulenas ist. 




Digitized by Google 




100 



Genetive plur. sind, liegt sclron nach der Endung die 
Vermuthung nahe, dass auch eritiuras ein Gen, plur. ist. 
Dass diese Vermuthung richtig ist, wird durch das un- 
mittelbar vor eritiuras stehende teis bewiesen; denn dies 
hedeulet »duorum«, von Personen, was ich im folgenden 
ausführen werde. 

Einen dem Gen. pl. eritiuras entsprechenden Genet. 
sing, finde ich F. 485 (Carneol aus Ghiusi, auf dem die 
Heilung des Philoktetes dargestellt schein! ; siehe Bull, 
dell’ Inst. 1859 p. 82). Hier ist geschrieben: azers [ ievetus, 
die erste Inschrift rechtsläufig, die zweite linksläufig. 

Als eine ursprünglichere Form des Stammes selze 
ich *eretiu voraus. F. 485 deute ich »zum Opfer« (als 
Opfergabe) »dem Verklärten«; azers werde ich im fol- 
genden besprechen, ievetus ist Gen. sg., nach meiner 
Vermuthung statt * er et ins, den» der Gen. pl. eritiuras ent- 
spricht. Der lautliche Uebergang von *evetius in ievetus 
ist mit der Entstehung von apaiatrus, apiatms F. Spl. I, 
436 aus apatruis wesentlich analog; dazu werde ich im 
folgenden mehrere Analogien beibringen. 

Das i von evi- scheint durch das »' von -tiu aus e 
umgelautet. Der Stamm eritiu, *evetiu scheint durch ein 
Suffix -tiu gebildet; vgl. mazutiu F. 314 B 1. Das evi-, 
*ere- von eritiu, *eretiu ist, wie ich vermut he, mit evau 
nahe verwandt und gehört wie dies mit gr. mutt zusammen. 
eritiu bedeutet nach meiner Vermuthung »ewig« , tiflho*, 
daher »unsterblich«. Dieser Ausdruck wird von dem Ver- 
klärten, den inanes angewendet. Vgl. Wilmanns Exempla 
1 225 c (Rom) : manes colamus namque opertis manit/us divini 
vis est aeterni temporis. Die Vorstellung, dass menschliche 
Seelen unsterblich wurden, war sicher etruskisch. 

In der Insehr. von Magliano wird ein muhte (eine 
Grabkammer) teis eritiuras »zwei ewigen (verklärten)« ge- 
weiht. Vgl. I. R. Neap. 2519: pater sedem aeternam 
karissimi füi dis manibus consecravit hoc sepulcrum. Das- 
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selbe Suffix -tiu finde ich Magliano A 5: mar ui- tu»i '• tiir, 
wo ich in tu&itiit ein Adjectiv zu dem Dative mami (d. h. 
curatori) selie. Dies Adjectiv hatte nach meiner Ver- 
muthung die Bedeutung des osk. tovtiks in meddis tovtiks. 
Die Beziehung des Datives scheint in tu»v tiu nicht aus- 
gedriickt. 

Das e der zweiten Silbe im Stamme ievetu, *eretiu 
ist vielleicht wie das t der griechischen Dialectform «iV 
(Joh. Sclimidt Kuhns Zeitschr. 25 S. 24) zu erklären. 



tnarjars, ars. 

Noch nicht richtig erklärt scheint die Inschrift einer 
Säule F. 2328 (Gorneto): 

ma : mi : mariarssentiesiestes 

Deecke Fo. III, 245 zweifelt nicht, dass marpias zu 
lesen ist und dass das durch die Säule bezeichnete Ob- 
ject drei Familien gemeinsam gehört hat '). Dies scheint 
mir nicht richtig und wird auch von Pauli St. III , 48 
bezweifelt, mariars findet sich in drei von einander un- 
abhängigen Abschriften, bei Kellermann, Vinc. Campanari 
und in einem cod. Marucell. ; die Lesung scheint somit 
wohl verbürgt. Nur Lanzi, der die Inschrift nach Caylus 
giebt, hat an einer Stelle marcaas, an einer anderen 
marxas; beide Abschriften sind gewiss fehlerhaft. Sämml- 
liche Abschriften, auch diejenigen Lanzis, sind darin einig, 
dass der 5te Buchstabe « ist; Deeekes n ist ganz unver- 
bürgt. Auch dass die Stelle drei Familien gemeinsam 
gehören soll, scheint mir auffallend. 

Dafür, dass wir in mariars ein richtig gelesenes 

') Er erklärt dagegen jetzt Müll. II, 4t!) , Fo. u. St. II, 63 und 
Rhein. Mus. N. F. 37 S. 37t) mariars als den Genetiv eines durch das 
Nominalsuftix -ar gebildeten Namens. 
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Appellativ haben, spricht der Umstand, dass wir in der 
Inschrift von Magliano die anklingenden Wörter marcalur- 
car B 2 und ars A 9 tinden , welche offenbar keine 
Namen sind. 

Das Appellativ marxars scheint nach mi »dies« den 
Gegenstand, auf dem sich die Inschrift findet, bezeichnen 
zu müssen. Da der Gegenstand eine »slela marmorea« 
ist, vermuthe ich, dass die Bedeutung von marxars hierin 
gegeben ist. Nach marcalurcac und ars (Magliano) nehme 
ich ein zusammengesetztes mar/-ars an. marx, ursprüng- 
licher marra (in marcalurcac ) bedeutet also wahrscheinlich 
»Marmor«. Das Wort muss, wenn meine Deutung richtig 
ist, mit itriyiiago s und dem wahrscheinlich entlehnten lat. 
marmor zusammengehören. Das angehängte -x, -ca scheint 
hier die Bedeutung des Stammwortes nicht wesentlich 
geändert zu haben. Vgl. resfuaJc neben recua, rectal, 
rescial ; mlacux neben den Genetiven mhtkas, mlacas“. Man 
darf vielleicht das Verhältniss des ital. natica zum lat. 
natis vergleichen. In marx, marca gegen //«(i/uipot; fehlt 
die Keduplicationssilbe. Aehnlich ist das Verhältniss des 
lat. Mars, Marlis, umbr. Marte (I)at.), etrusk. maris zum 
altlal. Marmar, Marmor, sabin. osk. Marners. Vgl. auch 
etrusk. marces, maerce neben immerces, mamarr.es, mamurces; 
perna G. App. 411 neben perperna G. App. 415. 

ars scheint »Stein« , daher auch »steinerne Säule«, 
zu bedeuten, ln der Inschrift von Magliano A 9 ist 
am~ ars' »diesen Stein« Object des Verbs muhen i »schenkte«. 

Eine verwandte Wortform scheint arsvie F. 2233 
bis F a Z. 8. Nach Conestabile Pitture Mur. p. 8fi und 
T. IX fehlt nichts zwischen can&e am Ende der Z. 7 und 
arsvie; nach seiner Abschrift ist arsvie ein vollständiges 
Wort. Ueber die Bedeutung dieser Wortform wage ich 
eine unsichere Hypothese, arsvi-e ist vielleicht ein Locativ 
auf i (vgl. oui hier) mit einer Poslposition -e aus -en = 
lat. in; vgl. umbr. tafle' e (in tabula). Diese Postposition 
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kommt nach meiner Vermuthung auch in anderen etrusk. 
Worlforinen vor. arsvi-e scheint ein von an »Stein« ab- 
geleitetes Substantiv; v kommt als suffixales Element in 
eitva und anderen Wörtern (Deecke Müll. II, 467 f.) vor. 
aravie bedeutet vielleicht: »in der steinernen Kammer«, 
in der aus dem Gestein ausgehöhlten Grabkammer. 

Es lässt sich schwerlich bestimmen, ob urs »Stein« 
in F. 2593 (fragin. lapidis): . . . ritaraum . . . enthalten ist. 

Eine Stelle der Inschrift F. 2335 (Corneto) empfängt 
vielleicht durch ara Licht: 

cnnpnaa : larir lar»als‘ : atnalc clan an • s‘u»i lavtni : 
ziva * • ceriiu | tes'amaa s‘u»io atn'rc' escunac alti 
a'u&itimnn & zivaamtirs'l XX 

Deecke Müll. II, 392 hat bereits atra' rc getheilt. In 
eacunac sehe ich ein Substantiv ezeana (— scuna ) mit 
dem eopulativen -c. Wenn dies richtig ist, muss ein 
Substantiv mit dem eopulativen -c auch in rc stecken. 
Beide Substantive sind Objecte des nachfolgenden mm» 
d. h. schenkte, rc siebt nach meiner Vermuthung für *arc 
wie Iris G. App. 608 für laria; rc, *arc aber vielleicht für 
*ars-c, vgl. fuflitnl F. Spl. I, 458 = fuflunsl F. Spl. III, 
402, fuflitnsul F. 2250, G. App. 30. Vielleicht bedeutet 
daher rc (statt *ara-c ) »et lapidem«, »et stelam«. 

Man ist versucht, mit diesen; ara, Stein, den Namen 
eines etrusk. Waldes .lr.sia silcu (Liv. II, 7, 2 ; Val. Max. 
I, 8, 5), “Aficior ükeoi (Flut. Fopl. IX, 1) zu verbinden; 
so hiessen deutsche Wälder tktnhurat, Steinhart. Der Fluss- 
name Araia in Istria entspricht, wenn er von ara Stein 
abgeleitet ist, seiner Bedeutung nach den deutschen Namen 
Steinach, Steinbach. 

Etrusk. ara, Stein, steinerne Grabsäule, erinnert an 
altir. art, Stein, besonders Grabstein, womit Stokes (Kuhns 
und Schleichers Beitr. III, 73) artuas' in der Inschrift von 
Todi und gallische Namen verbindet. Wenn Zusammen- 
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hang zwischen dem etrusk. und dem celt. Worte wirklich 
besteht, was ich nicht behaupten will, hat ars wohl ein 
durch Assibilation aus t entstandenes s; vgl. das im vor- 
hergehenden besprochene mtirs und lat. Nursia neben 
Norlia. Arteiia, der Name einer Stadt zwischen Caere 
und Veji und einer Stadt im Lande der Volseer (Liv. 
IV, 61), zeigt einen Stamm art - ; allein dieser kann anders 
gedeutet werden, siehe Deecke Rhein. Mus. N. F. 37 
S. 373 f. 

Wenn meine Deutung von mar%ars richtig ist, wird 
durch F. 2338 die Deutung Paulis (St. III, 48—50. 138 f.) 
von ina als »est« gestützt. 

In senfifs xestes scheint eine einzige Person durch 
doppelten Familiennamen, mit Auslassung des Vornamens, 
bezeichnet. 



lu und saplu. 

Mit mariars F. 2338 habe ich marcalurcac Magliano 
verglichen, und hierin marca als »Marmor« gedeutet. 
Unmittelbar vor marcalurcac steht mmenieac mit dem- 
selben -cac. Wenn wir dies ablösen, erhalten wir den 
Stamm lur. Dies wird durch das in der Magliano-Insehrift 
zweimal vorkommende lur so bestätigt, lurso ist statt 
*lur»i Locativ von lur; s» ist hier durch den Einfluss 
des folgenden i aus o entstanden. So hat die Magliano- 
Insehrift lim om casoial» neben %im»m caoialoi. Das 
Wort kann nach diesen Stellen nur ein Substantiv sein. 
Es scheint etwas zu bezeichnen, das zum Grabe gehört, 
wie dies nach dem ganzen Inhalt der Magliano-Insehrift 
zu vermuthen ist. Die Zusammensetzung marcalurcac lehrt 
uns, dass lur »marmorn« sein kann. 

Allein auch Formen dieses Wortes ohne r kommen 
vor. Im vorhergehenden ist bereits eine in Bull, dell’ 
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Inst. 1881 p. 95 herausgegebene Inschrift von Corneto 
erwähnt. Ich lese die Inschrift so: 

[/Jarstti : rain»a | [apjt'Is : [XJ-Y..Y lupn \ [#«]/ c\esu\: 
/)/[•'» | venas 1 «[»»]« z[e\ral | ä[<7/] [a]rce 

Mit [/]«/•»« t vgl. luro-ttia F. 314 H 2, larui und des s 
wegen larsinal '). Es verhält sich wohl zu laris wie larui 
zu lar, lar »tritt zu lar». Die Formel acils ■ — lupu kommt 
sonst mehrmals in Tarquinii vor, siehe Pauli Fo. u. St. 
111, 92; ebenso die Formel »ui cesu, siehe Pauli St. III, 1 18. 
Hier kann nicht !i<[rj ergänzt werden. Denn lur be- 
zeichnet ja etwas, das zum Grabe gehört und von Mar- 
mor gearbeitet sein kann. Allein ein Substantiv von 
dieser Bedeutung passt neben »ui cesu d. h. hie sita est 
nur, wenn es im Localiv steht. Da nun zwischen lu und 
r enas nur für einen Buchstaben Raum ist und folglich 
nicht ergänzt werden kann, ergänze ich lu{»] und 

fasse r in lur als Merkmal des Pluralis. Nach »ui cesu 
folgt F. Spl. I, 436 (Corneto) eine Angabe des Raumes, 
in dem der Verstorbene bestattet ist ( ati namva ); ebenso 
steht vor cesu G. App. 789 (Corneto) celali d. h. in cella. 
Hiedurch wird meine Ergänzung [tfwjt c[csm] ; («[»] be- 
stätigt. Da aus marcalurcac erhellt, dass der durch lu-» 
(Loc. sg.) und lur (Nom. Ace. Flur.) bezeichnete Gegen- 
stand von Marmor sein kann, deute ich lu» als »im 
steinernen Sarcophage«. 

Die neben einander stehenden Formen der Magliano- 
Inschrift mimeni-ca-c inarcalur-ca-c sind beide mit dem 
enklitischen -c »und« versehen, -ca scheint demonstrativ 
»diese« ; auch sonst scheint bei einem pluralen Nomen 
die unfleclierle Pronominalform ca zu stehen. In der 
Magliano-Inschrift scheint ca mit mitneni und marcalur 

') larsue U. App. i8!( (im Hegister Lirs'ne) ist Kehler statt larste 
F. 867 ter s. 
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zu einem Worte verbunden, marcalurcac bedeutet also 
»und diese marmornen Sarcophage«. lur » »auf (oder: 
bei) den Sarkophagen«. 

Den Locativ des hier besprochenen Substantivs finde 
ich auch G. App. 799 (Corneto) Z. 5: 

'lu»cvcr caoas' paxanac alumna&e • hermu | 

lu&cva ist hier sicher, wie Undset bezeugt und wie 
ich aus einem Papierabdruck ersehe, während andrerseits 
ru&cva Z. 4 sicher ist. In lit&cm finde ich den Locativ 
Iti» mit der enklitischen Doppelpartikel -cra (dem kopu- 
lativen -c mit dem eigentlich hervorhebenden -«*). Es 
ist hier von einem Opfer, das auf oder an dem Sarco- 
phage des Verstorbenen dargebracht wird, die Rede. 

Dasselbe Wort haben wir gewiss auch F. 2058 = 
F. Spl. III, 332 am Ende derjenigen Inschrift, welche sich 
auf dem Deckel des Sarcophages findet: 

— — luri' miace 

luri scheint lu »Sareophag« mit dem enklitischen -ri, 
worin ich eine Partikel von ursprünglich hervorhebender, 
dann auch verbindender Bedeutung vennuthe. In miace 
ist mi wohl das Pronomen. Für die Nachstellung des 
mi gebe ich im folgenden mehrere Beispiele, ace scheint 
Verbum mit derselben Endung wie iure. Es ist wahr- 
scheinlich mit acil »Eigenthum« verwandt, lu ri mi ace be- 
deutet vielleicht »sarcophagum autem hunc comparavil« '). 

Hieher gehört ferner das letzte Wort in F. 2033 
bis Ea (Orvieto). Fabretti liest: ’clellu, Conestabile 



') Bei G. App. 802 Z. 6 findet sich ace in dem Ausdruck 
erce :fis'e : ace- 

Allein die Lesung ist hier unsicher. Stall ace hat Undset acta (t mit 
einem schrägen Strich, der von der Spitze des Stabes rechts nieder- 
wärts geht) gelesen. 
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Pitture Mur. p. 90 und T. X richtiger mit Interpunction : 
— — clei lu oder: — — sld' (so die Zeichnung) lu, 
Brunn Bull, dell’ Inst. 1863 p. 48: — — cid' lur 

Undset liest cid. Der erste Buchstabe hat nach ihm 
unten einen weit kleineren Haken als die sicheren s 
der Inschrift; das Häkchen scheint daher zufällig. Nach 
cid liest Undset einen Punct; dann lur. Das r meint er 
bestimmt zu sehen. Ob nach dem r noch ein Buchstabe 
vorhanden gewesen ist, lässt sich nach Undset nicht ent- 
scheiden. Hieraus folgt, dass cldlu, worin Pauli Fo. u. 
St. III, 72 einen Locativ lindet, falsch ist. ckl ist hier 
ein Wort für sich. Es kommt auch F. 1914 A 17 vor 1 ); 
ich deute es »Grabkammer«. Wenn lur hier das richtige 
ist, muss dies als die mit cid asyndetisch zusammen- 
gestellte Pluralform von lu verstanden werden. Allein 
die Pluralform ist hier auffallend, da, wie es scheint, von 
dem einen Sarcophage des verstorbenen Vel die Rede 
ist. Auch wäre es bedenklich, die Anwendung des Plu- 
ralis daraus zu erklären, dass der mit einem Deckel ver- 
sehene Sarcophag aus mehreren Steinplatten gearbeitet 
war. Ich verauithe daher, dass ursprünglich f«r[»J hier 
stand. Mil clcl »Grabkammer« ist nach meiner Ver- 
inuthung lu »Sarcophag« durch -#•[/] verbunden. Vgl. 
zilx cetaneri F. Spl. III, 367. 

cid und lu sind nach meiner Ansicht Objecte des 
Verbs malet. Dies bedeutet, wie ich vermuthe, »schenkte 
(oder schenkten) dem Verstorbenen«, malet ist vielleicht 
statt *mance (vgl. zilace — zinace, mahle — munde , mulu, 
muleo stall *munu, *mune» zu munv) und mit manince 
F. 347 verwandt, malet ist nach aller» Abschriften mit 
verkehrtem l geschrieben. Dies l scheint nicht ein Rest 
eines u zu sein; denn das n ist nach deu Mittheilungen 



') Wenn F. 2033 bis Ea siel geschriel>en wäre, müsste hierin das 
sl- wie in sUUO F. 1914 A 3 erklärt werden. 
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Undsets in der Inschrift sonst anders gestaltet. Das 
Subject des Verbs ninlre ist zwischen pulmn und inalce zu 
suchen. 

Es scheint natürlich, dass der Ausdruck für einen 
steinernen Sarcophag ursprünglich allgemein »Stein« be- 
deutete; so wird der steinerne Sarcophag in der poeti- 
schen Grabsehrift des einen Scipio als hoc saxmm be- 
zeichnet. Darum vergleiche ich lu, Loc. sg. lu», Nom. 
Acc. pl. lur, Loc. pl. lurs» mit dem gr. /.««<; Stein, auch 
vom Grabsteine; daneben erscheint eine Stammform in» 
in Itv io steinige ')• Wenn dies richtig ist, wird man es 
von vorn herein möglich finden, dass das etruskische 
Wort nicht nur einen steinernen Sarcophag, sondern auch 
andere steinerne Gegenstände bezeichnet. 

Hier bespreche ich F. 1041, T. XXXV (Cortona): 

scurna \ i »w l \ w ril’ LX 

Die zwei ersten Wörter bedeuten : »der Thana Scurnei« 
(Deecke Fo. III, 150; Pauli Fo. u. St III, 98 f.). In Iw 
sehen Deecke und Pauli eine Abkürzung von hipu. Diese 
Deutung scheint mir nicht sicher. Die Formel lupu ril 
findet sich sonst nirgends, und lupu erscheint sonst nur 
im südlichen Etrurien , nicht in Corlona. Dagegen ril 
(ohne lupu) mit folgender Zahl kommt sowohl in Cortona 
und Volterra als in Südetrurien vor. Vielleicht haben 
wir hier das von mir nachgewiesene Substantiv lu, also: 
»der Stein der Thana Scurnei«. Der Gegenstand, auf 
dem sich die Inschrift findet, wird von Deecke ein »cippus« 
genannt. Janssen sagt: »monurnentum, cuius fronti in- 
scriptio insculpta est, lapis calcarius esl quadratus . . .; 
ex quo medio columella exsurgit . . . formam coni referens«. 
»Nostrum saltem monurnentum , quamvis arae formam 

’) Conestabile Pitture Mur. p. 201 verbindet lu F. 2033 bis E a 
mit lupuce, was kaum haltbar ist. 
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omnino referat, operculum ossuarii fuisse vidctur; ossuario 
certe impositum«. Ich lasse hiernach unentschieden, ob 
lu in dieser Inschrift einen steinernen Sarcophag oder 
einen steinernen Cippus bezeichnet. 

Nur als eine Hypothese nenne ich die Vennuthung, 
dass lu sich in der Bedeutung »Stein« in der Inschrift 
G. App. 88 (Arezzo) erhalten hat: 

tim' | lut 

»In un quadrello di Iravertino trovalo . . . entro il peri- 
metro delle etrusche mura«. Für tim' vergleicht Gamur- 
rini tina'crü d. h. Weihgeschenk, das in Votiv- 

inschriften aus Arezzo und Gorlona (Pauli St. HI, 114 f.) 
vorkomint; ausserdem findet sich tinia | tinsruil auf einer 
»colonnetta conica* aus Orvieto (Bull, dell’ Inst. 1880 
p. 133 — 135). Für lut vermut het Gamurrini die Bedeutung 
»Stein«, lut scheint lu mit einem naehgehänglen t. Dies 
-t ist vielleicht mit dem -fe von canzate F. 2582 bis 
identisch, tim' | lut scheint also lu in der allgemeineren 
Bedeutung »Stein« vorauszusetzen. 

Ein Beispiel des Substantives lu finde ich endlich 
G. App. 804 Z. 2: 

.tnlurniöniauiietnaxceiaiuarce 

Nach Undset lässt es sich nicht bestimmen, wie viel 
am Anfang der Zeile fehlt. Die Inschrift hat nach ihm 
nicht: -net-, sondern -neet-, auch nicht -marce, sondern 
wahrscheinlich: -miarce. Ich theile: 

\reh Jen (?) lu mi» niqutie et na% cexn mi arre. Das 
Verbum ist atre d. h. hier »feeerunt«, »haben geopfert«; 
die Subjecte dieses Verbs sind in der ersten Zeile ge- 
nannt. Das Object scheint zuerst durch [reAJe» »dies« 
angedeutet, dann durch mix <*jf« »»» näher bestimmt. 
Diese Worte scheinen eine Art Todtenopfer zu bezeichnen. 
In lu mi» niaune vermuthe ich zusammengehörige 
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Local ivo. mi » Locativ von mi. Bei ln scheint die loca- 
tive Beziehung formell nicht ausgedrückt , oder aber In 
sieht für *luii, wie eine Casusform auf -u sonst mit einem 
Locative auf -&i, -» grammatisch unmittelbar verbunden 
ist. Für niqune führe ich nur als Frage die folgende 
Deutung an: niaum für *naunie, *nanuie, vgl. meine Be- 
merkungen zu apaiatrus und per/inl neben petvial ; maune 
statt *nanuie. ein Adjectiv von nana, nacna, namra Grab 
(Pauli St. 111, 123 f.) abgeleitet, ef bedeutet wohl »hier« 
und scheint Nebenform zu e». Das Pron. demonslr. (mi», 
mi) ist nachgeslellt , wie in kep eka (Pozzale), nun ei»i 
F. 255 u. s. w. Zeile 2 wird also nach meiner Ver- 
muthung etwa so zu übersetzen sein: »opferten dies 
Todtenopfer hier auf (oder an) diesem Orab-Sarcophage«. 

Dafür, dass In min hier richtig gedeutet ist , spricht 
namentlich die Magliano-Inschrift, wo es am Ende heisst: 

lurs» sal | efrsr nac. Hier wird also der Locativ 

plur. von In (lurs») neben nar wie in G. App. 80+ der 
Loc. sg. von In neben mix genannt. Ferner nennt G. 
App, 799 Z. 5 ein Todtenopfer, welches ln»rra dar- 
gebracht wird. Endlich stützen sich meine Deutungen 
von In mi» G. App. 804 und In-ri mi F. 2058 gegen- 
seitig. 

G. 802 Z. 2 giebf Gamurrini: nuahtr. : es . 

Undset liest : nnalu» (eher als nnalnr ) : fest . 

Vielleicht ist hier | na]nnalu» zu ergänzen. Dies scheint 
Locativ von *nanua-ln (Compositum von *nanna = namra, 
nana und ln) »Grabsarcophag«. 

In Verbindung mit In bespreche ich snplu. F. G58 
scheint s'uplu als Name vorzukommen, auch andere Namen 
scheinen davon abgeleitet; siehe Deecke Fo. III, 2+2, Pauli 
Fo. u. St. 1, 1+ f. In F. 2033 bis F a (Orvieto, in dem 
Grabe der Leinie) lautet Z. 6: 

asilmtul'l ' suplu 
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Hier scheint suplu kein Name zu sein. Die vorausgehenden 
Wörter susi \ asilmtul[a]l bezeichnen gewiss das Grab und 
Räume oder Gegenstände des Grabes. Es ist wahrschein- 
lich, dass suplu hier zu derselben Kategorie wie 
d. h. tular gehört. Die Inschrift eines Tufcippus in Vol- 
terra (F. 351) lautet: int ma | laris | s'uplu. Pauli St. 
III, 48 übersetzt »dies ist Laris Suplu«. Sollten wir hier 
nicht vielmehr dasselbe Appellativ wie F. 2033 bis Fa 
haben? Von diesem wäre denn laris im Gen. regiert. 
Für den Genetiv laris von lari vgl. F. 2424, F. Spl. I, 
308, F, 2072 (Deecke Fo. III, 178, 181 f.), G. App. 46. 
Der Vorname lari, Gen. laris wird von Pauli St. III, 59 
bezweifelt. Allein dieser Zweifel berührt nicht die Deutung 
von s'uplu F. 351, denn Pauli St. III, 134 sieht in laris 
G. App. 46 graphische Abkürzung vom Genetiv larisal. 
In F. 351 muss s'uplu eine Art Cippus bezeichnen, wenn 
ich dies Wort hier als Appellativ und laris als Genetiv 
richtig gefasst habe. Nach Deecke F. III, 242 kommt 
suplu noch in einer von ihm 1875 zuerst copierten In- 
schrift des Grabes der Leinie vor. Da er aber die Ver- 
bindung, in der das Wort hier auftritt , nicht angiebt, 
kann ich über seine Bedeutung in dieser Inschrift nichts 
sagen. 

In suplu, s'uplu (eine Art Cippus) vermuthe ich ein 
Compositum von lu (Stein, steinerner Sareophag, steinerner 
Cippus). Das erste Glied des Wortes ist vielleicht s'usi 
G. App. 804 Z. 4 und F. 2346, susi F. 2033 bis Fa Z. 5 
(vgl. sut?\t\na F. 2279 Z. 4), das wohl das Grab oder 
einen Grabraum bezeichnet (wahrscheinlich mit susi, su»i 
identisch), suplu ist nach meiner Vermuthung statt *suflu, 
*suslu; diesen Lautübergang werde ich im folgenden bei 
efrs besprechen. Wenn diese Vermuthung richtig ist, 
bedeutet suplu geradezu »Grabstein«. 

Eine Ableitung von lu »Stein« »steinerner Sareophag« 
vermuthe ich F. 1933 (Perugia, Grabstein): 
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— — — #ui res 'u | lusver : rim : ca \ [»)urane : 
rares | rara»sleis 

Das Subject scheint mir [#]«ro»c »die dem Gesehlechte 
angehörigen«, das Prädicat »ui res'u »liegen hier«, lusver 
scheint mir eine mit dem Prüdicate verbundene Appo- 
sition zum Subjecte »in steinernen Sareophagen bestattet«. 
lusver ist Nom. plur. ; der Nom. sing, lautete wohl *lusu. 
Das Wort scheint mir von lu abgeleitet. Analoge Bil- 
dungen finde ich in res'u , vielleicht masu F. 1914 A 14, 
17, clesvas (Gen.) F. 2301. Wie F. 1933 lusrer »in Sar- 
cophagen bestattet« nach »ui res'u »hier Kegen« folgt, 
so nach meiner Ergänzung in der cornetanisohen Inschrift 
Bull. 1881 p. 95 lu\ »] »im Sarcophage« nach [»«]#' cf mm] 
»hier liegt«. • 

Eine Ableitung vom etrusk. lu ist vielleicht auch der 
Stadtname Luna. Die Hörner deuteten diesen Namen als 
mit dem lateinischen Namen des Mondes identisch, siehe 
Rutil. Bin. II, 64; ein Mond war das Zeichen des Käses 
von Luna (Martial. XIII, 30), und griechische Schriftsteller 
übersetzten den Stadtnamen durch Sfitjrt/. Müller *1, 278 
meint, dass der Hafen, der durch das sich mondförmig 
einbiegende Felsenufer gebildet war, der Stadt den ohne 
Zweifel etwas latinisierten Namen Lima gegeben habe. 

Diese Deutung des Namens ist kaum richtig. Der 
Mond hiess etrusk. tivs (Gen.), wie das Templum von 
Piacenza beweist, und lala war der Name der Mond- 
göttin, wie man aus der Spiegelzeichnung F. 2473 ersieht. 
Dennis Gities *11, 83 sagt: »the harbour . . . cannol be 
likened to a moon, whether full, half, or crescent«. 

Die Analogie anderer etrusk. Stadtnamen pupluna, 
vetluna, lat.-etr. Corlona (etrusk. rurtun-), Vettona, spricht 
vielmehr dafür, dass Luna von einem Stamme lu durch 
das Suff, na gebildet ist. 

Ich vermuthe, dass Luna ein echt etruskischer, von 
lu Stein abgeleiteter Name ist, und dass die Stadt diesen 
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Namen von ihrem Marmor bekam, marcalurcac (Magliano) 
zeigt, dass ln auch vom Marmor angewendel werden 
konnte. Im Griech. ist h'&os häufig Marmor, und Plin. 
XXXVI, 18 (29), 135 meint bei Lvnensem Silicon wahr- 
scheinlich den Marmor. 



efrs, afrs, aiseras, as'ira, esari. 

Die drei letzten Worte der Magliano-Inschrift sind: 

sal | efrs- nac. Das Substantiv tiac »Todtenopfer« 

ist uns aus mehreren Inschriften bekannt, sal ist Zahl- 
. wort, andere Schreibung für sal »(drei)«. Dies muss zu 
efrs gehören, da in derselben Inschrift A ß afrs ci vor- 
kommt, wo afrs (= efrs) ebenfalls mit einem Zahlworte 
verbunden ist. efrs, afrs ist also gewiss ein Substantiv 
und zeigt die Endung des Gen. plur. Die genetive Be- 
ziehung ist hier nur bei dem Substantive, nicht bei dem 
damit verbundenen Zahlworte ausgedrückt. Was bedeutet 
nun efrs, afrs ? 

Da nac »Todtenopfer« bezeichnet und da der Genetiv 
im Etrusk. regelmässig die Person angiebt, der etwas ge- 
schenkt, geweiht, geopfert wird, liegt die Vermuthung 
nahe, dass efrs, afrs gewisse heilige Wesen bezeichnet. 
Dies wird durch die folgenden Momente bestätigt und 
näher bestimmt: sal efrs folgt unmittelbar nach lurs» ; 
dies lurs» kommt schon B 5 in der Inschrift vor, und 
dies Mal unmittelbar nach lins, Genet. von tina Jupiter. 
Hienach muss man vermuthen, dass der Pluralgeneliv 
efrs »Götter« oder gewisse göttliche Wesen bezeichnet. 
Der Genetiv afrs ci Magi. A 6 scheint mit den voraus- 
gehenden Genetiven aiseras und maris‘1 syntactiseh analog 
und bezeichnet also aller Wahrscheinlichkeit nach, wie 
diese, göttliche Wesen. Auch die Vergleichung von G. 
App. 804 spricht hiefür. Diese Inschrift nennt Z. 2 ein 

Deecke, etruskische Forschungen. IV. 8 
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Torltenopfer (naj) , das auf (oder bei) einem Sarcophage 
(lu »ii ») geopfert ist, wie das Todtenopfer (nac), welches 
die Magliano-Inschr. erwähnt, auf (oder bei) den Sarco- 
phagen (lurs&) geopfert wird. Nun nennt G. App. 804 
Z. 3 die Göttin & amr , vielleicht auch andere Götter, frei- 
lich nicht im Gen., sondern im Dat., denen das Todten- 
opfer gebracht wird. Auch dies spricht dafür, dass sal 
efrs »(drei) Göttern« bedeutet. 

Die somit durch den Zusammenhang gewonnene Be- 
deutung wird durch die Form des Wortes bestätigt, efrs, 
afrs ist nach meiner Ansicht Gen. pl. entweder von aesar, 
aisar, das nach dem Zeugniss römischer Grammatiker 
»Gott« bedeutete, oder von dem damit verwandten etr. 
Worte für »Götter«, das von Hesychius in der Form aiani 
milgctheilt ist. Im ersten Fall ist efrs statt *efrrs; nach 
dem r des Stammes ist dann das Merkmal des Pluralis r 
ausgefallen, wie im osk. cetishtr, umbr. frater, altn. fedr, 
Väter; efrs ist statt *esrs. Den Uobergnng von s in f 
habe ich Kuhns Zeitschr. XXII, 418 — 436 im Italischen 
und in anderen indogermanischen Sprachen nachgewiesen. 
Bekannt ist anlautendes fr für sr im Britannischen, z. B. 
corn. frod alveus, cymr. ffrwd stream, lorrent = ir. snith. 
Im Lateinischen ist anlautendes und inlautendes sr zu fr 
und dies im Inlaut weiter zu br geworden, wie Brugman in 
Curt Sind. IX, 393 und Collitz in Bezz. Beitr. III, 322 f. 
erkannt haben, frigus für *srigos, sobrinus für *sofrinos, 
*sosrinos, tenebrae für *tenefr-, *tem(e)sr-. Es ist um so mehr 
berechtigt im Etruskischen den Lautübergang von sr in 
fr anzunehmen, als diese Sprache den Uebergang eines s 
in f auch in anderen Lautstellungen kennt; siehe meine 
Deutung von & ufi . 

Auch der Uebergang von sl in fl scheint im Italischen 
vorzukommen. Hiefür lassen sich vielleicht u. a. die 
folgenden Wörter anführen. Lat. florres (vini faecem) vgl. 
nhd. Schlacke, mnd. slagge, norweg. slagg; für das Ver- 
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hältniss vgl. lat. occa gegen ahd. egida, nhd. Egge. Die 
Grundbedeutung von Schlacke ist wesentlich dieselbe wie 
von nxuinin; das Wort kommt nicht von schlagen d. h. 
schmieden, wie dies dadurch erwiesen wird, dass es auch 
schlackiges, regnerisches Wetter bezeichnet. Ferner: lat. 
flecto vgl. kslav. slaku krumm, ahd. slingan, nhd. schlingen; 
anders Curtius. Lat. flagrum (osk. aflakus, aflukad ?) viel- 
leicht vgl. got. slahan; gewöhnlich vergleicht man got. 
bliggvan (wo jedoch nach deutsch, bläuen gv aus v ent- 
standen ist), Fick zugleich qi-Aft. Lat. flign vgl. lit. sie' gilt 
beschweren, niederdrücken, jedoch gr. ollßot, qtlißw. Dieser 
Wechsel von s und f erklärt wohl die in alten lat. In- 
schriften vor l, s, sp, c, w, v statt ab vorkommende Form 
af : af Lucretia steht wohl für *as l.ucretia und dies für 
aps Jaict et ia, vgl. asporlo, suscipio, osten do, u. s. w. 

Hiernach vermuthe ich, dass etr. aiflna F. Spl. HI, 
417 (Capua), lat. Aeftanius, Aefulanius (Pauli St. DI, 54) 
statt *aislna, *Acslanim vom Stadtnamen Aernla oder 
■Aesulum (bei Tibur), Adj. Aesulanus, gebildet ist. Vgl. 
im vorhergehenden (S. 1 10 f.) meine Deutung von suplu. 

Ich wende zu efrs zurück. Die Nebenform afrs zeigt, 
dass ai nicht nur zu e, sondern auch zu a werden kann, 
wie au ähnlich sowohl in a als in u übergeht. Derselbe 
Uebergang scheint in mehreren Wortformen vorzukommen : 
cayenei F. 366, lat.-etr. cacina Deecke Müll. II, 368 neben 
kaiknas', ceicna, cecna, lat.-etr. caecina, doch wohl von 
caecus; vgl. in der röm. Inschrift C.I.L. I, 833 ca ilia 
2mal, wahrscheinlich = Caecüia. Auch caceis cacemei, 
lat. Cacitis werden sich von caecus kaum trennen lassen. 
Der mythische Cüctis wird wie Caeculus der Sohn Vulcans 
genannt und ist daher gewiss desselben Ursprungs; vgl. 
Preller Röm. Myth. *647. Allein durch sein « verräth 
Cants etruskische Sprachform. Lat.-etr. maus F. Spl. I, 
162 kommt neben cnaens, cnaeve in demselben Grabe vor. 
In actts (?) F. 305 Aiyt«o»c scheint ebenfalls a aus ai 
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entstanden, allein die Endung ist \yohl entstellt. Ist acas 
(das a der zweiten Silbe durch vorwirkende Assimilation 
entstanden) zu lesen? 

Verwandt mit dem etr. aesar, aisar, das nach Sueton. 
Aug. 97 und Dion. LVI, 29 »Gott« bedeutete, ist ein 
in den folgenden Inschriften vorkommender Genetiv, F. 
2603 bis (Bronzestatuette): 

Ute : alpnas | turce : am\ras : &nfi&ie\la : trutreeie 

und F. 274, T. XXIII (Bronzestatuette, Florenz), welche 
Inschrift so überliefert ist : 

eireras ßufi&i \ erei'a 

wo wahrscheinlich eiseras zu lesen ist. In F.Spl. 1, 433: 

ecn‘ fure | latinana | es' nlpaiv a 

scheint mir, wesentlich in Uebereinstimmung mit Deccke 
Fo. III, 29, Fo. IV, 65, es- graphische Abkürzung von 
eseras. Die abweichende Deutung Paulis St. III, 68, 144 
ist mir unwahrscheinlich. 

Dass der Genetiv aiseras, eisern s nicht appellativisch 
»deae« »der Göttin« bezeichnet, wird durch aiseras Mag- 
liano A 4 erwiesen; denn dies, zu dem kein Name steht, 
muss wie der Genetiv maris'l Magliano A 0 eine be- 
stimmte Gottheit bezeichnen. Pauli Fo. u. St. III, 114 
meint, dass aiseras nicht notlnvendig weiblich sei. Dass 
aiseras weiblich ist, wird jedoch nach meiner Ansicht 
durch die Spiegelinschrift Gerh. T. CGGLX = Corssen I, 
368, T. XI, F. Spl. III, 395 erwiesen. Hier bezeichnet 
as’ira eine Frau mit wallendem Haar, halbnacktem Ober- 
leib und fliegendem Chiton, welche die Doppelaxt hinter 
Amphiaraos, Polyneikes und Eleokles schwingt, as'im 
ist also eine Furie oder Todesgöttin, as'im ist nur eine 
Nebenfonn von aisera. Dass a aus ai entstehen kann, 
habe ich schon bei afrs erwiesen. Für den Wechsel des e 
(in aiseras) und i (in as'ira) vgl. Deeeke Müll. II, 357 — 363, 
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dazu a per ii F. 1933 neben apir. Das Wort as'er G. App. 
81(5 (Gorneto) auf einem Gelasse ist vielleicht aus as'er(as) 
graphisch abgekürzt. In aisaru F. 2345 (unmittelbar nach 
ttetiuni) vermuthe ich einen Dativ, jedoch nicht vom Namen 
der Göttin, sondern von einem entsprechenden Masculinum. 

Wie as'ira, Gen. aiseras, der Name einer bestimmten 
Todesgöttin, formell Femininum von aisar Gott ist, so 
wurde die römische Angerona unter dem Namen Diva 
schlechthin verehrt (Preller Röin. Myth. -431). 

Der Name as'ira Gen. aiseras neben aisar Gott giebt. 
uns ein Beispiel der von Pauli für das Etruskische be- 
zweifelten Motion. 

Mit aisar Gott steht ferner esuri, wie bereits Corssen 
I, 337 u. a. gesehen haben, in Verbindung. F. 2033 
bis Eb (Orvielo) '): 

am & leinies • laraial' dun' veltisuin | nefts' ailf marntti 
tef : esari' ru . . | l anwe 

Vor esari stehen Beamlentitel , daher vermuthe ich, 
dass esari »Priester« bedeutet; vgl. F. 2100 eisnevc 'epra- 
tievc' macstrevc’, wo Deecke Göll. g. Anz. 1880 S. 1442 f. 
so übersetzt: »et fuit sacerdos et Porsena et magister«. 
Das Substantiv esari ist von aisar Gott durch das Suffix 
-i, -ie — lat. -ins abgeleitet; vgl. die Familiennamen veli 
von vel, veli von vetu u. m. Von dem mit etr. aisar 
gleichbedeutenden gr. »*o« wird durch das Sullix -/o-; 
»etos abgeleitet. Im Gotischen ist die Bezeichnung des 
Priesters gudja von guth Gott gebildet. 

Ein Wortstamm aisu erscheint in dem marsischen 
esos d. h. dis, aisos, vgl. osk. aisusis, siche meine altital. 
Slud. S. 41, Bücheier Lex. Hai. p. IV. Ein nahe verwandter 
Stamm erscheint im Etruskischen; vgl. aiaoi. Am Hand- 
griff eines Bronzespiegels (F. 2488) stellt geschrieben : 

’) Diese Inschrift ist nach llndset jetzt ganz unleserlich. 



Digitized by Google 




118 



wiustix (mit verkehrtem »). In dieser Inschrift, welche 
von Pauli St. III unter mi nicht genannt ist, steht (taux 
wohl für *ai.mx wie afra für *aifrs, as'ira für *ais‘i>a. 
Es bedeutet nach meiner Vermuthung »sacrum«. Die- 
selbe Bedeutung hat wahrscheinlich aau, was auf zwei 
Amphorae F. 2601 und 2602 gaschrieben steht. In asux 
scheint -jj sicher Suffix; die Bedeutung wird, wie es 
scheint, durch die Anfügung dieses Suffixes nicht wesent- 
lich geändert. Vgl. malavis neben malavisx, tnun&u neben 
mtm&ux, reaxualc neben rescial. 

Eine hiehergehörige Form findet sich vielleicht auch 
F. 2596 T. XL1V = Corss. I, 719 (Aschentopf von ge- 
branntem Thon) Z. 1 : mirioceasut, das ich mi ri&ce aaut 
abtheile. Vielleicht ist 4 hier nicht Endung des Locatives, 
sondern mit dem 4 von lut G. App. 88 identisch. 

Abgeleitet von aau scheint aaü F. 203.3 bis F a Z. 6 ; 
vgl. für das Suffix acil, usÜ, tius'cvi l. Das Nomen asit, 
das mit tull (— tular) copuliert ist , scheint einen Raum 
des Grabes zu bezeichnen ; es ist vielleicht ein Raum, wo 
die heiligen (asu) Gefässe gesetzt werden. Die fünfte 
Zeile endet mit susi. 

G. App. 802 Z. 4 giebt Gamurrini so: 

. vxv8zc8usiasir&nmaruna 

Hier sondere ich s'usi (so hat die Zeichnung) asir aus; 
asir verhält sich nach meiner Vermuthung zu aaü, wie 
tular zu tull. Jedoch zeichnet Undset -s'lsi- statt -s'usi-, 
und statt des a in -asir- hat er nur den unteren Thcil 
eines senkrechten Striches sehen können, weil das Plätt- 
chen hier verkrümmt ist. 

Deecke Gott. g. Anz. 1880 S. 1423 vergleicht den 
Namen aisinal F. 2283 und amu G. App. 61 mit AiooL 

Von dem Wortstamme als- »Gott« werden auch 
Wörter durch ein w-Suffix abgeleitet. Deecke hat Gött. 
g. Anz. 1880 S. 1442 cisnevc F. 2100 gewiss richtig »et 
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fuit sacerdos« gedeutet und mit aiaol u. s. \v. verglichen. 
Hieher gehören wahrscheinlich mehrere Familiennamen 
ezna (in und um Chiusi), Fern, ezunei (Chiusi), eizene 
Fern, eizeni (Corneto), vielleicht auch aisinal F. 2289 
(Gorneto) Gen. fern., das Fabretti zu dem umbr. Fluss- 
und Stadtnamen Aesis stellt. Vgl. meine Bemerkungen 
zu esuinune G. App. 804 im folgenden. Ein hieher- 
gchöriges Wort findet sich vielleicht G. App. 822, T. IX 

(Gervetri) : v ezinekeka . e iui (wo freilich 

die Zeichnung: — — kea hat). »Grandi lettere 

tagliate nel tufo sopra la porta di un ipogeo«. Ich ver- 
muthe hier keka\s]e oder keka[si]e; vgl. cexasie&ur G. App. 
802 (Corneto), cexase F. 2280 (Gorneto), cek: F. 2281 
(Corneto). Deecke hat für cexasie die Bedeutung »flarnen« 
gefunden. Das vor A - eÄ-a[s]e stehende ezine ist wohl hier 
eher Familienname = eizene als Appellativ. Endlich er- 
innert Deecke brieflich an Ezinius G.I.L. V, 8116, 23. 

Etrusk. eisue-vc und umbr. esontvm (sacrum), die durch 
«-Suffixe abgeleitet sind, stehen neben den durch r-Suffixe 
abgeleiteten etr. aesar, aiseras, esari , volsk. esaristrom 
(sacrum, rem divinam), lat.-osk. Aeseruia, wie z. B. lat. 
feminin neben femur, femoris; got. vatö Dal. pl. vatnam 
neben deutsch. Hasser u. s. w. 

avils, tivrs. 

In einer gründlichen Untersuchung im dritten Hefte 
der Forschungen und Studien hat Pauli endgültig be- 
wiesen, dass die bereits von Gamurrini vorgeschlagene 
Deutung (teil — annos und sealce = rixit richtig ist. 
Ebenso hat Pauli für ril die Bedeutung aetutis erwiesen. 
In den folgenden hiemit zusammengehörigen Punkten kann 
ich dagegen seinen Deutungen nicht beitreten. Er deutet 
avils als anni (Gen. sg.), tivrs als mensis (Gen. sg.) und 
fasst die bei avils und tivrs stehenden Genetive von 
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Zahlwörtern als Ordinalzahlen. Ich deute avils in den 
vorliegenden Beispielen als annorum, tivrs mit Deecke als 
mensium und fasse die dabei stehenden Zahlwörter als 
Cardinalzahlen. Jedoch läugne ich nicht die Möglichkeit 
davon , dass avils im Etrusk. auch »anni« (sing.) be- 
deutete. 

Dass avils im Singular stehe, findet Pauli S. 121 
durch die zweimal in Volterra (G. App. 914 und F. 309) 
begegnende Schreibung avils 1 bewiesen, indem er bemerkt : 
»Das Geineinetruskische schreibt . . . den Genetiv Singu- 
laris mit -s', das Südetruskische mit -s. Da die gleiche 
Scheidung also auch bei avils sich zeigt, so ist auch dies 
für einen Genetiv Singularis zu halten.« Allein die Schrei- 
bung avils ' in Volterra neben südetruskischem avils be- 
weist nur, dass das -s' oder -s hier dasselbe Genetiv-Suffix 
ist wie im Gen. sing., beweist aber gar nicht, dass avils', 
avils eine Singularform ist. Vielmehr habe ich durch die 
Formen vlenaras'i, neos'ras, evitiuras, afrs, efrs erwiesen, 
dass der Gen. Flur, so gebildet wurde, dass -s’i, -s, das 
Suffix des Gen. sing., an die Form des Nom. pl. gehängt 
wurde, wie das Suffix - ai sowohl im Locat. plur. als im 
Locat. sing, angewendet wurde. Pauli bemerkt ferner: 
»Und auf einen singulären Genetiv weist weiter auch die 
völlige Gleichheit der Bildung von avils mit dem sicher 
singulären Genetiv usils »solis« des Placentiner Templuins«. 
Auch diese Gleichheit entscheidet nichts, so lange der 
singulare Nominativ von avils nicht bekannt ist. Um 
davon zu überzeugen, stelle ich sans‘1 , s'elans'l, murs'l, 
alle mit derselben Endung -s'l, zusammen: sans'l ist 
Nomin. sing., s'elans'l Gen. sing., mnrsi Accus, plur. 

Pauli meint, »dass die Kardinalicn an sich untleclier- 
bar waren, durch die Flexion aber ordinale Bedeutung 
annehmen konnten« (S. 120). Hingegen streitet aber 
cisum (d. h. cis-tm ) tarne . . F. 2340 , was wohl tame[rs} 
zu ergänzen ist. tarne., gehört offenbar mit tamera F. 
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2056, 2058, 2100 zusammen. Da nun bei tamera überall 
Formen der Zahlwörter stehen, die nach ihrer Form wie 
nach dem Zusammenhänge nicht Ordinalia sein können, 
darf auch das bei tarne . . F. 2340 stehende cis nicht als 
Ordinalzahl verstanden werden 1 ). Dagegen streitet auch 
der von mir vermuthete reelle Zusammenhang zwischen 
visum Urne., und ci clenar in derselben Inschrift. Allein dass 
cis sowohl Ordinalzahl als Cardinalzahl sein könne, ist 
höchst unwahrscheinlich. Ebenso wenig kann ich in den 
beiden m von ciewza&rms und analogen Formen mit Pauli 
S. 124 f. ein Ordinalsuffix sehen. 

Gegen Pauli wende ich ferner ein : Wenn man z. B. 
F. 2073 pepna' mife : ar<>al | avilsXVIll »im 18len Jahre« 
übersetzt, stimmt dies mit der gewöhnlichen Ausdrucks- 
weise der lat. Inschriften nicht überein, was dagegen bei 
der Uebersetzung »annorum XVIII« der Fall ist. 

Gegen die Deutung von avils als anni d. h. anno 
spricht wohl auch F. 2104, weil das Verbum des Satzes 
hier amee (d. h. fuit) ist. Diese Inschrift, welche Pauli 
selbst Fo. u. St. II T, 7 anführ!, hat er in seine Verzeich- 
nung S. 93 nicht aufgenommen und bei seiner Unter- 
suchung S. 121 — 126 nicht beachtet. Sie zeigt, dass bei 
dem blossen avils nicht nolh wendig, wie Pauli S. 113 
meint, das Verbum lupuce (lupu) zu ergänzen ist. 

Ich glaube nachgewiesen zu haben, dass der Genetiv 
plur. im Etruskischen durch die Anfügung des Sullixes 
s, -s' oder -s'i an die dem Nom. plur. und dem Accus, 
plur. gemeinsame Form gebildet wurde. Wenn nun atil 
sicher »annos« bedeutet, folgt hieraus, dass urils »anno- 
rum« bedeuten kann, llicdurch scheint mir die formelle 
Berechtigung meiner Deutung hinlänglich gestützt. 

') In afrs ci und sal efrs Magliario sind diu Zahlwörter im Gene- 
tive unflectiert. Im Gotischen sind mehrere Cardinalia bald flecliert, 
bald unflecliert, 
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Wie lautete nun der singulare Stamm dieses Wortes? 
Um dies zu finden, bespreche ich zunächst das Vorkommen 
der Wortformen avil und avils in der Magliano-lnschrift. 
Die betreffenden Stellen machen bei der Deutung dieses 
Wortes grosse Schwierigkeit. 

Nur A 1 : cau&as' tuoiw avils • LXXX' — — ver- 
trägt sich mit der gewöhnlichen Anwendung. Hier deute 
ich: »annorum LXXX« und finde darin eine Alters- 
bestimmung zu tuöiu (magistratus). Dagegen kann avil, 
wenn ich den Zusammenhang richtig auffasse, an den 
folgenden Stellen nicht, wie sonst, »annos« bedeuten: 

| avil' neiil' man : murinas'ie' — — A3; 

— — calusc ecnia * avil' mimenicac' marcalurcac’ 
c(Hui>iunesl man • — — Bl. 

Ebensowenig kann avils »annorum« bedeuten in 
Magi. A 7 : 

— — avilsx ecu’ eepm’ Itioiw owjf i%ulecr‘ kes'ni' 
inuheni' 

Vielmehr muss avil an diesen Stellen etwas bezeichnen, 
das mit dem Grabe in Verbindung steht und das den 
Manen des Verstorbenen geweiht wird. In avilsx finde 
ich denselben Wortstamm, avilsx ist nach meiner Ver- 
inuthung kaum statt *avil-ce (vgl. cas&ial & = ca»icd&i, 
lurs» statt *lur»i ), sondern eher von avil durch das 
Suffix -sx = -sc abgeleitet. Dies avilsx, zu dem eca at- 
tributivisch gehört, scheint mir Object der Verba hes'ni 
midveni. Es ist für die Bestimmung des Sinnes wichtig, 
dass zu avilsx eca »dies« steht. 

Lässt sich nun die in der Magliano-lnschrift vor- 
kommende Anwendung von avil mit der sonstigen Be- 
deutung des Wortes »annos« irgendwie vermitteln? 

Eine Deutung »anniversaria« ist in der Magliano- 
lnschrift durch das zu avilsx gehörige eca ausgeschlossen. 
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Teza beschreibt die äussere Form der Inschrift folgender- 
inassen : 

»Nel diritto va a spire, come serpente che si raggo- 
mitoli, e, dove il margine fa seno, lo segue e si ristringe, 
cornincia in alto a sinislra e, lungo l’orlo sinistro, sccnde 
ravvolgendosi in cinque giri, e chiude nel centro«. »Piü 
da a fare il rovescio. Nel quäle si cammina pur sempre 
a spira ma il solco che ci guidi non c’e piü«. 

Hiernach wage ich die folgende Vcrmuthung. Das 
Substantiv avil »annos« bedeutete ursprünglich »Um- 
gänge« »Umkreise«, und die ursprünglichere Bedeutung 
dieses Wortstammes ist in der Magliano-Inschrift erhalten, 
wo von der sich in Windungen schlängelnden Inschrift 
die Rede ist. Man kann zweifeln, ob avil hier Adjecliv 
oder Substantiv, und im letzteren Falle ob es Singular- 
oder Pluralform ist. Ich möchte avil A Z. 3 als Adjectiv 
zu man (etwa »ein Grabmal, das mit einer sich schlängeln- 
den Inschrift versehen ist«), B Z. 1 als Adjecliv zu een tu 
(etwa »eine Bleiplatte, die mit einer sich schlängelnden 
Inschrift versehen ist«) fassen. Das von avil abgeleitete 
avilsjc ecu A Z. 7 fasse ich als »dies mit einer sich 
schlängelnden Inschrift versehene Weihgeschenk« od. älml. 
Vgl. für die Ableitung ealme, Jtel'sc, eitvisc-ri. 

Wenn diese Deutung richtig ist, haben wir also in 
der Magliano-Inschrift eine singulare Adjecliv-Form avil. 
Das Substantiv, welches »Jahr« bedeutet, scheint mir 
desselben Ursprungs; daher nehme ich auch für dies mit 
Pauli eine Singularform avil an; avil war also sowohl 
Nom.-Acc. sing, (annus, annum) als Nom.-Acc. plur. 
(anni , annos). Dies scheint nicht auffallender, als dass 
cetistnr im Osk. , frater im Uinbr. sowohl Plural- als 
Singularform war. 

Pauli (Fo. u. St. 111, 123) vermuthet, dass in avil 
(annos) ein auslautendcr Vocal früher als Endung vor- 
handen gewesen ist. Allein er hat nicht erwiesen, dass 
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irgend ein consonan tisch auslautendes Substantiv seine 
Pluralform durch Anfügung eines Voeales bilde. Nach 
meiner Vermuthung ist ovil in der Bedeutung »annos« 
aus *avil-l, *avü-r entstanden ; vgl. murs'l Plur. von murs. 

Lat. amms bedeutete, wie nach meiner Vermuthung 
das etruskische Wort für »Jahr«, ursprünglich »Umkreis«. 
Es findet sich im alten Latein in der Bedeutung »Ring«, 
wofür später das Deminutiv anulus sich erhielt, atmus 
ist wahrscheinlich, wie Corssen und A. Barth angenommen 
haben, statt *amnns von am-, amb-, nnqi abgeleitet; die 
ursprünglichere Form hat sich in soUeomis erhalten. 

Vielleicht lässt sich auch etrusk. avU irgendwie mit 
lat. am-, gr. ««1«' u. s. w. in Verbindung bringen. Ist 
avU eine Ableitung von einem *a(m)-vi »umwinden« V 
Vgl. lat. viere, kslav. viti winden, drehen, lit. vyti winden 
(Garn), drehen (Strick). Für den Ausfall des m vgl. 
mmna F. Spl. IH, 152 = uiutnma 151, laqe neben 
larnqe, hin <fe. 

Da eis und folglich zugleich s'a s die Bedeutung einer 
Cardinalzahl hat, muss tivrs in der Verbindung tivrs s'as 
F. 2119 »mensium« nicht »mensis« bedeuten, wie acils 
in der Verbindung avils s'as F. 2104 »annoruiu« bedeutet. 
r in tivrs — mensium gegen tivs — lunae ist also nach 
meiner Ansicht Merkmal des Pluralis, wie Deecke längst 
gesehen hat. Wie das Etruskische für »Monat« und 
»Mond« denselben Wortstamm tic anwendete, so wird 
auch in anderen Sprachen »Monat« und »Mond« durch 
ein und dasselbe Wort bezeichnet. Ich nenne hiervon 
nur wenige Beispiele. Skr. inäs hat beide Bedeutungen, 
ebenso das entsprechende Wort im Zcnd. Auch das 
Litauische hat, wie einige slavische Sprachen, für beide 
Begriffe dasselbe Wort. In vielen norwegischen Gegenden 
ist maue (eig. lum) für mensis mehr gebräuchlich als das 
dem deutschen Monat entsprechende Wort maim(d). 

Dass etr. tiv Mond zum indogerm. die (wie Deecke 






125 



vermuthet) gehört, wird dadurch bestätigt , dass Diana, 
der lateinische Name der Mondgöttin, von dein Nomen 
dir oder einem nahe verwandten Worte abgeleitet ist. 



Plurale Dative auf -r und -ra. 

Die Ausdrücke tainera' zelarvmes F. 2058, tanura' 
zfilananu[s\ F. 2100 sind bereits im vorhergehenden be- 
sprochen worden. Pauli (Fo. u. St. III, 135) sondert F. 
2058 zelarre, F. 2100 zelarv als eigenes Wort ab und 
vermuthet darin Locative auf -re, -v von zehn- F. 1915, 
das er mit *zel, einer älteren Form des Zahlwortes zal, 
verbindet. Allein in beiden Inschriften ist vielmehr zelar 
als eigenes Wort abzutrennen. In F. 2050 ta\mera' s'ar- 
renas | ist ebenso s'ar renas abzutrennen. Dies s'ar ver- 
hält sich offenbar zu dem Zahlworle *'«, wie zelar zu 
zal. Dass ve- hier mit -nas zu einem Worte zusammen- 
gehört und dass dies renas (venes, wraafs],) von s'ar und 
zelar zu trennen ist, erhellt erstens aus der Vergleichung 
der genannten drei Inschriften unter einander; zweitens 
aus einer schon angeführten Grabschrifl von Gorneto: 

[i\ar.vui : ram&a \ [ar]ils:[X]XX lupu \ [tfw]» r[mt\ : 
/«[a] renas | z\ ir]w z\e]ral \ z[al : a]ree 

Hier ist renas von z[e\ral geschieden, und in diesem 
z[e]ral sehe ich eine Nebenform zu zelar. Auch F. 314 A 
habe ich zeral zira ptdtace gelesen ( [zira nach Deeckes 
Anleitung). Bei s’ar F. 2056, zelar F. 2058 und 2100 
steht tamera. Eine unvollständige Form desselben Wortes 
kommt auch F. 2340 Z. 2 vor: 

— — cisunr tarne ....»/ | laf . . . nasc 

mafulnasc: — — 
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Wie zelar und s'ar, die bei tamera stehen, Zahlwörter 
sind, so finde ich in cisum, das bei tarne.... steht, eis, 
den Genetiv des Zahlwortes ci, mit der enklitischen Par- 
tikel -um. Der Genetiv eis ist F. 2108, F. 2335 d und 
in einer Inschrift von Corneto bei Deecke in Bezz. Beilr. 
I, 260 nachgewiesen. Meine Deutung von cisum wird 
dadurch gestützt, dass die enklitische Partikel -um sonst 
dreimal in derselben Inschrift vorkommt ’). 

Da in den Ausdrücken tamera s'ar, tamera selar, 
cisum tarne .... die Wörter s'ar, zelar, cis-nm Zahlwörter 

sind, muss tamera, tarne ein Substantiv sein, zu dem 

diese Zahlwörter attributiviseh gehören. Nun ist zal, wo- 
von zelar eine Casusform ist, sicher, wie von allen an- 
erkannt, ein plurales Zahlwort. Nach aller Analogie kann 
aber die Substantivform tamera nicht ein Casus des Singu- 
laris und des Pluralis zugleich sein. Wir sind also ge- 
nöthigt in tamera und in dem damit verbundenen s'ar 
Casus des Pluralis zu sehen. Folglich bedeutet s'a, wovon 
s'ar eine Casusform ist, nicht »eins«, was nach Pauli 
Fo. u. St. III, 142 f., 148 die grösste Wahrscheinlichkeit 
haben soll. 

Welchen Casus des Pluralis haben wir nun in tamera 
s'ar, tamera zelar zu sehen? Die Formen s'ar und zelar 
sind verschieden sowohl von den Genetivformen s'as und 
esals, als von den Nominalivformcn s'a und zal. Dass 
der Accusativ wie der Nominativ lautete, ist für zal er- 
wiesen und für s'a ohne Bedenken anzunehmen. 

Eine positive Bestimmung der Casusformen s'ar, zelar, 
zeral ergiebt sich, wie es scheint, aus der Verbindung 
derselben mit renas, venes, vana\ s], Durch Vergleichung 
von venes F. 71 und zeral pultace F. 314 A habe ich für 
diese Verbalformen die Bedeutung »schenkte«, »weihte 



') Lorenz (Kuhns u. Schleichers Bcitr. V, 205) lut bereits den 
Zusammenhang zwischen cis und cisum vermutlich 
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Todtengaben« gewonnen. Bei Verbalformen von dieser 
Bedeutung erwartet man die Angabe derjenigen Person 
(oder Personen), der (oder denen) die Todtcngabe ge- 
weiht wird. Da nun das Personenobjeet bei Verben, die 
»schenken«, »weihen« bezeichnen , nicht nur im Genetiv, 
sondern auch im Dativ (z. B. aritim, etve »atire lauttm'rU ) 
stehen kann, vermuthe ich in s‘ar, zelar , zeral und zu- 
gleich in taniera plurale Dative. 

Wie s'ar F. 2056 und zelar F. 2058 und F. 2100 
attributivisch zu tatnera gehören, so cis-utn F. 2340 zu 
tarne-. Da nun ris-um Genetiv ist, muss auch in lame- 
ein Genetiv stecken, während tamera nach meiner Deutung 
Dativ ist. Folglich ist nach cisum F. 2340 nicht tamt{ra] 
mit Corssen I, 704, Deecke Fo. I, 31 und Pauli Fo. u. 
St. III, 7 zu ergänzen. Ich ergänze vielmehr tame[rs\, 
indem ich eine plurale Nominativform *tamer voraussetze, 
von welcher der Gen. plur. tame[rs] durch die Anfügung 
des Genetivsuffixes -s gebildet ist. 

Was bedeutet nun dies Substantiv tamera (Dat. plur.), 
tam{rs] (Gen. pl.)? 

Einen Beitrag zur Beantwortung dieser Frage giebt 
die im Hui), dell' Inst. 1881 p. 95 herausgegebene cor- 
netanische Inschrift, wenn ich in dieser richtig so er- 
gänzt habe: 

— — renas | z[»V|u z[e]ral | z[al : a]rce. 

Hier folgt z[iv\u, d. h. viva, nach venas ganz wie zims 
F. 1200 nach ra«a|s]; z\ir\ti (viva) neben zivas (vivus) 
zeigt dieselbe, ganz indogermanische, Motion wie alpnu 
neben alpnas (libens). Der Ausdruck z[al : a}rce scheint 
nach clenar zal arce F. 2056 »(tres sc. liberos) creavit« 
zu bezeichnen, so dass bei z[al] ein Wort für »Kinder« 
hinzuzudenken ist. Nun habe ich in z[e]ral den Dativ 
von zal erkannt. Da auch bei z[e]ral kein Substantiv 
steht, muss hier dasselbe Substantiv wie bei z[aJ]» nul ' 
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im Dativ, hinzugedaeht werden. Hiernach deute ich 
venas z[iv]u z\e\ral »sie weihte, als sie noch lebte, drei 
(Kindern) Todtcngaben«. Allein dieser Ausdruck ent- 
spricht offenbar den Ausdrücken surasi tamera zelar renex 
F. 2058, tamera zelar rnwafs] | »]>« zirart F. 2100, tamera 
s'ar renas (unmittelbar vor rlenar zal arce) F. 205G. Da 
ich nun in tamera ein Substantiv im Dativ plur. , wozu 
die Zahlen zelar, s'ar gehören, erkannt habe, scheint eben 
dies Substantiv »Kindern« zu bezeichnen. 

Zu derselben Vermulhung führt uns die Inschrift F. 2340 : 

ram&a • matulnei ttex‘ marces • matuhta[> i] . . . . | jniiavr 

an re' s'e&res' cisunr tame\rx ] . . u j 

laf[n]nasc’ niatuhiasc elahmr r[ eisinie ]s' ei clenar • 
»»• | a[fnn\a renee: — — — 

Da die zu tame\rs\ und zu clenar, d. h. Sühne, ge- 
hörigen Zahlwörter cis-utn und c.i dieselben sind, liegt 
hier die Vermulhung sehr nahe, dass es dieselben Per- 
sonen sind , welche zuerst als tame{rs \ , dann als clenar 
»Söhne« bezeichnet sind. Auch dies führt also darauf, 
dass »Kinder« bezeichnet. Die Genetive ris-uni 

tame\rx\ d. h. »(quinque) antern liberorum« waren wohl 
von demjenigen Worte regiert, welches ursprünglich zwi- 
schen tame[rs\ und af[ti\nasc stand. Von diesem ist nur 

n | l erhallen. Davon waren auch die Wörter 

afmias-r matnlnax-e abhängig. Den Sinn dieses regieren- 
den Wortes (oder dieser Wörter) weiss ich nicht sicher 
zu bestimmen. Auch der Umstand, dass aftmas(-e) 
niaftdtias-c, wie es scheint, mit rix(-mn) tann\rs\ eopuliert 
war, spricht dafür, dass fVn>ir[rs] Personen und zwar nahe 
Verwandten bezeichnet. 

Wenn tamera 1 ) richtig als »liberis« , tame\rs\ als 

') Findet sich derselbe Worlslamm in lemanier F. 191 i A 18 — 19 
und in itemi F. 1916 bis? 
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»liberorum« gedeutet ist, scheint die folgende etymologische 
Combination nicht zu dreist, tarn- steht vielleicht für 
*tacm-, vgl. frauni = fraucni und lat. lumen statt *lucmm, 
examen statt *ea tagmen; es slamirtl dann von derselben 
Wurzel wie t txror. Es finden sich oft Ableitungen, die 
durch ein »«-Suffix gebildet sind, neben synonymen Ab- 
leitungen, die durch ein «-Suffix gebildet sind; so z. B. 
lat. spuma f. , ahd. fern m. neben altpreuss. spoayno f., 
kslav. pbia f., skr. phena m.; gr. , ahd. bodattt 

neben skr. budhnAs, alln. botn; gr. Iix^ioV, /.ixpdui neben 
XlxTor; gr. itoffttj neben lat. pugnus, u. s. w. Das mit 
gr. t t'xvov verwandte skr. töhrnn n. , später tbkma m. 

»junger grüner Halm, Kind«, zeigt ein »i-Suffix; aus einer 
einzigen Quelle wird das gleichbedeutende skr. tahman 
angeführt, worauf ich hier kein Gewicht lege. 

Etruskisch tamera (liberis) setzt wohl einen Nom. pl. 

*tamer voraus, der vor r einen anderen Vokal als deuar 
Nom.-Acc. pl. zeigt. Diese Differenz muss darauf beruhen, 
dass der Stammauslaut in diesen Wörtern verschieden 
war. Ueber den Ursprung des in den Verbalformen venös, 
renes, vana\s\ und vmce »schenkte«, »weihte« (von Weih- 
geschenken an die Verstorbenen) enthaltenen Stammes • 

wage ich keine Vermuthung. 



In tamera habe ich (-e)ra als die Endung des Dat. 
plur. erkannt. Einen Dativ plur. mit derselben Endung 
finde ich F. 191G T. XXXVIII. Diese Inschrift eines 
Marrnorcippus von Perugia, welche nur in einer alten 
Zeichnung vorliegt, möchte ich so lesen: 

qsarfmtte | antulqru | flerpen&n | aanveatrg | spei» | 
gr • ar:la & \ estakklae \ istv : cntiia | 

Die Subjette des Satzes finde ich in ar • Mae, »Arnth 
Klae«, av:%stv »Avle Ghveste«, la» cnvtta »Larth Cnevna«. 

Deecko, Ktmskilchc Forachnsgen. IV- 
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Das Verbum ist estak »weihten« (eig. »aufstellten«). Die 
Objecte vermuthe ich in fkr pen»na aure, welche Gegen- 
stände des Grabes bezeichnen. Die heiligen Räume des 
Grabes, in welchen diese Gegenstände sich befinden, sind 
durch asar-fnuie an tularu und spei» bezeichnet. Dies 
werde ich alles im folgenden besprechen. Endlich er- 
wartet man diejenigen Wesen, denen die genannten Gegen- 
stände geweiht sind, bezeichnet zu finden. Diese Wesen 
können nur verstorbene Menschen sein. Dies erhellt aus 
aure, das, wie ich im folgenden nachweisen werde, »os- 
suaria« bezeichnet; zugleich aus pen&na, vgl. F. 1914 B 
14 — 15 und F. 1937. Die verstorbenen Menschen, denen 
die genannten Gegenstände des Grabes geweiht sind, 
müssen durch atra bezeichnet sein. Von demselben Sub- 
stantiv kommen sonst die folgenden Formen vor: afrs' 
F. 2335, F. 21G7 und in einer Inschrift bei Deecke in 
Bezz. Beitr. I, 109, aturs' F. 2169, endlich das unvoll- 
ständige atr- F. 103. Ich werde im folgenden die Ver- 
muthung begründen, dass dies Wort im Pluralis »Brüder«, 
»sodales« bezeichnet ; jedenfalls bezeichnet es Personen. 
Wenn atra F. 1916 die verstorbenen Personen angiebt, 
denen die in der Inschrift genannten Gegenstände des 
Grabes geweiht sind, muss es von estak abhangen und 
entweder Gen. pl. oder Dat. pl. sein. Nun ist aber das 
Suffix des Genetivs auch im Pluralis -s, -s‘ ; folglich 
kann atra nur Dat. plur. sein. Ich deute es »sodalibus«. 

Wie hier der Dativ atra von estak, das nach meiner 
Deutung Präteritum zu s'ta ist, abhängt, so sind die 
Wörter mlis'iai »ipnrenaie » eerais'i F. 2404 syntactisch 
ganz analog von s'ta abhängig. 

Die Inschrift eines »sul monte Berico di Vicenza« 
(F. 21 T. II) gefundenen Steines liest Fabretti: 

o‘ ' s'katas‘ianio‘8‘pona's'to'a‘tra'e • • s't'e'r'inon'io's • 

peiiivo's : 



X 
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Ob in dieser nordelniskisghen Inschrift dieselbe Wort- 
form atra anzunehmen ist, wage ich nicht zu entscheiden. 

Zwei Dative der Mehrzahl auf -ra finde ich endlich 
in der Inschrift einer zu Foiano bei Bettolle gefundenen 
Schale G. App. 912 bis: 

eku&u&iialzreiiu'azeles'tdzipul&esitrapvrtisuraprueune- 

tnrareketi 

Statt -pul- giebt Helbig Bull, dell’ Inst. 1879 p. 247 
-pule-, was mir das richtige scheint, während -pniewutura- 
vielleicht richtiger als -prudnetura- bei Helbig ist. Ich 
deute diese Inschrift jetzt so: ouoiialz rei-um »der König 
des Staates« (oder: »der Stadtgemeinde«) zel es'ulzi »der 
zum (dritten) Male Imperator ist« »es-um »weiht« (eig. 
stellt auf) ebt »diese« (nämlich »Schale«) pule »zum 
Trankopfer«. Das Adverbium es'ulzi ist schon im vor- 
hergehenden gedeutet worden ; die anderen Wörter werde 
ich im folgenden besprechen. Die letzten Wörter trenne 
ich so: purtisura prueundura reketi. In purtisura prueu- 
ndura finde ich zwei Dative der Mehrzahl, welche die- 
jenigen verstorbenen Personen angeben, denen die Schale 
geweiht wird. In purtisura erkenne ich denselben Wort- 
stamm wie in purts'ra-v-e-ti F. Spl. I, 388 und pnrfs'va-na 
F. Spl. I, 387, das Deecke Gött.'g. Anz. 1880 S. 1443 
»fuit Porsena« übersetzt. Das i von purtisura scheint 
mir eingeschoben wie das erste i von aritimi und das 
erste u von kasutru (Deecke in Bezz. Beitr. II, 179); vgl. 
Deecke Müll. II, 354—357, Gott. g. Anz. 1880 S. 1420 f. 
Das zweite ti von purtisura scheint aus va entstanden; 
vgl. midune neben mulvanniee, surasi neben svalasi. 

In pmeunetura erkenne ich das Präfix pru = lat. 
pro-, welches Deecke in prumts — lat. pronepos und 
nach brieflicher Miltheilung in prus'a&ne F. 990 erkannt 
hat. Ueber das zweite Glied wage ich eine unsichere 
Vermuthung. In pru-eunefura scheint eine Ableitung von 
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dem in venas, venes, vence nachgewiesenen Verbum vorzu- 
liegen. Ich erkläre -eunetura neben venas wie eslz neben 
zal, zelar , wie epr&ni, epl u. s. w. und wie gr. rigis, 
statt ?-Eqv 4 , gr. tvx n l ,a ‘ neben lat. voveo u. s. w. 

Das Suffix von pru-euneiura ist vielleicht dasselbe wie 
das der vedischen Bildungen sdnitva »zu verehrender«, 
rdktua »zu sagender« , u. s. w. ; das letzte u von pru- 
emietura scheint hiernach wie das letzte « von pnrtisura 
entstanden. 

Das Verbum venas, vence bezeichnet »schenkte«, 
»weihte« (von Todtengabcn). Durch das Epitheton pru- 
eunetura werden die pnrtisura also wohl als diejenigen 
bezeichnet, »denen vor allen Anderen Todtengaben ge- 
weiht werden sollen.« 

Das letzte Wort schreibt Gamurrini im Texte reketi, 
allein im Kommentare und im Wortverzeichnis seketi ; 
Helbig hat reketi, das somit sicher das richtige ist. In 
rekelt sehe ich einen Locativ von *reke. Dies identificiere 
ich mit altir. rige n. (regnum), got. reiki, skr. räg'ja, 
denen das lateinische Adjectiv regiutn formell entspricht. 
Von re-x (rex), das in derselben Inschrift vorkommt, ist 
reke durch das Suffix -e statt -ie abgeleitet. Also reketi 
— in regno. Die ganze Inschrift möchte ich hiernach 
jetzt etwa so übersetzen: »Der König des Staates, der 
zum (dritten) Male Imperator ist, weiht diese (Schale) 
zum Trankopfer den (verstorbenen) Porsenna’s, denen 
man, wenn man die königliche Gewalt hat, vor allen 
Anderen Todtengaben darbringen soll« '). 



Im vorhergehenden habe ich einen Dativ s'ar vom 
Zahlworte s'a angenommen. Eine Nebenform findet sich 
vielleicht F. 1914 A 15: 

') In the Academy 6. Mai 1882 habe ich mehrere Wörter dieser 
Inschrift anders gedeutet. 



"N 
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napers'ranczl&iifals'ti' 

Deecke Müll. II, 499 hat für diese Stelle zwei Abtei- 
lungen vorgeschlagen , von denen die folgende mir die 
richtige scheint: na per s'r anc zl. Es verhält sich dies 
s'r zu s'ar wie zl zu zal. Hiernach vermut he ich in 
naper, bei dem sonst eine unflectierte Zahlform steht, 
einen pluralen Dativ. Die Richtigkeit dieser Vermuthung 
kann ich jedoch nicht erweisen, da mir der Zusammen- 
hang unklar ist. 

Mit zelar steht zelur F. 1915 offenbar in Verbindung 
und ist darum ebenfalls als ein Zahlwort aufzufassen, 
wie dies auch Pauli (Fo. u. St. III, 81, 134) gesehen hat. 
Die betreffende Stelle lautet nach Fabreüi: 

— — ipa : murzua : cerurum : ein : \ heczri : tunur : 
clutiva : zelur . . . . r 

Tarquini hat nach zelur folgendes gelesen: [«« ; 
cetive]r : apas“ , siehe Revue archeol. 1858 p. 715. 

Die Wörter cerur(-um), tunur und zelur zeigen die- 
selbe Endung und müssen daher, wie auch Pauli gesehen 
hat, dieselbe grammatische Beziehung ausdrücken. Pauli 
hat ebenfalls erkannt, dass tunur mit dem Zahlworte 
&u, wie zelur mit zal, in Verbindung steht. 

Das Verhältniss von zelar zu zelur macht sogleich 
den Eindruck einer Motion, und nach der Anleitung von 
alpnas, zivas Nom. sg. masc. neben alpnu, z[iv\u Nom. 
sg. fein, liegt die Vermuthung nahe, dass zelar, welches 
nach meiner Ansicht Dat. plur. ist, die masculine, zelur 
die entsprechende feminine Form sei. Diese Vermuthung 
findet in dem Substantivum, zu welchem sowohl zelur 
als tunur gehört, nämlich cerur-um, Bestätigung. Dies 
ist nach meiner Ansicht von rein Grabzelle abzuleiten; 
l ist hier in r übergegangen, wie in caru = culu und in 
ca ree, cara&sle, cara&sleis neben cal, was ich im folgenden 
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begründen werde. Wir dürfen für etrusk. cela das Ge- 
schlecht des lat. cella voraussetzen. Ich folgere also, dass 
sowohl cerur als tunur und zelur Dat. plur. fern. sind. 
Der Dat. plur. fein, tunur beweist, wie das im vorher- 
gehenden besprochene &u% iputevr (Magliano), dass on 
nicht »eins« bedeutet. 

Die Dative cerur-um — tunur und zelur sind von 
den Verben hecz-ri und cluti-va abhängig und geben an, 
für wie viele Grabzellen die Weihgeschenke bestimmt sind. 

Ich habe also pluralc Dative sowohl auf -ra als auf 
-r angenommen. Die Formen auf -ra finden sich viel- 
leicht bei denjenigen Wörtern, die Nom. pl. auf ->• haben, 
die Formen auf -r bei denjenigen, die den Nom. pl. 
anders bilden. Ich stelle hier die besprochenen Formen 
zusammen : 

A) 1 : tamera masc., woneben ich den Gen. pl. tame\rs] 

vermuthet habe. 

2 : atra masc. ; daneben finden sich die Formen utrs' 
Gen. sg. und pl., aturs' Gen. sg., vielleicht atar 
Nom. pl. , welche ich im folgenden besprechen 
werde. 

3: purtisura masc. (vgl. purts'cavdi). 

4: prueunetura masc. 

B) 1 : zelar masc., zelur fern. (Nom.-Acc. zal, Gen. esalts). 

2: s'ar , s‘r masc. (Nom.-Acc. da, Gen. s'a«). 

3: tunur fern. (Nom.-Acc. »u, &tm, Gen. uunes'i). 

4: cerur fern. (Nom.-Acc. sg. cela). 

5 : naper masc. ? 

Die Endung -ra des etruskischen Dat. plur. lässt sich 
kaum mit dem Suffixe des Loc. plur. im Iranischen com- 
binieren. Dies ist im Zend. -shva, -hia, altpers. -shtivä, 
-mp«; die Grundform desselben scheint -svä, -stiä. 

Die Endung -r in zelar, zehr u. s. w. scheint nicht 
aus -ra in tamera u. m. abgekürzt ; freilich findet sich 
ihm neben ituna, cel F. 1900 neben cela. Eher steht 
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-ra ( tamera ) für -rar (tamerar) ; vgl. se»re für *serfrre. In 
tamera(r) scheint also -ar an den Nom. pl. *tamer gehängt. 
Die Endung -r des etr. Dat. pl. ist vielleicht mit -su, der 
Endung des Loc. pl. im Indischen und Litauischen (kslv. 
-chü) zu combinieren. Das u vor r in zdur, tunur, cerur 
entspricht dem ä des indischen Loc. pl. dgvctsu , dem o 
des kslav. rakachu, dem o des lit. rdnkösu. Dagegen weichen 
zekir und s'ar in Betreff des a von den Locativformen 
skr. ärvesitu, zend. aspaes u, kslav. rabechu ab. 

Im Indogermanischen fungieren Casusformen , die 
formell eigentlich Locative sind, mehifach als Dative. 



Pluralformen auf -e und -i. 

Der Stadtname Faemhte ist auf einer etruskischen 
Münze »ezle geschrieben (Deecke Fo. II, 101 f.). Hier- 
nach scheint die Annahme natürlich, dass -e im Etrus- 
kischen die Endung des Nom. pl. von denjenigen Nomi- 
nibus war, deren Nomin. sg. auf -« endete. Absolut 
zwingend ist freilich diese Folgerung nicht, denn es wäre 
ja möglich, dass die römische Form Faesulae durch Volks- 
etymologie beeinflusst wäre und dass das auslautende -e 
in a ezle eine andere grammatische Bedeutung als das 
auslautende -ae von Faesulae hätte. Allein die genannte 
Annahme scheint in mehreren etruskischen Wortformen 
Stütze zu finden. 

In der Pfeilerinschrift einer Grabkam tner zu Gorneto 
F. 2279 Z. 4 liest man: 

n utisus ' . . namutne : ipa : — — 

Hier werden mehrere Gegenstände aufgezählt, die sich in 
einem Grabraume (null) linden. «Ms‘[t]wa identificiere ich 
mit a'u&ina Grabgeräth; ipa bedeutet nach Corssen 
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»Aschentopf«. Diese Wörter stehen beide im Nom. sg., 
als Verbum ist »sind« hinzuzudenken. Zwischen s«s‘[i]no 
und ipa steht mutne. Dies ist offenbar eine Form von 
mutna F. 2130, F. Spl. II, 104, G. App. 664, mutana F. 
Spl. III, 358 (Corneto), worin Deecke »ossuarium« erkannt 
hat. Vgl. Pauli St. III, 44 f., 138. Synlactisch ist es noth- 
wendig, in mutne denselben Casus wie in sus'ina und ipa 
zu sehen, denn mutna ist ja wie diese eben ein Gegen- 
stand, der sich in den Grabräumen findet. Da nun der 
Nom. sg. mutna lautet, muss mutne Nom. plur. sein. Un- 
sicher ist es dagegen , ob wir F. 2279 Z. 5 fienzne als 
Nom. pl. von flenzna Z. 2 zu verstehen haben. 

Neben -e findet sich, wie es scheint, -t als Endung 
des Nom. pl. von einem Stamme auf -a in der Münz- 
aufschrift rela&ri = Volaterrac ; vgl. Deecke Fo. II, 123 f. 
Die Endung der etruskischen Namensform hat nach meiner 
Vennuthung dieselbe grammatische Function wie die der 
lateinischen. Das doppelte r von Volaterrae verdankt 
dagegen der Volksetymologie seine Entstehung. 

Eine andere Pluralform auf -i ist velznani auf einer 
Goldmünze nach der Lesung und Deutung Fabreltis (Alti 
d. R. Accad. d. Torino XV; 21. Dec. 1879), das einem 
lat. * Volsiniani entspricht. Die Singularform wird *velz- 
nana gelautet haben. 

Einen mit velznani analogen Nom. plur. masc. auf 
-ane finde ich F. 1933: 

— — — &ut ces'ti | lusver : etva : ca | . urane : rares | 
cara&sleis 

Pauli St. III, 97 hat [»a]urane ergänzt, indem er 
treffend an etve »aure F. 1915 erinnert. Allein da die 
Zeichnung Gonestabiles vor « nur für einen Buchstaben 
Raum hat, ergänze ich vielmehr \o~\urane. Dies ist nach 
meiner Vennuthung Nom. pl. von *»urana, das von dem 
mit »aura verwandten o-ura wie spurana gebildet ist. 
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In [&}urane »die, welche zum Geschlecht (der Tili) ge- 
hören« suche ich das Subject zu oui ces'u »ruhen hier«; 
lusrer »in Sarcophagen bestattet« scheint mir zum Sub- 
jecte gehörig. Durch vdznani und [*]urane wird er- 
wiesen, dass nicht nur Feminina, sondern auch Masculina 
auf -o die Pluralendung -e oder -i haben. Ein anderes 
Beispiel ist F. 1914 A Z. 19—20: — — zias'atene | 
tesne ' — — . In s'atene liegt eine andere Form von s'atena 
B Z. 1 — 2 vor. Dies s'atena deute ich als s'u&ina, Grab- 
geräth; s'atena wird unter den von velo-ina für das Grab 
geschenkten Gegenständen genannt und ist wohl sicher 
Object. Das Subject ist r eloina ; das Verbum finde ich 
in es'tac B Z. 7 — 8 »stellte auf«. Hiernach muss s'atene 
AZ. 19 ebenfalls Object sein, denn der Ausdruck ist 
auch hier activisch; s'atene kann also hier nur Accus, 
pl. sein. 

Im folgenden werde ich andere Formen auf -e (-ei) 
als Pluralformen deuten. 

Etruskische Feminina und Masculina auf -a bilden 
also ihre Pluralform auf -e, seltener auf -i. Diese Plural- 
bildung scheint mir einer indogermanischen, namentlich 
griechischen und lateinischen Pluralform zu entsprechen. 
Die gr. und lat. femininen und inasculinen Stämme auf a 
bilden den Nom. pl. auf -ai: j;«5prt/, ra/iiai, literai , später 
litterae, aurüjae; die Grundform scheint -ai. Stämme auf 
-o bilden im Griech. den Nom. pl. auf - oi : lijoi. Auf 
dieselbe Grundform geht altlat. Fesceninoe zurück; sonst 
im Lat. -ei, - i : cotonei, coloni. Hiermit identificiere ich 
die etr. Pluralia auf e und -i von singulären Nominativen 
auf -a. Das e ist hier, wie sonst oft (Deecke Müll. II, 
367 — 369), aus ai entstanden. 

Hingegen streitet nicht die Nebenform auf -i, denn 
auslautendes -ai kann im Etruskischen auch zu -i wer- 
den; so z. B. unini F. 2358 (siehe Deecke Müll. II, 501 
Anm. 289) = aninai, aneinei, anainei, anainai. Den ur- 
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sprünglicheren Diphthong werden wir im folgenden in tei 
und selaei erhalten finden. 

Die Masculina auf o, welche den Plur. auf -e oder -i 
bilden, scheinen lat. und gr. Stämmen auf 6 zu ent- 
sprechen. So sind velznani und [#’] uralte, die Nominative 
sg. *velznana, *Ourana voraussetzen, Bildungen wie lat. 
instdanus, appidanus. Jedoch scheint im Elrusk. eine 
Verschmelzung masculiner «-Stämme mit Stämmen auf o 
vorzuliegen. 

Die Endung -e war nach der hier gegebenen Er- 
klärung ursprünglich auf den Nom. plur. beschränkt, wird 
aber im Etruskischen auch im Casus des Objects ange- 
wendet. Dieselbe Uebertragung fanden wir bei den Plural- 
formen auf -r. Das Etruskische stimmt in Betreff der 
Pluralformen auf -e und -t mehr mit dem Lateinischen und 
Griechischen, als mit den übrigen indogermanischen Spra- 
chen überein. Denn bei den substantivischen ä-Stämmen 
findet sich die diphthongische Endung des Nom. pl. nur 
im Lateinischen und Griechischen, sonst nicht, auch nicht 
im Oskischen und Umbrüchen. Bei den substantivischen 
«-Stämmen findet sich die ursprünglich diphthongische 
Endung zugleich im Irischen, Litauischen und Slavischen, 
dagegen nicht im Umbrischen und Oskischen. 

Die Formen »ezle, muhte und [&]urane, wie mehrere 
Formen, die ich im folgenden besprechen werde, wider- 
legen nach meiner Ansicht die unbegründete Behauptung 
Pauli’s (Fo. u. St. I, 65), dass »tesne ras'ne eine Flexions- 
endung zeigt, welche bestimmt keine nominativisehe ist.« 
Jedoch will ich nicht behauptet haben, dass -e bei den 
Nominibus auf -a nur die Endung des Nom. und Acc. pl. 
sei; vielmehr vermuthe ich mit Deecke Fo. u. St. II, 59 
in dve oaure lautnes'cle F. 1915 Dative des Singularis. 
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Das Zahlwort „zehn“ im Etruskischen. 

Im vorhergehenden bin ich zu dem Resultate gelangt, 
dass s'atene F. 1914 A 19 Accus, plur. ist. Folglich ist 
teerte A 20, das unmittelbar nach s'atene steht und die- 
selbe Endung -e zeigt, ebenfalls Accus, plur. Hieraus ist 
weiter zu folgern, dass tesne A 21 und zugleich das un- 
mittelbar darnach folgende ras'ne entweder Accus, oder 
Nomin. plur. ist. Der Form wegen ist das eine wie das 
andere möglich ; ich habe nämlich nachgewiesen, dass die 
Endung des Nomin. pl. und des Accus, pl. dieselbe war. 
Mit tarne ras'ne steht tesns 1 leis ‘ ras'nes ' A 4—5 und A 22 
offenbar in Verbindung. Und zwar unterscheidet sich 
ras'nes' von ras'ne nur durch die Genetivendung -s'. Ich 
habe gezeigt, dass der Genetiv plur. so gebildet wurde, 
dass -s oder -s‘, -s'i an die Form des Nom. pl. gehängt 
wurde. Folglich ist ras'nes ‘ Gen. plur., und dasselbe 
muss von den mit ras'nes' zusammengehörigen Wörtern 
tesns' (Gen. von tesne) und teis' angenommen werden. 

Dies wird bestätigt und näher bestimmt durch G. 
App. 804 Z. 1 (Corneto). Gamurrini liest: 

. . neteiesu inuneh utuelun i amtier 

Der letzte Buchstabe ist nach Undset sicher w, nicht r, 
und dies ist durch eine erneute Untersuchung von Sign. 
Bazziehelli bestätigt worden. Der vorletzte Buchstabe, 
den Undset nicht bestimmt hat, seheint mir nach seiner 
Zeichnung am ehesten ein z. Ich theile: . .ne tei esuinune 
hut nehmt »m/zu (?). 

Das tei verhält sich zu teis' F. 1914 ganz wie ras'ne 
zu ras'nes'. Da teuf Gen. plur. ist, muss tei Nom. oder 
Accus, plur. sein. Dies wird dadurch bestätigt, dass tei 
zwischen zwei Wörtern auf -e steht, denn in -e habe ich 
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eine Endung des Nom.-Acc. plur. nachgewiesen. Nach 
esuinune folgt liut. Dies ist offenbar das Zahlwort, wel- 
ches das darnach folgende Wort bestimmen muss. Ich 
möchte hier uehtni abtrennen. Da ich nun in der zweiten 
Zeile kein Subject des Verbs arce am Ende der zweiten 
Zeile finde , fasse ich hut Heluni als Nom. plur. und sehe 
darin ein Subject des Verbs arce d. h. »opferten«. Wenn 
dies richtig ist, muss . . ne tei esuinune ebenfalls Nom. pl. 
sein und zugleich mit dem coordinierten hut ueluni Sub- 
ject des Verbs arce sein. 

Die Wörter . . ne tei sind in ihrer Stellung vor dem 
Nom. pl. esuinune mit dem Zahlworte hut in seiner Stel- 
lung vor dem folgenden Substantiv ganz analog. Dies 
führt zu der Folgerung , dass . . ne tei Zahlwörter sind, 
während esuinune ein Substantiv sein muss. 

Die Lesung esuinune ist in Betreff des zweiten n un- 
sicher; in dem Facsimile Gamurrinis ist dieser Buchstabe 
ganz undeutlich. Auch nach Undset ist der Buchstabe 
vielleicht ein w, scheint aber in seiner Zeichnung einem n 
unähnlich. Von dem oberen Theile des Hauptstabes geht 
ein Querstrich links schräge aufwärts (nicht niederwärts, 
wie bei «); der linke Stab des Buchstabens lässt sich 
wegen des Bruches nicht erkennen. Jedoch spricht das 
Metrum, wenn die Zeile, wie ich vermuthe, versificiert 
ist , für ein viersilbiges Wort : esuinune. Dies ist nach 
meiner Vermuthung durch Epenthese aus *esununei ent- 
standen und ist Nom. plur. von einer Singularform *esu- 
nuna. Vielleicht ist dies ein Familienname, von einem 
Familiennamen *esuna (oder *esunu ?) ungefähr wie pulena 
von pule, vipina von dpi (Pauli Fo. u. St. I, 82 f., Deecke 
Fo. u. St. II, 33 f.) weitergebildet; vgl. den Familien- 
namen ezunei F. Spl. III, 126 (Chiusi), fern., ezna G. App. 
172 = F. 597 bis b (Chiusi) und F. 1011 bis b (Sar- 
teano). Verwandt scheint der Familienname cizenes F. 
Spl. II, 113. 114 (Corneto), Fern, eizeni F. 2077 (Viterbo) 
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nach Deecke Fo. III, 296. Wenn diese Deutung richtig 
ist, wird man esuinune als »Mitglieder der Familie esununa* 
oder »Nachkommen der Familie esuna * auffassen dürfen. 

Diese Deutung wird dadurch bestätigt, dass auch 
nach hut ein Familienname im Nom. plur., wie es scheint, 
folgt: nehmt deute ich als Nom. pl. vom Nom. sg. masc. 
*rehma; vgl. am»' rtpi | relunu F. Spl. III, 247 und das 
lat. Gentilicium Vdonius. Die Form uehmi zeigt dieselbe 
Endung wie velzncmi ‘). 

Nach dieser Inschrift, wie ich sie deute, opfern also 
Männer, die zwei verschiedenen Familien gehören, ein 
Todtenopfer. So erwähnt der grosse Cippus von Perugia 
ein den Familien vel&ina und afttna gemeinsames Begräb- 
niss und Weihgeschenke, die von beiden Familien zu 
diesen) Begräbnisse gegeben sind. 

Ich habe bereits nachgewiesen, dass lei G. App. 804 
Z. 1 Nom. pl. zu dem Gen. pl. teis 1 ist, welcher im Aus- 
drucke teils 1 teis' ras'nes' F. 1914 A Z. 4—5 und Z. 22 
vorkommt ; ferner habe ich nachgewiesen , dass iesm' 
Gen. pl. zu dem Nom.-Acc. pl. tesne F. 1914 A Z. 20 
und 21 ist. Wenn man hiernach ..ne lei G. App. 804 
Z. 1 mit lesns' teis' F. 1914 A Z. 4 und Z. 22 vergleicht, 
liegt es auf der Hand, dass das unvollständig erhaltene 
Wort . . ne vor tei mit tesne gleichbedeutend ist. Der 
Buchstabe vor «« ist nach Undset v oder e ; von diesem 
Buchstaben ist ein senkrechter Strich mit einem Quer- 
striche erhalten. Ich lese hiernach [t\ene. In diesem ist s 
vor n ausgefallen wie in den Formen tanmn, Oentma, die 
ich im folgenden besprechen werde. 

Wir haben also \t]ene tei esuinune. Hier ist [#]ene tei 
ein Zahlwort, das die Zahl der durch esuinune hezeich- 

') Des ueluni wegen ge lw ich jetzt eine frühere Auffassung auf, 
wonach esuinune ein Appellativ mit der Bedeutung »Priester« wäre, 
wie eisnevc f. 2100 nach Deeckes Deutung »et fuit saccrdos« be- 
deutet; vgl. umbr. esunu (sacrum). 
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neten Personen angicbt. Ich bin somit »von sachlichen 
Gesichtspunkten aus, unter Beihülfe der Analogie in der 
Formenbildung, combinatorisch , stellenweise sogar rein 
divinatorisch« vorgehend zu einer Deutung gelangt, die 
mit der 7.uerst von G. F. Grotefend gefundenen, später 
von Corssen stark hervorgehobenen und neuerdings von 
Deecke anerkannten Deutung übereinstimmt, dass tene 
(== tesne ) tei — tesns' teis' »12« bedeutet. Auf der an- 
deren Seite ist es klar, dass die von Pauli für tei Gen. 
teuf aufgestellte Deutung »statutus« wie die Deutung von 
tesns' als »dedicationis« an den besprochenen Stellen nicht 
anwendbar ist. Pauli hat keine mit einem Particip. tei 
analoge Bildung anführen können, und ich begreife nicht, 
wie er seine Deutung dieses Wortes aufrecht halten kann, 
da er die Deutung von tece als »statuit« , worauf allein 
die Deutung von tei als »statutus« gegründet war, selbst 
(nach meiner Ansicht freilich mit Unrecht) Fo. u. St. Hl, 
73, 15(> wieder aufgegeben hat. 

Pauli hat Fo. u. St. III, 33 — 35 die Deutung von 
tesne, tesns' als 10 und tei als 2 vom Standpunkt der 
Lautlehre bekämpft. Er räumt ein, dass n vor l sicher 
in s übergeht, behauptet aber, dass dieser Uebergang vor 
den Nasalen nicht stattfinde. »Hier finden wir nicht 
bloss im Inlaut lecne, pactiei etc. (Mü.-De. 397) stets 
unverändert, sondern das cn wird sogar auslautend in 
ecfi beibehalten.« Diese Argumentation scheint mir in 
mehreren Hinsichten verfehlt. Erstens ist die Konsonanten- 
verbindung cl im Inlaut sehr häufig (vgl. Deecke Müll. U, 
397). Da nun s in munsle, ucrislane u. s. w. aus c ent- 
standen ist, trotzdem dass etruskische Formen mit in- 
lautendem cl (wie adena, auclina, cuclnies u. s. w.) sehr 
häufig sind, so können Formen mit inlautendem cn (wie 
lecne , pacnei u. s. w.) nicht die Annahme widerlegen, 
dass s in tesne aus c entstanden ist. Zweitens liegt der 
geleugnete Lautübergang, wie Corssen und Deecke er- 
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kannt haben, deutlich vor in fds'nal Poggi Nr. 1 (bei 
Montepulciano), felznal F. 668, flznal G. App. 516 neben 
felctin F. 867 ter g (bei Montepulciano), felcinatial F. 1450, 
1803; ferner in reisnei G. App. 525 (bei Chiusi) neben 
reienei F. Spl. I bis a (Chiusi), reicnal u. s. w. Drittens 
hat Pauli diese Laulfrage überhaupt, wie mir scheint, 
schief betrachtet. Sowohl der Uebergang cl — d als 
cm — m scheint mir — unmittelbar — unerklärbar 

0 

und unzulässig. Das Umbrische giebt die richtige Er- 
klärung. Hier ist gl von kl geschieden : -gl- ist, wie Breal 
richtig gesehen hat, aus -gel-, -kel- entstanden, z. B. 
arrlalaf aus *arke1a-. So ist etrusk. ucridane nicht aus 
*ucriclane , sondern aus *ucriselane, *ucricelane entstanden, 
Dies wird durch Formen wie deparis — Kiennnrnis nicht 
widerlegt: deparis ist zunächst aus *seleparis, *celeparis 
entstanden. Für den Vokaleinschub in *cele{>ari$ vgl. 
heraceli, spätlat. carabro , rhalamydem, Cereperia u. ähnl. 
(Gorssen Aussprache II,' 385 f.), trichilinium (II, 387); 
ähnliche Beispiele aus dem Romanischen bei Diez Gramm. 
I, 303. Will man die lautliche Möglichkeit eines Ueber- 
ganges *tecbie — *tesbte — tesne leugnen, so muss man 
zugleich leugnen , dass inlautendes etr. s vor e (z. B. in 
mamerse ) aus c entstanden und inlautendes e vor m aus- 
gedrängt sein kann. Allein dies leugnet auch Pauli ge- 
wiss nicht. 

Mit dem n von tesne, [f\e : ne, tesns“ vergleiche man 
das n der gotischen Form taihun, Dat. taihunim. 

Der Nom. plur. ras'ne F. 1914 A 21 und der Gen. 
plur. ras'nes' A 5 und 22 setzen einen Nom. sg. *ras‘nas, 
*ras'na voraus. Das Wort muss Personen bezeichnen 
und ist nach meiner Ansicht wie esuinune männlich. Die 
ras'ne bezeichnen , wie es scheint , Mitglieder einer ge- 
, wissen Abtheilung des Volkes (rasnea, rasna), etwa trihules. 

Das Zahlwort 12 findet sich vielleicht auch F. 808 
(Henkeltopf von schwarzer Erde, Chiusi): 
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mitesanteiatarxumenaia 

Deecke trennt dies in mi tes anteia tarjumenaia, Pauli 
dagegen in mi tesan (ei atar jutnenaia. Ich möchte die 
Trennung Pauli’s für die wahrscheinlichere halten, ob- 
gleich ich nicht mit ihm übersetze: »hanc dedicationem 
statulam (sc. dedit) familia Cominiae«. Ich nehme mit 
Pauli an, dass tesns' (eis ‘ der Genetiv zu tesan (ei ist. 
Dies deute ich »zwölf« und verbinde es attributiviseh mit * 
atar, worin ich das Subject (Nom. pl.) sehe. Auch mit 
atrs', dem Genetive von atar, ist an zwei Stellen ein 
Zahlwort verbunden. In tesan tei (oder tesantei ?) sehe 
ich eine Nebenform zu [t]ene tei G. App. 804 Z. 1 . Viel- 
leicht ist tesantei als ein zusammengesetztes Wort aufzu- 
fassen, während wir in \t]ene tei und tesns' teis' zwei 
selbständige Wörter, jedes mit seiner Endung, haben. 

Oder ist F. 808 mi (dies) tes (stellen auf) an (hier) 
tei (zwei) zu theilen? 

Eine Form des Zahlwortes »zehn« findet sich F. 2335 
(Corneto) : 

canpnas : lar»' lar&als' : atnale * elaw an s'nsi • lattni: 
eiras ' eerixu | tes'amsa • s'u»i»‘ atrs' re: escunae' 

Hier hat Deecke (Lit. Centralbl. 1881, 20. Aug.) tes' am sa 
als »IG« gedeutet. Dies bestreitet Pauli (Fo. u. St. III, 

33, 3G), weil das Zahlwort s'a sonst stets mit sf ge- 
schrieben sei, und er sieht in tes'amsa einen mit tesns' 
gleichbedeutenden Genetiv. Wenn Pauli hierin Recht 
hätte, würde ich jedenfalls tes'amsa nicht mit ihm »dedi- 
cationis« übersetzen, sondern darin den Gen. des Zahl- 
wortes 10 finden. Allein man beachte die Sarcophag- 
inschrift F. Spl. II, 109: 

•ulznei : ram&a’ artfal • at\ e^nal . . . «fl«' | sethns'- 
a .... aa . . lar&alis'la j sas' 
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Vgl. Deecke Fo. III, 312 f. Hier scheint sas' mit 
dem Zahlworte s'as gleichbedeutend; wenn dies richtig 
ist, muss nach sas' ein Zehner im Genitiv fehlen. Und 
diese Inschrift ist wie F. 2335 zu Gorneto gefunden. 

Ich deute also tes'amsa mit Deecke »sechszehn« und 
verbinde es mit dem folgenden atrs“, worin ich ein Sub- 
stantiv im Gen. pl. finde; der Genetiv hat hier, wie ge- 
wöhnlich, die Bedeutung des Dativs. Das Verbum ist 
»U/h » »schenkte«. Ich fasse also tes'am als Nebenform 
zu tesan. Für den Wechsel in — n vgl. am Magliano = 
an, le&am Gen. le»ms und le&ns; tesan steht für 
*tesen, *tecen. Die Cardinalzahl tes'amsa ist hier bei dem 
Genetiv atrs ' unflectiert; vgl. sal efrs, afrs ci Magliano. 

Das ähnlich lautende tezan scheint mir F. 1900 und 
F. 1914 A von tesantei, \t]ene, tesns', tes'amsa ganz ver- 
schieden und vielmehr mit Deecke in tez (Verbum) an 
(pronominales Wort) zu trennen. 



Das Zahlwort für 10 finde ich ferner in tanma F. 
1914 A Z. 1. Dass dies die richtige Lesung ist, hat 
Deecke Fo. III, 153 bemerkt. Ich erkläre tanma als »elf« 
und sehe darin eine Zusammensetzung von *tesn (aus 
tesne zu folgern), tesan, tei'am und maj. Wie in tanma 
eine mit max gleichbedeutende Form ma erscheint , so 
findet sich malavis G. App. 773 neben malavisx, munou 
F. 2487 = Gerb. T. GLXV neben mun&ux, reseial neben 
resxualc, asn F. 2(iGl und 2GC2 neben asux F. 2488. Das 
a der ersten Silbe in tanma ist durch Assimilation an 
das « der zweiten entstanden, vgl. meine Bemerkungen 
S. 5 zu annat F. Spl. III, 391 ; tanma steht für *tenmu und 
dies wieder für *tesnma. Vgl. clan neben elesnes G. 802, 
Z. (5; fiiflunl Spl. I, 453 = fuflunsl F. Spl. III, 402; 
tnnu F. 1214 neben tus'nu F. 1208 in demselben Grabe; 
[t\ene neben tesne. Ich deute tanma — — siele» raru so: 

Deecke, Ktruakieche Forschungen. IV. 10 
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»elf (sind) in der Grabzelle bestattet«. Eine Neben- 

form zu tanma finde ich in »entma F. 346. , Dies hat das 
ursprüngliche e der ersten Silbe erhalten. Das t in »entma 
scheint mir eingeschoben. Ich erinnere daran, dass in 
den verschiedensten Sprachen d zwischen « und l (auch t, 
z. B. deutsch wöchentlich), n und r, l und r eingeschoben 
wird, wie auch t zwischen s und r, s und /. Ich erinnere 
an das eingeschobene t in den niederdeutschen Formen 
diärenthahren , duiszenthaliren (Kuhns Zeitschr. IV, 137). 
Das Zahlwort »entma gehört attributivisch zu dem un- 
mittelbar folgenden Nom. pl. selaei tre. 

Die Wortstellung tesan tei, [t\me tei, tesns' teis‘, tanma, 
» entma findet sich wieder im umbr. desenduf, lat. deeem 
sex, deeem et dm (Buecheler: Populi Iguvini lustratio 
p. 38), gr. St'xa rgeti u. S. w. 



Pauli Fo. u. St. III, 145 — 147 hat in einer höchst 
scharfsinnigen Entwickelung für das Etruskische die Zahl 
nur» »zehn« nachzuweisen gesucht. 

Das Zahladverbium nur»zi wird durch die Combi- 
nation von F. 2339 mit G. App. 740 gewonnen. Die 
jetzt verschwundene Wandinschrift eines cornetanischen 
Grabes F. 2339 wird von Maffei so gegeben: 

lar »‘ ceisinis * velus' clatr cizi ■ zita%nce \ meani • mu- 
nicle» me»lnv nuptfzi can»ce ' ralus . . lupu 

Statt meani steht bei Forlivesi und in einem cod. Maru- 
cell. meiani; statt me»lm bei Fori. mvm»lum, im cod. Mar. 
gewiss richtig me»lum; statt ntipqzi bei Forlivesi nur»zi. 

G. App. 740 (Viterbo, drei Fragmente von Peperin 
aus einem Grabe) 1 ): 



') Undset konnte das Stock, auf dem die Wörter der zweiten 
geile standen, nicht finden. 
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. le&na.r <r v zilp marunuim * za (falsch statt te) | 

. r&z’ zince . . c 

Dass F. 2339 nur&zi, nicht nupqzi, das richtige ist, fol- 
gert Pauli aus . r&z G. App. 740. Jedoch fehlt vor r&z 
nach Gamurrini nur ein Buchstabe. 

Ich nehme nicht mit Pauli an, dass in can&ce ein 
Beamtenlitel stecke und dass dieser durch das Adverbium 
nur&zi näher bestimmt sei. Ich deute die Worte viel- 
mehr so: »Ein me&lum (d. h. magister) schenkte ( can&ce ) 
dem Bestatteten ( calus ) den Sarg (oder: das Grabmal, 
meiatii ) in der Grabkammer ( municle » )«. Can&ce heisst 
wohl eig.: verarbeitete, dann: schenkte einen künstlich ge- 
arbeiteten Gegenstand als Weihgeschenk. Ich werde diese 
Deutungen im folgenden begründen. In nur&zi hat Pauli 
gewiss richtig ein wie cizi gebildetes Zahladverbium ge- 
sehen. Durch dies Adverbium wird hier der voran- 
stehende Magistratstitel me&lum bestimmt, wie G. App. 
912 bis zel durch es'ulzi und wie F. 34G das Substantiv 
selaei : Irr durch das unmittelbar folgende Adverbium cs‘. 
Also bedeutet me&lum nur&zi »ein Mann der —mal (oder: 
zum —len Male) me&lum (magister) gewesen ist«. Wenn 
aber Pauli nur&zi bestimmt durch »zehnmal« übersetzt, 
glaube ich dies dadurch widerlegt zu haben, dass ich im 
Etruskischen das indogermanische Zahlwort für »zehn« 
nachgewiesen habe. Was Pauli für seine Deutung posi- 
tiv vorbringt, ist zwar scharfsinnig, jedoch nicht beweisend. 
Die Göttin Noiiia wird von den Alten mit der Zahl 
»zehn« nicht in Verbindung gebracht. Die römische Göttin 
Decunui hat nach den Zeugnissen der Alten mit Noiiia 
nichts zu thun. Auf dem Templum von Piacenza hat 
Poggi nach Autopsie te&\vm, nicht t#c\vm gelesen, und auf 
der Zeichnung Deecke’s, die nach einem freilich mehrfach 
mangelhaften Gypsabgusse gefertigt ist, sieht der dritte 
Buchstabe wie ein unvollständiges &, nicht wie ein c aus. 
Auch wäre es sonderbar, dass unter etruskischen Gölter- 
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namen ein lateinischer Name teccm angebracht wäre, 
wenn die Decuma im Etruskischen Noiiia hiess '). 

Eine Vermuthung über die positive Bedeutung des 
Zahladverbiums nurfrzi, . r&z halte ich vorläufig zurück. 



ma*. 

Neben max »ein« erkenne ich eine Form ma in 
tanma F. 1914 AZ. 1 , »entma F. 346. Das Verhältniss 
zwischen max und ma ist wohl eher so zu fassen, dass 
in ma-x das Suffix -x angefügt ist, als dass das -% in 
ma abgefallen sei. Andere haben bereits max mit /«/« 
verglichen, das wahrscheinlich aus smia entstanden und 
mit kret. «naxig »einmal«, lat. semd, slav. satnu »einer, 
irgend einer«, got. sums »irgend einer«, verwandt ist. 
Hieher gehört auch povrog, /töro e statt mo-n-m-s , dessen 
Element mo mit dem ma des etr. max identisch scheint. 
Der Umstand, dass anlautendes s/w im Etruskischen vor- 
kommt (smin&e), kann diese Combination nicht hindern. 
In gr. fit«, (iiy-Qog u. in. ist ja s vor m auch abgefallen, 
obgleich anlautendes an im Griechischen oft vorkommt. 
Vielmehr wechselte schon in der indogermanischen Ur- 
sprache anlautendes sm mit m, wie st mit t, sp mit;/ u. s. w., 
nach einer bestimmten, freilich bisher nicht gefundenen 
Regel. Wurde s/w zu in ursprünglich vor einem unbetonten 
Vokale? Nach Corssen ist im etr. niaru ein s vor dem 
in abgefallen; dies scheint mir jedoch zweifelhaft. 



') Dass die Decuma wirklich von dem zehnten Monat der 
Schwangerschaft benannt ist, erhellt aus der lieben Decuma ge- 
nannten Nona; s. Varro bei Gell. III, 16. Dadurch wird die Deutung 
Paulis, wonach Decuma die Göttin des zehnmonatlichen Jahres sein 
soll, hinfällig. 
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Das Zahlwort „zwei“ im Etruskischen. 

Nacli meiner Annahme wird »zwei« im Etruskischen 
an einigen Stellen durch lei , Gen. teis', leis, an anderen 
durch »h, &un , Gen. »unes'i ausgedrückt. Mit Recht 
findet Pauli (Fo. u. St. III, 33) es befremdend, dass lei 
mit »u, leis ' mit & unes'i gleichbedeutend sein soll. Wie 
ich meine, haben diese Formen grammatisch nicht die- 
selbe Function, obgleich sie särnrntlich im Deutschen durch 
»zwei« übersetzt werden müssen. 

Um die genannte Differenz zu erklären, ist es noth- 
wendig, die Anwendung dieser Numeralformcn näher zu 
betrachten. 

Die Formen auf -ei, Nom. lei, Gen. leis', teis, sind 
überall von Personen angewendet. So steht leis 1 d. h. 
duoruni F. 1914 A 4 — 5 und 22 attributivisch zu ras'ues“, 
das jedenfalls Personen, vielleicht »tribulium« bezeichnet. 
G. App. 804 Z. 1 ist lei (duo) mit esumune verbunden; 
dies bezeichnet ebenfalls sicher Personen, vielleicht »Mit 7 
glieder der Familie esumma«. Magiiano ß 4 ist der Gen. 
teis (duorutn) mit dem Gen. pl. evitiuras verbunden; darin 
haben wir sicher Männer zu suchen, denen eine Grab- 
kammer (mtäsk) geweiht wird. Ich deute evitiuras als 
»Verklärten« , eig. aeternorum. Wenn Pauli die Wörter 
der Inschrift F. 808 richtig abget heilt hat, gehört lei hier 
zu atar, das nach meiner Vermuthung »fratres«, »sodales« 
bedeutet. Ist der Gen. pl. teis auch in teisnica F. 2279 
Z. 3 enthalten und bezeichnet dies einen Grabraum für 
zwei Personen V 

Dagegen gehört & unes'i F. 2335 a, der Gen. von »u 
»zwei«, zu aiils d. h. annorum; oun Magiiano B 6, das 
ich als Accus, »zwei« deute, steht adjectivisch zu auvi 
d. h. ossuaria, siehe meine Deutung im folgenden. Das 
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Zahlwort »zwei« kommt auch Magliano A 8 in der fol- 
genden Verbindung vor: avilsx • eca ’ cepen’ tu&iw | &uy; 
ixutevr hes'ni • mulven i • — — 

Hier ist »u (in thi-x) von Gegenständen, die ge- 
schenkt oder gewidmet werden, nicht von Personen, an- 
gewendet. Ferner bedeutet »utwn F. 2777 nach meiner 
Vermuthung »zwei und zwanzig« , was von Schalen zu 
verstehen ist. Endlich ist »u auf den Würfeln nicht von 
Personen angewendet. Das Resultat ist also: tri, Gen. 
teis', teis »zwei« ist überall von Männern angewendet, 
»u oder (tun, Gen. ounes'i dagegen überall von Gegen- 
ständen oder unpersönlichen Begriffen. Wie weil •'>« 
((hin) nicht nur in Betreff der Anwendung, sondern auch 
in Betreff des grammatischen Geschlechts von tei ab- 
weicht, wage ich nicht zu entscheiden. Auf den Würfeln 
passt für (hi neutrale Bedeutung ; vgl. den griechischen Vers : 

fr, jcfVrc Svo, Tgia zieactQa »iß os ilavrti. 

Nach der von mir gegebenen syntaktischen Bestimmung 
scheint die etymologische Erklärung von tei nicht schwie- 
rig. Die Form tei steht für *trei; vgl. s'elans'l = selvansl, 
mulenike = mtilveneke, naena = tiacnva, s'ec — s'ctc F. 
724 bis a, u. m.; tri statt *tvei ist mit got. tcai masc., 
altpreuss. <haii masc. identisch. Die ursprüngliche duale 
Flexionsendung ist also bei etr. tei, wie im Gotischen und 
Altpreussischen, in eine plurale verwandelt. Die Endung 
-ei in tei ist mit dem -e von ras' ne , esuinune, \o)urane 
u. s. w. , dem -i von velznatri etymologisch identisch; 
ebenso die Endung -eis' in teis' mit dem -es' von ras'nes'. 
Die Formen ras'ne, ras'nes' sind aus *ras‘nei, *ras‘neis' 
entstanden. Während -ei hier in der unbetonten Silbe 
zu -e erleichtert wurde, hat es sich in tei, teis', wo es 
betont war, erhalten. Dass ras'ne aus *ras'nri entstanden 
ist, wird auch durch das im folgenden zu besprechende 
sdaei bewiesen. 
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Die Länge des auslautenden -e in [t]ene wird G. App. 
804 Z. 1 , nach einer im folgenden begründeten Ver- 
muthung, durch das Metrum erwiesen. Also war auch 
in tesne das auslautende e lang. Diese etruskische Zahl- 
form hat im Gegensatz zum lat. decem, gr. ä/x« u. s. w. 
dieselbe plurale Endung wie ras'ne, esuinune u. s. w. an- 
genommen. Wir haben aber gesehen, dass das Etrus- 
kische auch die ursprünglichere Form mit auslautender 
Nasalis erhalten hat. 

Neben »u ohne « kommen mehrere zu diesem Zahl- 
worte gehörige Formen vor, welche nach u ein n zeigen: 
(tun, »unes'i (Gen.), »um »(zweimal«, »ttfi statt *»unzi, 
tunur Dal. plur. fern., vielleicht »unxul»e, »unpd»l. Pauli 
Fo. u. St. III, 16 f. hebt mit Recht hervor, dass dies n 
bei der Identification des etr. »u mit lat. du», gr. ävo, 
8itt u. s. w. Schwierigkeit macht. Dass das n mit dem 
n des lat. bini identisch sei, hat keine Wahrscheinlich- 
keit. Ich wage einen anderen Versuch. Weder die Nomi- 
native »ii, z(ü, ei, s'a, noch die Genetive »unes'i, esals, 
eis, s'as zeigen ein Merkmal des Pluralis : s'as ist von s'a 
wie alfas' von alfa gebildet, eis von ei ist mit dem Gen. 
uipis von ripi analog, esals von zal zeigt dasselbe Genetiv- 
suffix wie usils von ««V. Der Nominativ »u kann aus 
der indogermanischen Form dun entstanden sein; vgl. 
cerun, i'r;oiW. Dass dies »u den Gen. »unes'i bildet, 
ist aus der Analogie der Nomina auf -u zu erklären. 
Mehrere dieser Nomina zeigen nämlich in der Flexion 
und in der Ableitung nach « ein n. , So haben wir 
maruiiui und marunuxm neben rnaru; mli»mis F. 2033 
bis A b (Genetiv) setzt eine mit aptdu, aplu = 'AnoXkon, 
muifu') F. 2033 bis Ca analoge Nominativform voraus; 



’) Pauli St. I, 93 Ändert muifu in mli&u. Allein muifu, wie 
Brunn, Conestabile, Kabretti unabhängig von einander gelesen haben, 
ist nach Umlset sicher und deutlich. 
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neben lialiit erscheint das Fein, haitunet, u. s. w. Auch 
Hinz, die Dativform tunur u. m. sind daraus zu erklären, 
dass Ht wie maru als ein Stamm auf an- aufgefasst 
wurde. 

In der Magliano-Inschr. kommt Ht in »u-x vor, da- 
gegen Hm ß Z. 6, wo ich Hm mit ami verbinde. So- 
wohl »u-x als Htn steht im Verhältniss des Objects. 

Pauli (Fo. u. St. III, 129 — 134) sieht in Hmxuloe 
ein zu Ht gehöriges Zahlwort. Ich kann darin nicht ein 
Zahlwort sehen, allein auch mir ist es wahrscheinlich, 
dass HtnxttlH mittelbar von Ht abgeleitet oder damit 

zusammengesetzt ist. F. 1914 A 12 haben wir den 

Htnxul&e — — . In den sehe ich ein Adjectiv, das von 
cela abgeleitet ist und »zur Grabkammer gehörig« be- 
deutet. Ein Genetiv von tutnxul&e erscheint F. 1914 B 
19-20: 

ein zeriti rtacxa ' »il Htitxul&l' ix' ca cexa zix u V 

Hier ist itttnxulol wie »il von naexa »Todtenopfer« regiert, 
und mit diesem scheint ca cexa copuliert zu sein. 

Den Genetiv ergänze ich auch F. 2279 Z. 7 : cecasin : 
Hmxu\l»le]m : enac : wo die mit einander copulierten Gene- 
tive cecas und Htnxulal beide von enac »Todtenopfer« 
regiert sind. Das Substantiv Hmxidoe scheint mir mit 
tuiulxa, dem Namen einer Furie in der Tomba dell’ Orco 
bei Gorneto, F. Spl. I, 412 verwandt; Htnxulo-e bedeutet 
daher nach meiner Vermuthung »ein der Tuchulcha dar- 
gebrachtes Opfer«. Der Name tuxulxa steht vielleicht für 
*Htnxnl#a; vgl. mejfum — me&lum und zilaxnu statt 
*silaOnu von zila». Von *Hmxtd»a — tuxulxa scheint 
atm/ul tte ungefähr wie reke G. App. 912 bis von rex ab- 
geleitet. 

Auf der Aussenseite einer Thonschale von Nola ist 
eine jetzt stark beschädigte Inschrift eingeritzt: F. 2777 
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(T. XLfX) nach Mommsen Unterit. Dial. T. XIII, 13, 
S. 315; Corss. T. XVI, (>. Corssen I, S. 513 liest: 

curelatnahel i uitutu mletdeXX 1 1 acve 

Das Wort acve, wovon man bei Mommsen nur n . . . 
deutlich sieht, ist durch einen grossen Zwischenraum von 
der übrigen Inschrift getrennt. Deccke Fo. III, 101 macht 
darauf aufmerksam, dass die Zeichnung Gorssens vielmehr 
lalnal zeigt. 

Nach Deeeke ist eure Nomin. eines männlichen Fami- 
liennamens, latnal Genetiv des Namens der Mutter, heliu 
Beiname im Nominativ. Nach meiner Ansicht darf statt 
eure nicht cupe gelesen werden. Im folgenden theile ich 
mit Corssen & dum letnle, deute aber dies anders als er. 

In letnle erkenne ich ein Casussuffix -k. Dies scheint 
mir wesentlich dasselbe Suffix wie -de, das Deeeke Fo. 
u. St. I, 2 in lar»ide F. Spl. I, 398 als Casussuffix mit 
der Bedeutung des lateinischen Dativs erkannt hat. Zwei 
andere Wortformen mit derselben Endung hat Pauli Fo. 
u. St. III, 83 in sliede \ | aprin&vde G. App. 799 nach- 
gewiesen. Ob diese Endung formell eigentlich, wie Pauli 
meint, eine Genetivendung ist, geht uns hier nicht an, 
denn sowohl G. App. 799 als F. Spl. I, 398 scheint sie 
die Bedeutung des lateinischen Dativs zu haben. Für 
die Form -le in letnle neben -de in lar&ide u. s. w. ver- 
gleiche man cezpalxds neben cealxls, lural = laroal, 
amol — am&d, lad für *lasd, u. s. w. 

In Betreff des Stammes vergleiche ich leide mit dem 
Götternamen le»am F. Spl. I, 395, der auf dem Templutn 
von Piacenza in verschiedenen Formen 5 oder Gtnal vor- 
kommt: le&am, leOn, leitms, le&ns, vielleicht auch leta. Nach 
Deeeke bedeutet dieser Name »Lar«, »Genius«. Ich möchte 
die Deutung »Vesta« vorschlagen; vgl. hierüber mehr im 
folgenden. Nun scheint zwar die Form -le einen Genetiv 
auf -l, -al, also *letnal, vorauszusetzen, während der 
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Genetiv le»ns auf dem Tempiuni vorkommt. Allein diese 
Differenz scheint meine Deutung von letnle nicht zu wider- 
legen, denn der Vorname lar&ia hat in und um Glusium 
den Genetiv lar&ias, in Volaterrae lar&iae', dagegen im 
südlichen Etrurien lar&ial (Pauli St. II, 68). Ich deute 
also letnle als »der Göttin Letham«. Weniger wahrschein- 
lich ist mir die Deutung von letnle als »der Latona« von 
letun F. 478; vgl. martm neben marunu. 

In Gefässinschriften sind Genetive von Göttemamen 
regelmässig von Verben des Widmens regiert. Ein solches 
Verbum finde ich hier in acve. Die Endung -e kommt 
in vielen Verbalformen vor ; iure, tnulune, rite, ace, u. s. w. 
Die Verbalform acve scheint mit ace F. 2058 verwandt. 
Dies letztere bedeutet nach meiner Vermuthung »brachte 
in seinen Besitz«. Wegen der Verbindung mit letnle ver- 
niuthe ich, dass acve der Bedeutung nach Causativum zu 
itce ist und folglich »macht (oder: machte) zum Eigen- 
thuni« , »schenkt« , »widmet« bedeutet. Dies finde ich 
durch einen Göttemamen bestätigt, mit welchem acve 
formell verwandt scheint : axmitr fern. F. 2505 ter = Gerh. 
T. CGCXXIV, a X rizr fern. F. 2496 = Gerh. T. GGGXIX 
und auf einem cornetanischen Spiegel Bull. delP Inst. 
1881 p. 45, axvistr masc. F. 2494 bis. Ich habe S. 83 f. 
nachgewiesen, dass dies göttliche Wesen mit mun&ux und 
mit acnaine sachlich verwandt ist. Nun bezeichnet der 
Name mun&ux »die Schenkende« und acnaine ebenfalls, 
wie ich vermuthe, »die Zueignende«. Wenn wir also in 
axuvitr, axvizr eine Ableitung von dem in acve enthaltenen 
Stamme erkennen und diesem die Bedeutung »zueignen«, 
»widmen« beilegen, so gewinnen wir für den Götter- 
namen die zutreffende Bedeutung »die Zueignende«, »die 
Widmende«, »die Schenkende«. 

Deecke Fo. u. St. II, 5 hat bereits in diesem Namen 
ein mit -tr = lat. tor gebildetes nomon agentis erkannt. 
Die Form axvizr scheint mir durch Assibilation aus 
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*uxrit(e)r entstanden '); vgl. pezruni neben petruni. Die 
Form axcistr ist nach Pauli Fo. u. St. III, 81 durch den 
Einschub eines t entstanden. Vielleicht ist jedoch st eine 
ungenaue Bezeichnung des in axvizr durch z bezeichneten 
Lautes; vgl. meine Bemerkungen über pakste und n&uste 
S. 29 f. 

Die Form axvizr setzt -ter als die Form des Suffixes 
voraus. Diese weicht von der italischen Form des Suf- 
fixes ab (lat. -tor, osk. und umbr. -tur) , findet aber im 
Griechischen und im Slavischen Analogie; vgl. Job. Schmidt 
in Kuhns Zeitschr. XXV, 26 ff. 

ln dem i von ajgivitr , axvizr, axvistr vermuthe ich 
ein dem Causativum oder eigentlich dem Denominativum 
eigen thümliches Bildungselement ; acve steht also vielleicht 
für *acvie. 

Wenn letnie und acve richtig gedeutet sind, muss in 
»utum das Object des Verbs acve stecken, ln »utum 
scheint das Zahlwort »u enthalten. Hiebei fällt das 
Zahlzeichen XXII nach letnie auf. Dies führt mich zu der 
Vermuthung, dass »zwei und zwanzig«, wobei »Schalen« 
hinzuzudenken ist, hier zugleich durch ein Zahlwort » utum 
und durch ein Zahlzeichen XXII ausgedrückt ist. Auch 
in der Inschrift von Sermide scheint eine Zahl zugleich 
durch Zahlwort und Zahlzeichen ausgedrückt. 

Nach meiner Vermuthung ist also tum 20. Für die 
Bildung vergleiche ich za&rum , [z]a»rum : s, za»rmis-c, 
za&rms (Gen.). Diese Genetivformen setzen einen Nomi- 
nativ *za»rum oder vielleicht *za»rumi voraus. Dies 
za»rum, das ich »30« übersetze, steht nach meiner Ver- 
muthung statt *zar»um. Das Zahlwort tum (in »utum) 
scheint mir durch Dissimilation aus *tutum, *»utum ent- 
standen zu sein. Durch eine ganz analoge Dissimilation 
ist altschwed. tiughu »20« neben altnorweg. tuttugu ent- 



') Anders Deecke Fo. u. Sl. II, 5. 
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standen. Das Zahlwort tum »20« statt *»u-tum enthält 
als zweites Glied eine tonlose Form von les'am, tes'ne, 
ft Je»«. Für die Verdumpfung des e zu u vgl. artutnes, 
artum "Agrifiu;, stemde tohelot, zimuoe Jioin\Srn , clu- 
iHimm&a KlvmifivrjnrQa, sdtime neben setimesa, mamurces 
neben mamerce, u. m. 

In dem etruskischen Zahlworte für 20 sehe ich eine 
Neubildung, wie im altschwed. tiughu, altnorweg. tuttugu, 
got. tvai tigjus, litau. dvldeszimt, u. s. w. 

Wenn meine Deutung von F. 2777 richtig ist, finden 
wir die Deutung »u »zwei« durch diese Inschrift be- 
stätigt. 



zeral, zaffrunig, zeriu. 

Ich habe S. 74, 125—128 nachgewiesen, dass z[e\ral 
in einer Inschrift von Corneto (Bull, dell’ Inst. 1881 S. 95), 
zeral F. 314 A tnil zelar F. 2058 und 2100, dem Dat. masc. 
von zal, identisch ist. Man könnte in zeral eine Um- 
stellung aus zelar sehen wollen. Nach meiner Ansicht 
ist zeral vielmehr durch Dissimilation aus *zerar ent- 
standen ; vgl. das l von murs'l, tarpwlai. Andere Formen 
setzen nämlich für zal einen Stamm mit r statt l voraus. 
zaOrums F. Spl. 1 , 388 , za&rms F. 207 1 , [z : s 
(-tanis?) G. App. 658, za&rmis-c Deecke in Bezz. Beitr. 
I, 260 ist nach I’auli Fo. u. St. III, 124 — 128 von *za»r 
durch ein Ordinalsuftix -»»» gebildet, und *za»r analysiert 
er als *zal-&r , von zal durch das Suffix -Or gebildet, 
welches Suffix auch in triatmx, quinquatrus u. s. w. er- 
scheinen soll. Hiegegen wende ich ein: 1) das -atrus 
von quinquatrus u. s. w. hat eine verschiedene Bedeutung 
und kann nicht verwandt sein , wenn Gruppe (Herines 
XV, 624) Recht hat, dies atri mit quinquatrus u. s. w. 
zu verbinden; 2) zaOrmis ist keine Ordinalzahl, denn cis, 
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womit es eopuliert ist, hat F. 2340 die Bedeutung einer 
Gardinalzahl ; 3) tum, wenn ich dies richtig als »zwanzig« 
deute, fordert eine andere Auffassung von za&rums. Nach 
meiner Ansicht ist za »rums Gen. der Cardinalzahl *za»rum 
»(dreissig)«. Dies steht für *zar&um, von *zar, einer 
älteren Nebenform zu zal, mit *»um zusammengesetzt. 
Dies *»tim ist die tonlose Form des Zahlwortes für 10, 
welche auch von tum »zwanzig« statt *&utum voraus- 
gesetzt wird. Die in za&ntms statt *zar»ums hier an- 
genommene Metathesis ist aus anderen Sprachen bekannt ; 
vgl. jetzt Skutari, in lllyrien neben der älteren Form 

, lat. Scorda; das macedonische Gebirge Seodrus 
m ans — t « Zxi/pdor Spot, jetzt Schardagh (Deccke Rhein. 
Mus. N. F. XXXVI, 594); psidrah, Frühling, in dem 
iranischen Dialekte Yidghah , aus psirdah (Tomaschek in 
Bezz. Beitr. VII, 196); ital. leggiadro für leggiardo , bugiadro 
neben Imgiardo, linguadro neben linguardo (Diez Roman. 
Wörlerb. II, 41). Aus dem Etruskischen vergleiche ich 
für die angenommene Metathesis preouse F. 1053 neben 
premt&e, premte; pemqetru F. Spl. III, 393 = Ih/igpridvi. 

Eine Stammform mit r ist für zal vielleicht noch 
aus F. 1914 B Z. 18 — 19 zu folgern: 

| zeritmacx | «• — — (der Punct unsicher). 

Ich theile nicht mit Gorssen zerxun arja, auch nicht mit 
Pauli (Fo. u. St. III, 6): zeriuna cxa. Anlautendes rx, 
das lautlich unmöglich scheint, habe ich im Etruskischen 
nicht gefunden. Ich theile: zeriu naexa. Inlautendes rx 
erscheint auch in \»le]cxineas' F. Spl. I, 311; vgl. in- 
lautendes t» in patova F. 803 und x* im Griechischen. 
Wir haben hier offenbar eine Form des öfter vorkommen- 
den nac »Todlenopfer«. Ich wage zeriu naexa als Accus, 
pl. neutr. »(drei) Todtenopfer« zu deuten, obgleich ich 
sichere Neutralformen sonst nicht gefunden habe; vgl. 
jedoch aperu F. 1933. Dabei hat das Pron. demonstr. ein 
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nicht plurale Form. Von zeriu nacxn sind die Genetive 
»il & unftd»l regiert. Bei dem -u von zeriu erinnere ich 
an die osk. Endung -o im Neutr. pl., wie an das -u der 
etnisk. singulären Femininformen alpnu, z[iv]u, dem osk. 
-o entspricht. Mit zeriu vgl. umbr. Iriia, irio (in trioper ), 
lat. tria , gr. tQ ln, got. thrija, altir. tri. Die Differenz 
zwischen dem -u in zeriu und dem -o in tiacxa kann 
meine Deutung nicht widerlegen, denn die Stammformen 
dieser Wörter sind lautlich nicht ganz analog. 

Das l trat wohl zuerst in denjenigen Formen des 
Zahlwortes zal ein, wo es durch Dissimilation begünstigt 
wurde. Die Form zeriu scheint nach r ein ursprüng- 
liches, sonst verschwundenes * erhalten zu haben. Da 
zec F. 1930 gewiss, wie die Vergleichung der Inschriften 
lehrt, mit tece F. 1922 identisch ist, und da \tourfim im 
Etr. nicht *Uumioe heisst, sondern ziumi&e, zimu»e oder 
zimite, wird man die Möglichkeit, dass das z in zdar, 
zal u. s. w. aus t entstanden ist, nicht mit Grund leug- 
nen können. 



ha» und anlautendes h statt c. 

Anlautendes c kann im Etruskischen sicher in x 
übergehen. Deecke Müll. II, 421 f. und Gött. g. Anz. 
1880 S. 1430 nimmt an, dass anlautendes c in mehreren 
Wörtern weiter in h übergeht. Pauli Fo. u. St. III, 27 f. 
leugnet dagegen diesen Lautübergang. Mir scheint die 
Auffassung Deeeko’s die richtige, was ich hier näher be- 
gründen will. 

Deecke stellt den Namen ham<jna zu Campanus , was 
Pauli »durch nichts gerechtfertigt« nennt. Für die ge- 
nannte Combination lässt sich das folgende anführen. 
Einerseits finden sich die Namen hamyna F. 1398 (masc.), 
hamqnat F. 1250, 1522 (Gen. fern.), hamqnial F. Spl. 1, 
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328, lat.-etr. hampnhea G. App. 722 (fern.), hanyina F. 
1603 (masc.); hieher gehören wohl auch haniqmei oder 
hamnnei F. Spl. I, 258 T. IX (Deecke MuH. II, 406), 
haqms' F. 1769, Spl. I, p. 107'). Diese Namen kommen 
sämmtlich in perusinischen Inschriften vor. Anderseits 
erscheinen in perusinischen Inschriften campane F. 1631 
(masc.) und das entsprechende Femininum campania F. 
1632; in einer cornetanischen Inschrift F. 2335 hat Cors- 
scn I, 559 T. XVII, 1 den Namen canpnas statt des 
camnas der früheren Abschriften gelesen. Campanias ist 
ein häufiger lateinischer Familienname, und ein ent- 
sprechender oskischer Name findet sich in einer pompeja- 
nischen Inschrift (Bull, dell’ Inst. 1882 p. 205). 

Die Differenz von h und c ist das einzige, was die 
Combination beider Gruppen hindern sollte. Aspiration 
ist im Etruskischen häufig, vgl. z. B. am&ni neben anthm; 
dass ein a in einer tieftonigen Silbe syncopiert wird oder 
dass hier ein anderer Vokal statt des a eintritt, hat 
nichts auffallendes; vgl. Deecke in Bezz. Beitr. II, 178 f. 
Für die Endung -e neben -a vgl. afunes' von afuna, farties 
neben tarnas, auch tar xunies neben tarxnas. Dass aber 
die Differenz von h und c allein die genannte Gombi- 
nation nicht hindern kann, zeigt der folgende Umstand. 
Münzen von Capua tragen (mit griechischen Buchstaben) 
die Aufschrift kappams oder kappano, kampano, auch 
hampano ; siehe Mommsen Unterital. Dial. S. 104, Fabr. 
Gloss. p. 753. Das anlautende h in dieser Münzaufschrift 
lässt sich weder aus der griechischen, noch aus der os- 
kischen, noch gar aus der römischen Sprache erklären. 
Eine rationelle Erklärung scheint nur möglich, wenn man 
erkennt, dass h in hamqna und anderen etruskischen 
Wörtern aus c entstanden ist. Dann wird man das h 

’) Ob amtpnri »ns bamtpnci entstanden ist, will ich nicht ent- 
scheiden. 
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von hampano aus dem in Capua starken etruskischen 
Einfluss natürlich erklären können. 

Die Beziehung des Namens hekinas' G. App. 48 (Vol- 
terra, Genetiv) auf Caecina wird dadurch höchst wahr- 
scheinlich, dass ceicna der häufigste Name in Volterra 
war, wo der Familienname Cecine bis ins vorige Jahr- 
hundert existierte (Deecke Müll. I, 487). Der hekina G. 
App. 48 trägt den Vornamen larisa (Gen.); zweimal findet 
sich bei einem ceicna der Vorname l(ari)s F. 324, 325 
bis e. Die Form hekinas 1 hat vor n das i erhalten, 
welches in ceicna zwischen c und n ausgedrängt ist, wie 
pacinei in einer anderen volterranischen Inschrift das in 
pactiei F. 1672 ausgefallene t erhalten hat. In volter- 
ranischen Inschriften kommt oft, wie nach der Deutung' 
Deecke’s in hekinas e statt ae vor, so z. B. cneue, cncvna. 

Der Name hacanal F. 1203 i, siehe Spl. I p. 101, 
(Perugia) verhält sich in Betreff des Anlauts zu den 
perusin ischen Namenformen cacnal, cacnei, caceinei, cacei- 
nal, wie hekinas ‘ zu ceicna. Für die Differenz der En- 
dungen vgl. anani, ananal, anni neben aneinei, aneini, u. m. 

Hiernach halte ich daran fest, dass h in hameris 1 
F. 1859 bis = G. App. 88G aus c entstanden ist, da 
Camerius ein nicht seltenes lateinisches Gentilicium ist. 
Weniger wahrscheinlich ist gewiss die Vergleichung des 
Namens Amerius. 

In F. Spl. I, 170 c (Chiusi) hat Deecke Müll. II, 441 
gewiss richtig heizumnatial gelesen , obgleich die von 
Lattes genommene Abschrift h-napial giebt. Dieser Name 
ist nach meiner Vermuthung Elhnikon vom Namen der 
samnitischen Stadt Cisauna, die in der seipionischen Grab- 
schrift F. 2707 genannt ist. Dieser Name ist gewiss aus 
zwei Elementen zusammengesetzt, welche dem lat. cis 
und dem lat. amnis — skr. ardni-s entsprechen; vgl. In- 
teramna, Antemnae und Cisnlpimis, Cispadamts. Hiedurch 
erklären sich die verschiedenen Formen. Mit mn wechselt 
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m in ram&a (statt *ramn»a) neben ravn&u. In heizumna- 
ist m aus « verdampft wie in priumne, mamurces; das « 
von heizumnatial verhält sich zu dein e. der lat. Formen 
Antenmae, Interemnia, wie elr. mamurces zu mamerce, lat. 
Mamercus, und wie altlat. condumnari zu condemnari. 
Etr. heiz verhält sich in Betreff des Vokales zu dem lat. 
eis (diesseits), wie etr. ei&i, ein zu lat. Uri, im. 

Der Name huzeuai F. Spl. I, 436, a, b (fern.), huzeni 
F. Spl. I, 445 scheint, mir dem lateinischen, u. a. in 
Etrurien vorkommenden Cosconim zu entsprechen. 

Mit knzlunia F. 10J1 quat. a, Spl. I p. 100 (Sar- 
toano bei Ghiusi) scheint ebenso cuizlunia G. App. 127 
(Chiusi) verwandt. Für die Differenz der Vocale in der 
zweiten Silbe vgl. puplana neben pupluna, curanial neben 
rurunial. Für die Epenthese in cuizlunia siehe De ecke 
Müll. H, 365. 

Der Name hupni Bull, dell’ Inst. 1881 p. 95 (Corncto), 
hupnii F. 2424 bis T. XLI1I (Bomarzo), statt dessen Deecke 
Fo. III, 124 hupnis (Gen.) vermuthet, scheint mit cupna G. 
App. 447, cupvna G. App. 448 (beide bei Ghiusi) verwandt. 

Die Formen hatusa F. 604 (Ghiusi), haluuia F. Spl. 
I, 251 bis o (Getona bei Ghiusi) stelle ich nicht zu atuni, 
atunial, auch nicht zu haitu, sondern zu calusa F. 839 
bis r. (Chiusi), calsa F. Spl. 111, 171 (Ghiusi). 

Dass in harpitial G. App. 220 (Chiusi) /#, wie Deecke 
annimmt, aus c entstanden ist, wird dadurch wahrschein- 
lich, dass die Namenformen carpnati F. 628 quat., carpnti 
F. 629, femin., carpnatial F. 612 (wo Hübner Bull, dell’ 
Inst. 1857 S. 162 gewiss mit Unrecht sarp initial las), 
779 (dieselbe Person wie F. 628 quat.), carpnatesa F. 547, 
carjmates F. Spl. I, 227 sich gleichfalls zu Ghiusi linden. 
Diese Namen, wie die von Fabr. Gloss. 785 angeführten 
lat. Namen Carpinatim, Carpinius, scheinen einen Orts- 
namen vorauszusetzen; vgl. den jetzigen Ortsnamen Car- 
peyna in Umbrien. 

Deecke, Etruskische Forschungen. IV. tt 
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Die Namen hisu F. Spl. I, 229 bis (Ghiusi), histtnia 
F. 620 (Ghiusi), hisunias F. 717 = 810 (Chiusi, dieselbe 
Person wie F. 620), his'uena Spl. II, 77 = G. App. 888 
(Ghiusi) vergleiche ich mit den lateinischen Namen Cisso, 
Cissonim. Ebenso vergleiche ich hesual F. 1880 (Perugia) 
mit cexitxa F. 645 bis und 658 bis b (Ghiusi), resu F. 451 
bis a (Siena) und 632 bis b (Chiusi), cesunia F. Spl. I, 
224 (Ghiusi), lat. Caesonius ’). Ob hesei F. 1608, siehe 
Spl. I p. 105, (Perugia) zu den Namen cesi F. 1187, eeisi 
F. 1188, 1190, ceisial F. 1468 in derselben Stadt, oder 
zu » esia G. App. 200 (Chiusi) gehört, bleibt ungewiss; 
Pauli St. I, 83 ändert hesei in < fesei. 

Ob Indiern F. Spl. II, 13, 14 und hutie (nicht sicher) 

F. 719 zu lat. Cutius, etr. cutneal, ctdnisa gehören, bleibt 
ebenfalls zweifelhaft, da auch andere Gombinationen mög- 
lich sind. 

Endlich entscheide ich nicht, ob hupfin F. Spl. III, 
221 = G. App. 195 (Ghiusi) mit cupma F. Spl. II, 71 
(Chiusi), lat. Cuperius I.R.N. 6828 (Caere), oder mit »upre 

G. App. 559 (bei Ghiusi), dem Zunamen eines Lautni, 
verwandt ist. 

Obgleich einige der hier versuchten Gombinationen 
zweifelhaft sind, scheint mir nach dem Obigen der Ueber- 
gang eines anlautenden c in h völlig gesichert, um so 
mehr, als für die meisten der angeführten Namen eine 
anderweitige Erklärung ganz fehlt. Ich werde später die 
Vermuthung begründen, dass anlautendes f in einigen 
Wortforinen ganz analog aus p entstanden ist. 

Die Zurückführung des Zahlwortes hu» auf eine ältere 
Form *eu» ist also nicht, wie Pauli meint, auf Grund der 
etruskischen Lautgesetze unmöglich. 



■) Deecke Müll. II, 303 vergleicht dagegen hisu , hisunia , hesual 
mit tpesus und tpisis, lat. etr. phisius. In Bezz. Beitr. III, 27 stellt 
er tpisis mit Recht zum lat. Pisius. 
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Die jetzige florentinische Mundart aspiriert nach Vo- 
kalen das c in der Art, dass es dem deutschen h ähnlich 
lautet. Mehrere haben dies für einen Nachhall der elrus- 
kischen Sprache gehalten. Dies ist gewiss nicht unge- 
reimt, denn mehrere dem Italienischen eigenthümliche 
Lautwandelungen finden sich ja schon im Etruskischen; 
ich erinnere z. B. an anlautendes ei und pi vor Vokalen 
statt cl und pl. 

Gegen die Herleitung des etr. hu» vom indogermani- 
schen Zahlworte für »viere wendet Pauli (Fo. u. St. III, 
28 f.) auch ein, dass die schwere Endung -vörts der 
itidogerm. Grundform ketvores nicht abgeworfen sein könne. 
Allein man kann in hu» ein indogermanisches Zahlwort 
für »vier« erkennen, ohne darum hu» als phonetische 
Entstellung aus einer Grundform ketvores zu betrachten. 
Wenn man Formen wie skr. c'atüras (Accus.), gr. niovQti 
(bei Homer), t/t quoi (bei Pindar), osk. petiropert, lit. 
ketun u. s. w. vergleicht, wird man im etr. hu» lieber 
eine Bildung, die eine schwächere Stammform enthält, 
sehen. Die Form hu» ist vielleicht zunächst aus hu»r 
entstanden. Nach » ist ein r ausgedrängt in du»umus»a, 
rlutmsta — KlvraifipjjaTQn. 



cezpz, cezpal*. 

F. Spl. I, 387 (Vulci) erscheint das Zahladverbium 
rezpz, das man gewöhnlich »8mal« übersetzt. In der- 
selben Inschrift cezpalxals (Gen.), das »80« bedeuten soll. 
Eine entsprechende Accusativfonu cezpalx * kommt in einer 
eometanischen Inschrift (Fo. u. St. III , 8, No. 15) vor; 
in einer anderen Inschrift ebendaselbst (angef. St. No. 16) 
das unvollständige cezpa . . . 

Für diese Formen hat man in anderen Sprachen 
keinen Anhalt gefunden , denn ein Erklärungsversuch 
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Deeckes ist. von Pauli Fo. u. St. III, 30 f. widerlegt 
worden. Der Stamm cezj)- kann nach meiner Ansicht 
nicht »acht« bedeuten, da »acht« im Etruskischen, wie 
ich dies im folgenden begründen werde, durch ein dem 
deutschen »acht« entsprechendes Wort ausgedrückt wird. 
Nach meiner Vermuthung ist cezpz Nebenform zu cizi, 
rs‘ »zum fünften Male« , cezpal%als zu realxls, edjls »50«. 

Die indogermanische Grundform von »fünf« war pauke 
( penqe ). Dies wurde nach meiner Vermuthung im Etrus- 
kischen zu *kempe umgestellt. Für die Umstellung ver- 
gleiche man gr. <yxinrofiiu neben lat. sperin , skr. spar, 
pafjämi u. s. w.; lit. kepit braten, backen, gr, iftoxono« 
»Brotbäcker« neben slav. peka , skr. pöc'Omi; gr. uirni«? 
= rsxii'/.mp; dän. kopper (Blattern) aus älterem pokker. 

Im Etruskischen tritt bei c vor i und e Assibilation 
ein, welche ältere Palatalisierung voraussetzt. In meh- 
reren Sprachen tritt Assibilation auch da ein, wo früher 
ein Labial vor i oder e stand, so z. B. ital. approcciare, 
prov. apraprhar , fr. approcher aus appropiare (das zu- 
nächst zu *appropjare, *approptjare wurde); ital. poet. 
degtjio aus debeo (das zunächst zu *debjo, *debdjo wurde). 
Aehnlich denke ich mir die Entwickelung im Etruskischen : 
*cew)>e(cdx}, *cepe- (vgl. pupuni = pumpuni), *cepj-, *reptj-, 
*cepc‘- , *cepz-. Hieraus ist cezp-, wie rescial aus recial, 
felscia aus felcia, zu erklären. Dass die vollere Form 
rezpalxah neben den mehr abgeschliffenen cealxls, celxls 
vorkommt, hat darin Analogie, dass man & lerima , [#/c]c- 
xi neas' neben »lahm, vdracias neben r d%aias, umbr. fana 
neben fein findet. 

Die Konsonantenverbindung zp kommt im Etruski- 
schen sonst nur im Namen ezpus F. 2183 (Gen.) vor. 
Die Form ezpus findet sich wie cezpz, cezpalxah in Vulci; 
daher scheint es mir unnöthig, mit Pauli ezrus einzusetzen. 
Steht ezpus für *epzus, *ej»us? vgl. epnes, nach einer anderen 
Abschrift rpetis, F. 21 2G (bei Toscanella) und lat. Eppius. 
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Dass mein Erklärungsversuch viele unerwiesene Vor- 
aussetzungen enthüll und daher sein- unsicher ist, erkenne 
ich selbst vollständig an. 

s'a, se»'/asri. 

Bei der Coinbinalion des etrusk. s'a, Gen. s'as mit 
dem lat. se.r, gr. p/| statt *sve.r macht der Vocal « 
Schwierigkeit. Ich versuche hier diesen Vocal zu er- 
klären. Im Altschwedischen lautet »sechs« siax, dessen 
iu aus der urgermanischen Form der Cardinalzahl sich 
nicht erklären lässt. Das ia des altsehwed. siax ist, wie 
Noreen erkannt hat, aus der Ordinalzahl siatti, Nom. sg. 
fern, neutr. und Gas. obl. siatta, übertragen; siatla erklärt 
sich regelrecht aus den Grundformen *sehto und *sehlan. 
So ist vielleicht das a des etr. s'a, s'as aus der ent- 
sprechenden Ordinalzahl übertragen. Sowohl gr. *xto c 
als althochdeutsche und nordische Formen setzen svektö-s 
oder sektö-s als Grundform der Ordinalzahl voraus. Dieser 
würde eine etr. Form *s'ehla, *s‘e»a entsprechen. Aus 
*s‘e&a konnte *s'aa , wie aus *dena etr. clan, entstehen. 
Diesem *s‘aa kann s'a zum Theil sein a verdanken. 

Dass e, nicht «, der ursprüngliche Vokal des etr. 
Zahlwortes war, wird vielleicht durch die folgende In- 
schrift (Bull. delP Inst. 1880 p. 51; »Guttus d’argilla«, 
Corneto) bestätigt: 

ei' wuy ara' atv ei' seOasri 

Das Subject ist ara, das ich »die Brüderschaft« übersetze. 
mt% scheint mir das Verbum. Es bedeutet nach meiner 
Vermuthung »schenkte« ; rnuy statt scheint mir mit 

niutifr F. 1335 »schenkte« und mit lat. munus verwandt. 
Ein hiehergehöriges Substantiv tindet sich vielleicht F. 
Spl. II, 84 (Trinkschale, Chiusi): 

mimukis‘rapanai\a 
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Mit Pauli St. III, 52 theile ich mi muki s' rapanaia, 
was ich so übersetze : »dies (ist) das Geschenk der Sethra 
Rapanaia«. Die Uebersetzung Paulis weicht nur darin 
ab, dass er muki durch »poculum« übersetzt. 

In der Inschrift des cornetanischen Gultus ist ei »dies« 
das Object des Verbs imi%. Durch an wird der demon- 
strative Begriff stärker hervorgehoben. Das Object ei 
wird durch ei se&asri wieder aufgenommen und näher 
bestimmt. In se&asri sehe ich ein Substantiv mit der 
hervorhebenden Partikel -rt; ei se&asri muss den Gutlusi 
auf dem die Inschrift geschrieben ist, bezeichnen. Nach 
meiner Vermuthung steht se&asri für *se&ase-ri; vgl. 
Deecke Müll. II, 346 f.; *se&ase scheint mir durch das- 
selbe Suffix wie ce%ase F. 2280, cexasie. G. App. 802 Z. 4 
(Undset liest hier ce%asil&ur) abgeleitet. Dies Suffix ent- 
spricht dem lat. -d-rio (Nom. sg. m. -arius), zuweilen 
-a-siu, osk. und umbr. -asio'), gr. -ato, messap. -ahia 
(Deecke Rhein. Mus. N. F. 37 S. 373) und ist daher 
sicher indogermanisch. Hiernach deute ich se&as-ri als 
»sextarium« und übersetze die ganze Inschrift so: »dies 
hier schenkte die Brüderschaft, diesen Sextarius«. 

Es wäre für die Deutung nicht nur von se&asri, 
sondern auch von s‘a, wichtig, das Volumen des hier 
besprochenen Guttus bestimmt zu haben. Die Nach- 
forschungen, welche Dr. Undset auf meinen Wunsch hier- 
über angestellt hat, sind jedoch vergebens gewesen. Der 
vorige Besitzer Herr Canon. Marzi halte den Gultus an 
irgend jemanden verkauft; weder er, noch Ilelbig, der 
die Inschrift des Guttus im Bullettino mitgetheilt hat, 
konnte das Volumen desselben angeben. 



') Das Etruskische stimmt liier in der Erhaltung des s mit dem 
Oskisclien und dem Umbrischen gegen das gewöhnliche Latein. So 
auch papasla F. Spl. II, 20, Gen. von papasa (Pauli Fo. u. Sl. I, 4), 
in demselben Grabe wie lat.-etr. Papirius. 
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Ich habe oben vennuthet, dass s'a sein a zum Theil 
einer Ordinalzahl Vo» verdankt. Dies *s'a& verhält sich 
in Betreff des Vokales zu sc&as-ri wie dan zu denar, zal 
zu zdar. Für das s im Anlaut neben s‘ vgl. S. 144 f. 
Vielleicht waren auch andere Formen und Ableitungen 
vom Zahl worte »sechs« vorhanden, in denen u nach 
wie in dem vorausgesetzten V«», durch Vokalassimilation 
aus e entstanden war; bei der Bildung der Analogieform 
s'a . waren also wohl für den Vokal derselben mehrere 
Formen bestimmend. 

Bei der Combination des etr. s'a mit dem lat. sex 
u. s. w. ist zweitens das Fehlen des auslautenden r zu 
rechtfertigen. Pauli Fo. u. St. III, 28 bemerkt, dass im 
Etruskischen zu einem solchen Schwund »gar kein Grund 
wäre, denn der etr. Auslaut verträgt, wie patacs, xisvlics' , 
aomnics' zeigen, die Laute cs ohne Anstand«. Man könnte 
mit eben demselben Rechte durch osk. tovtücs, ehss be- 
weisen wollen, dass osk. meddls, meddfss nicht aus *med- 
diks entstanden wäre. In patacs, xisvlics', a&mnics' ist 
wahrscheinlich ein Vocal zwischen c und s (s') aus- 
gedrängt ; wenn dem so ist , sind diese Wertformen mit 
dem Zahlworte »sechs« gar nicht gleichartig. 

Inlautendes cs zwischen zwei Vocalen kann im Etr. 
(durch x s > k>) zu s werden. Dies wird durch asi F. 1122 
bewiesen. In Inschriften desselben Grabes ist dieser Name 
acsi, axsi geschrieben, F. 1271, 1273 ahsi. Neben lauxmies, 
\la]uxsie findet sich lavsics' G. App. 23 T. II, vgl. den 
Etrusker Imusus bei Vergil (Deecke Gott. g. Anz. 1880 
S. 1447); neben elaxsantre, elxsntre kommt dsntre vor. 
Ein r scheint vor str ausgedrängt in mastr F. 658 T. XXXI 
neben macstrevc F. 2100. Auslautendes ? ist zu s ge- 
worden in dem Lehnworte rpuinis F. 2164 — fhoin |. 

Es ist somit erwiesen, dass das k der Grundform 
*sveks nach etruskischen Lautneigungen im Genetive s'as 
geschwunden sein kann. Die indogerin. Form der Ordi- 
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nalzahl s(v)ehto konnte, wie schon bemerkt, im Etr. zu 
V«» werden. Eine vocalisch auslau lende Stammform 
trat vielleicht durch phonetischen Ueborgang in noch 
anderen Formen (vgl. lat. se-ni) ein. Durch den Einfluss 
dieser Wortformen, die scheinbar den Stamm s'a- zeigten, 
entsland nach meiner Vermulhung die Nominativform s'a 
statt einer älteren Form *s'as aus Ves, *seks. Da die etrus- 
kischen Cardinalzahlen im Genetiv das singulare Suffix s 
an die Stammform ( cis u. s. w.) fügten, so konnte das 
ursprünglich auslautende s im Nominativ des Zahlwortes 
für »sechs« leicht als die singulare Nominalivendung s 
aufgefasst werden, und auch dies konnte dazu beitragen, 
dass dies auslautende s hier später abfiel, wie die Nomi- 
nalivendung so oft fehlt. Das mit | ganz analoge c ist 
abgefullen im Lehnworte cuclu F. Spl. I, 413 — Äcxltutp, 
das eine ältere Form *cuclus voraussetzt. 



semqps'. 

setnips' F. 2033 bis De scheint mir der Genetiv der 
Gardinalzahl für »sieben«, retwjalxls der Genetiv der Zahl 
für »siebzig« ; seuiqs' ist nach meiner Vermuthung durch 
Umstellung aus *8etfms‘, und dies aus *se<ftms‘ entstanden. 
Für die Umstellung vergleiche man folgendes: velnHal 
F. 2573 ter b neben vel&ne, vele&nei ; aetts'i F. 346 nach 
meiner Vermulhung statt *oes‘ni — hes'ni Magliano; 
clunsiaz F. 803 statt *clusniaz. Ein merkwürdiges Bei- 
spiel der Umstellung bei einer Nasalis giebt der zu Clu- 
siura erscheinende Zuname fastntru F. 562 ter f, g, 
hastntru b, e, Gen. fastntrma i. Der Name bezeichnet 
»Mann vom Geschlecht der fast!«, »Nachkomme der fasti«. 
Dies erhellt aus der Vergleichung von F. 562 ter c: 
hastixnOaneitulnas' mit F. 562 ter b: «»■ tutna' /msttUnr 
sutnal. 
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Das n vor -tru findet in fasti nicht seine Erklärung. 
Diu Form fastntru steht daher nach meiner Vermuthung 
für *fastitrnn, *fa*ti-<Mtma ; vgl. ceiouma, velouma u. s. w., 
siehe Deecke Müll. II, 453, Gott. g. Anz. 1880 S. 1437, 
Pauli Fo. u. St. III, 132. 

Für die Ausdrängung des I in srmtfs' statt *se<rms‘, 
vgl. se/ile F. Spl. III, 123 (Chiusi), seplanal G. 
App. 514, sepana 513 neben septle F. 713 bis (Chiusi), 
Spl. III, 213 (Chiusi), lat. Septilim. Eben dies septle zeigt, 
dass dem lat. pt nicht nothwendig ctr. t ( nein me ) oder 
n (nco-unus) oder ht ( sehfumiul ) entspricht; vgl. auch ctr. 
nefts d. h. nepos. Vor l ist t in tunle (Bull, dell’ Inst. 
1882 p. 224) = lunlle ausgedrängt. 



V/t|u|, UCIltUlll. 

Ein grosser länglich viereckiger Stein zu Florenz trägt 
die folgende Inschrift (F. 103, T. XXII): 

tulars'pu | rul | uinpuratum \ visl 
ritatr \ \ .1: 

So ist die Inschrift von Gatnurrini bei Corss. I, 462 ge- 
lesen; vgl. F. Spl. I, p. 6. Mit dieser Inschrift vergleicht 
Gamurrini die Inschrift eines Sandsteines des Florentiner 
Museums (F. 259 T. XXIII), die er (angef. St.) so liest: 

titln r k‘2>' u' vis" v% 
uw cur • clt 

Der Inhalt lieider Inschriften scheint wesentlich der- 
selbe. Das Subjecl linde ich F. 259 in aw cur' d. h. au(le) 
cur(e ) »Aulus Curius«. Das Verbum ist clt d. h. d(u)t(i) 
»schenkte«, »weihte«. Dies Verbum war wohl in F. 103 
abgekürzt [c]/; geschrieben. Das Object ist tular s'pural 
ainpuratum. tular s'pural d. h. »sepulcrum publicum«. Dass 
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ainpuratum nur ein Wort ist, wird durch F. 259 bewiesen. 
Hierin vermuthe ich ainpurat, das durch -um mit s'pnral 
copuliert ist; ainpurat scheint sicher zusammengesetzt, ist 
mir aber sonst dunkel. Ist ain- durch Epenthese aus ani, 
dem Namen des Janus, entstanden? Ist purat von [mL 
abgeleitet? Giebt das Epitheton ainpurat an, dass in 
dem Begräbnisse Libationen dem Janus gebracht werden ? 
Vgl. G. App. 799 Z. 6—8. 

Das Wort visl ist mir unverständlich. Endlich rytatr.. . 
enthält gewiss das öfter vorkommende atrs', worin eine 
Personenbezeichnung steckt; vyt muss eine Bestimmung 
dazu enthalten. Es kann kaum etwas anderes sein, als 
ein Zahlwort = lat. odo; vgl. eytur -—"Exrmn. Ich ergänze 
t’Xtof /■[«']. Dies steht für *uytu atrs“; vgl. velyatini statt 
reiye atini, laut»' eteri statt lautni eieri (Pauli Fo. u. St. I, 
55 — 57), zil eteraias statt züa eteraias (Fo. u. St. III, 61), 
selaei : tre statt selaei etre , fasteteras' F. 1939 statt fast* 
eteras ’ (Pauli Fo. u. St. I, 20). Der lautlichen Ver- 
schmelzung wegen wurde vytatr\s‘} als ein Wort auf- 
gefasst und darum F. 259 durch vy bezeichnet. Der Gene- 
tiv cyMr[x‘] giebt also acht Personen an, denen Aule 
Cure das Grab geschenkt hat; vielleicht »octo sodalibus«. 
Die Zahlwörter in rytatr\s'\ F. 103 und tes'amsa — atrs ‘ 
F. 2335 stützen sich gegenseitig. Möglich bleibt freilich 
die Ergänzung vytatr[a\ Dat. plur. , die denselben Sinn 
giebt. 

Bei Papias ist als der etruskische Name des Monates 
October xofer, in einem Leydener Glossar xoffer über- 
liefert. Corssen (I, 849) emendiert dies in utofer, indem 
er scharfsinnig vennuthet, dass x aus dem etrusk. Mono- 
gramme der Buchstaben ut verlesen ist. Etr. *utufer 
wird durch vyUKtr[s‘] gestützt. 

Ich versuche das Zahlwort »acht« noch an einer anderen 
Stelle nachzuweisen. F. Spl. I, 399 (Wandinschrift der 
Tomba dell’ Orco bei Gorneto) ; vgl. Deecke Fo. u. St. II, 44: 
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mrinas : an : zila & : amce : mejl : r einmal 
s' : pur » : zilace : uetttum : hece 

In -s‘ Z. 2 sehe ich den Schluss eines Zahladverbiums, 
vgl. cs‘ F. 346 »fünfmal« oder »zum 5len Male«, elss'i 
F. 2055 »dreimal« oder »zum 3len Male«. Hiedurch wurde 
also angegeben, wie oft der Verstorbene das durch pur & 
zilace bezeichnete Amt bekleidet hatte, uent-um enthält 
das copulative -um; folglich muss hece , das wie zilace 
eine Verbalform ist, wie dies, eine amtliche Stellung be- 
zeichnen. Deecke (Fo. u. St. II, 46) hat hece F. Spl. 1, 
399 Z. 2 und F. 1487 durch eine Form *&ece mit tece 
F, 1922, 2596 vermittelt. Das Verbum hece bedeutet 
F. 1487, wie tece an den genannten Stellen, »posuit«, 
»exstruxit« oder »dedit«. Allein diese Bedeutung ist F. 
Spl. 1, 399 Z. 2 nicht anwendbar. An der letzteren 
Stelle ist das Wort von der Amtsthätigkeit eines Magi- 
strates gebraucht. Diese Anwendung vermittelt sich mit 
der Bedeutung »setzte«, wenn man gr. li&tifu vergleicht. 
Denn röpov ist »ein Gesetz geben«, und t tO-t'vai 

überhaupt »gesetzlich und rechtskräftig bestimmen, ver- 
ordnen«. Wie nun züainu mit zilax.ee, zilace verwandt 
ist, so scheint tenu mit tece {— hece) verwandt. Hier- 
nach scheint mir hece F. Spl. 1, 399 mit tenu, tenorns 
synonym, und tenu, ten&as gehören mit ri»rnu, nicht mit 
lat. teuere, zusammen. 

Ich gehe nun zu uentum über. Wenn ich Recht 
habe, dass -s‘ Z. 2 der Schluss eines Zahladverbs ist, 
scheint das durch -um mit dem vorausgehenden copulierte 
turnt- 'ebenfalls ein Zahladverbium zu sein. 

Nach meiner Vermuthung steht uent-um für *udnt-um. 
Das t wurde der Dissimilation wegen ausgedrängt; vgl. 
auch die Ausdrängung des t in seines' statt *seqtus', 
*$e<pttm', in tunle = tuntle und in seple = septle. Ich 
setze also hier für »acht« eine Stammform uct- mit ct 
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voraus. Die Laulverbindung ct findet sich mehrfach im 
Etruskischen (Deecke Müll. II, 397), und ud- kann neben 
u/t-, ut- bestanden haben, wie acsi neben azsi, asi. Das n 
von ucnt-um statt *udnt-um ist wohl aus benachbarten 
Zahlen (vgl. tesne, tan-ma, & en-t-ma und seines' statt 
seqmg') übertragen; vgl. das romanische octembre nach 
seplembre, novembre, decemltre; lit. aszlimtax nach septintas, 
dedndas (Kulms Zeitschr. XXV, 232); dän. ottende nach 
syvende, niende, tiende '). 

Die Form ucnt-um ist besonders dadurch wichtig, 
dass sie, wenn meine Deutung richtig ist, das Suffix der 
Zahladverbia als -t zeigt. Hiernach kann das Suffix der 
Zahladvcrbia -zi kaum, wie ich früher (Academy 6. Mai 
1882) annahm, mit dem griechischen Suffixe -xt, -xu 
(in inraxig u. s. vv.) identisch sein. Vielmehr scheint -zi 
aus -ti, & unz , »ufi aus *»unti entstanden zu sein. Für 
die Assibilation vergleiche man uezi F. 1223, 1429 — 
veti (F. 1429 neben diesem in demselben Grabe), s. Pauli 
Fo. u. St. III, IS; seiunzi G. App. 122 (statt dessen 
Helbig Hüll. 1877 p. 204 jedoch seianti liest) — seianti; 
presitze G. App. 950 — presnte (Deecke Gott. g. Anz. 
1880 S. 1432); rezu, rezw’ F. 1297 — 1303, rem F. 1304 
in demselben Grabe neben retvs' F. 1305, retui F. 1300. 
Dass das ursprüngliche t in ucnt-um sich erhalten hat, 
während es in cizi u. s. w. assibiliert. ist, erklärt sich 
wie osk. bantim neben bansae. Bevor das Suffix -ti zu 
-zi assibiliert wurde, fiel das -i desselben vor -um ( ucnt-um ) 
aus. Aehnlich findet sich clei statt *celali, wo das a vom 
folgenden i umgelautet ist, neben dal-um, wo das i vor 
-um ausgefallen ist ohne das a umzulauten. 



') Weniger wahrscheinlich ist es mir, dass das n vom ucni-um 
wie das ii von Dim- u. s. w. zu erklären sei, nämlich durch den 
Einfluss der Nominalstämme auf -mm, bei denen der Nom. sg. wie 
bei *uctu = lat. octo auf -u endete. 
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Das Suffix der etr. Zahladverbia ist somit als -*ti 
(woraus -zi u. s. vv.) erkannt. Dasselbe Suffix finde ich 
in umbr. duti (iterum), tertim, lat. tertium, skr. dritijam, 
trtTjam u. s. w. Dies Suffix, welches ursprünglich nur den 
Zahlen 2 und 3 gehörte, ist im Etruskischen verallge- 
meinert worden. 

Wenn diese etymologische Erklärung richtig ist, löst 
sich der oben hervorgehobene Zweifel über die Bedeutung 
der etruskischen Zahladverbia: »unz bedeutet nicht »zwei- 
mal«, sondern »zum zweiten Male«. Dies führt wieder 
zu der Erkenntniss, dass die etr. Zahladverbia vom 
Stamme der Ordinalia gebildet sind, und diese Erkennt- 
niss ist für die etymologische Erklärung der etr. Nume- 
ralia überhaupt wichtig. Das Adverbium cizi aus 
*cinti, *cen-t-i »zum fünften Male« lässt sich mit der 
indogermanischen Form ohne Schwierigkeit vermitteln. 
Wenn wir neben cizi (rs‘) und ceidjls (cc/jcfe) die gleich- 
bedeutenden Formen cezpz und cezjudiah finden, fasse 
ich das Verhältniss nicht so auf, dass cizi durch Laut- 
wandel auf *cezpzi entstanden sei. Ich vermuthe viel- 
mehr, dass die Form der Cardinalzahl ci eine Analogie- 
bildung nach cizi und anderen Formen der Ordinalzahl 
ist, und dass die ursprünglichere Form der Cardinalzahl 
den Formen cezpz und cezp<d/ah näher stand. Auch bei 
anderen Zahlen scheint die Form der Ordinalzahl auf die 
Form der Cardinalzahl Einfluss gehabt zu haben. Das 
Zahlwort zal, Dat. m. zehr, zeral bedeutet nach meiner 
Ansicht »drei« ; es'tdzi, eslz aus *zdzi »zum dritten Male«. 
Hier erscheint eine Stammform zd-, ursprünglicher zcr-, 
die, wie ich meine, durch Assibilation aus *ter- ent- 
standen ist; vgl. zec = tere und wlach. tzest = lat, 
fest» u. s. w., siehe Diez Rom. Gr. I, 230. Die Formen 
zd-, zcr- aus *ter- entsprechen der bei der Ordinalzahl 
erscheinenden indogerman. Form lat. tertim, skr. Irtrja-s. 
Ich vermuthe daher, dass etr. zal, zdar, zeral von der 
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Form der Ordinalzahl beeinflusst sind. Hiedurch wird 
die Vermuthung, zu der ich im vorhergehenden durch 
andere Gründe geleitet wurde, dass die Form s'a »sechs« 
von der Ordinalzahl beeinflusst ist, liestätigt. 



mean, mealzls, mevaxr. 

Die Göttin mean erscheint oft in etruskischen Spiegel- 
bildern. Sie wird als eine jugendliche Frau dargestellt, 
die gewöhnlich nackt oder halb bekleidet, zuweilen be- 
flügelt ist. Sie erscheint mit Stirnband und Halsband 
geschmückt. Sie bekränzt, wie sonst die alpnu oder die 
mun&ux, den Herakles (Gerh. T. GXL1 = F. 1007) oder 
erhebt die Hände, um ihn zu kränzen (Gerh. T. GXLII 
= F. 2140), oder bindet eine Tänie um sein Haupt 
(Corss. I, 1014, vgl. Bull. delP Inst. 1800 p. 102). In 
einem Spiegelbilde sehen wir die mean den Paris auf der 
Insel der Seligen bekränzen (Gerh. T. CLXXXI = F. 
2500). Zweimal tritt sie neben Adonis auf, einmal zu- 
gleich mit alpan, grüne Palmzweige, die sich mit den 
Spitzen berühren, in der Hand tragend (Gerh. T. CCGXXII 
= F. 2494 bis); in einem anderen Bilde folgt sie der 
wan (G. App. 770). 

Man hat mean auch Gerh. T. LXXXII = F. 2470 
zu erkennen geglaubt. In der Mitte sitzt tinia; vor ihm 
hält »alna einen Knaben. Links steht ajmlu, rechts die 
bekleidete m.an, gegen den Knaben hinschauend. Sie 
ist hier beflügelt, mit Stirnband geschmückt, hält in den 
Händen Salbenbüchse und Scheitelstift oder Schmink- 
büchse und Schminkstäbchen. 

Die mean ist hiernach der griechischen Hebe und 
den Horen nahe verwandt. Es ist der Kranz der ewigen 
Jugend, mit dem sie den Herakles im Olymp, den Paris 
auf der Insel der Seligen bekränzt. Auch die Horen 
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bezeichnen gleich der Hebe mythisch die schönste Blüthe 
des Lebens. Die Horen erscheinen, wie Hebe und mean, 
in der dienenden und begleitenden Umgebung der Aphro- 
dite und des Zeus. Die Horen sind Pflegerinnen der 
neugeborenen Götter; ebenso, wie es scheint, mean. 

Der Name mean scheint mit dem Zahlworte mealyh 
lautlich verwandt, obgleich die Bedeutungen anscheinend 
ganz disparat sind. Das Zahlwort mecdxls F. 2340 steht 
für *mevalxls, wie dies durch die Nebenform muvulils F. 
2335 a, F. 2335 d und F. Spl. II, 115 (vgl. memyr 
F. 1914) erwiesen wird. Daher scheint mean aus einer 
älteren Form *mevan entstanden. Man hat mealxls, tnu- 
valxls zu lat. novem, gr. ivvfa, skr. ndran u. s. w. gestellt. 
Wenn dies richtig ist, lässt sich mean für *mevan zu 
norme, *£og, ndva-s stellen. Hiedurch gewinnen wir für 
mean die Bedeutung »die junge«, »die jugendliche«, welche 
trefflich zu ihrem Auftreten passt. Für das Suffix ver- 
gleiche ich gr. »*«»•-, wovon reärtg, renviag. Die Deutungen 
von mealxls als »neunzig« und von mean als reätig »die 
jugendliche« stützen sich gegenseitig. Den Uebergang 
von n in m erkläre ich mir folgendermassen. ln den 
indogerm. Formen ntrm oder nenn »neun« , neios »neu« 
ruhte der Hochton ursprünglich auf der ersten Silbe. In 
dem von rt'og abgeleiteten gr. »*«'»•- ist der Hochton auf 
die zweite Silbe verschoben. Dasselbe setze ich für den 
etruskischen Stamm *mrdn- voraus. Allein durch diese 
Verschiebung der Betonung wurde das volle kurze e der 
ersten Silbe zu dem Schwalaute des e erleichtert. Da r 
in *n(e)vdn von dem anlautenden n nun nicht durch 
einen vollen Vokallaut getrennt war, konnte es auf n 
Einfluss bekommen und dies in m verwandeln. So ent- 
stand *m(e)vdn, und ebenso *m(e)vdlxls aus *n(e)vdlxla. 

Aehnlich ist nach Ausdrängung eines e m durch den 
Einfluss eines folgenden f aus n entstanden in prumfte\r\ 
(pronepotes) , prumts, pruma&s' (pronepos) neben nefts, 
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tufts' (nepos). Ich führe aus dem Umbrischen einen mit 
meulxls aus *n(e)väl- analogen, wenn auch nicht voll- 
ständig übereinstimmenden Fall an. Neben benurmt ( vene- 
rint) und anderen Formen mit anlautendem b besteht 
mmes (venies) tab. Iguv. Ib 15, wo das anlautende b 
durch den Einfluss des folgenden n zu m verwandelt 
worden ist, weil hier ursprünglich nicht ein voller e-Vokal 
das b von u trennte. 

Gegen die Deutung von mealxls oder muvaixls als 
»neunzig« spricht freilich der Umstand, den Pauli (Fo. 
u. St. III, 29), wie früher Lorenz (Kuhns u. Schleichers 
Beitr. 111, 2h), hervorgehoben hat, dass es 4mal unter 
den im ganzen nur 19 Grabschriften mit ausgeschriebenen 
Alterszahlen vorkommt. Entscheidend ist dies jedoch 
nicht. Da die Angabe des Alters durch ausgeschriebene 
Zahlwörter in so wenigen Inschriften vorkommt, kann 
der Zufall liier leicht walten. Dies wird dadurch be- 
stätigt, dass XC1TI unter den lat.-etr. Inschriften mit 
Altersangabe durch Zahlzeichen vorkommt , das Zeichen 
für achtzig dagegen nicht. 

F. 1914 A 2 trenne ich mit Pauli Fo. u. St. III, 
136 f. mevaxr als ein Wort ab. Auch mir scheint mevaxr 
mit den Zahlwörtern mealxls F. 2340, »mralxls F. 2335 a 
und d, F. Spl. II, 115 »(neun)zig« verwandt. Dagegen 
kann ich in mevaxr nicht eine Amtsbezeichnung finden. 
Die von Pauli dafür angeführte Analogie von zilax scheint 
mir nicht zutreffend, denn zilax hat nach meiner Ansicht 
mit zal nichts zu thun. Ausserdem wäre eine Beamten- 
bezeichnung neben lautn (d. h. familia), dem Collectivum 
von lautni, nicht passend. 

Ich vermuthe, dass der Nom. plur. mevaxr, der die 
Pluralendung -r zeigt, selbst ein Zahlwort ist und dass 
es »neunzig« bezeichnet. Gegen diese Deutung lässt sich 
der Accus, pl. cezpalx Fo. u. St. III, 8, No. 15)- anführen. 
Entscheidend ist dies jedoch nicht, denn eezpalx ist ein 
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Adjectiv und mit aril d. h. annos verbunden, meeayr wäre 
dagegen als Substantiv und von Personen angewendet. 
Dadurch könnte die Differenz der Form veranlasst sein. 

Pauli Fo. u. St. III, 37 — 40 hat bewiesen, dass -aly, 
Gen. -nlyls, in den etr. Zehnern mit dem litau. -lika nichts 
zu thun hat, und er hat darin (S. 127—130) vielmehr 
ein Doppelsuffix -nl-y nachgewiesen, dessen beide Elemente 
im Etrusk. häufig Vorkommen. Die Pluralform meva-y-r 
ist wie may durch das Suffix -y gebildet. Ich sehe in 
den Bildungen auf -a!-y speziell etruskische Neubildungen. 
Das »zehn« ist in ihnen formell eigentlich nicht aus- 
gedrückt. Dasselbe ist bei den altnorweg. Zahladjectiven 
ättroedhr (octogenarius), niroedhr (nonagcnarius) u. s. w. 
der Fall. In den altsächs. Cardinalzahlen ahtnda 80, 
nigonda 90 ist das »zehn« ganz verschwunden. 

Die Deutung von mevayr als »90« ist jedoch sehr 
unsicher. Sollte es vielmehr nach inean als »junge« zu 
deuten und mit tanma larezula zu verbinden sein? 

niui. 

Gorssen II, 580—583 (T. XXV, 3) giebt Mitlheilungen 
von einer kleinen abgestumpften, mit einer Inschrift ver- 
sehenen Pyramide von gebranntem Thon, die bei Sermide 
in der Provinz Mantua gefunden ist; unter der abge- 
stumpften Spitze ist sie durchbohrt parallel mit der be- 
schriebenen Vorderseite derselben und mit der Base. Darin 
hat man ein Gewichtstück erkannt, welches zum Aufhängen 
mittelst eines durchgezogenen Fadens bestimmt war. Die 
Inschrift, welche sich weder bei Fabretti noch hei Gamurrini 
findet, ist von Gorssen als etruskisch erklärt und als solche 
auch von Deecke Müll. I, 1 32 n. 26 bezeichnet. Gorssen liest : 

IX 

Utine: nini 
IX 

Deecke, Etrnakische Forschungen. IV. IS 
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Das angebliche t ist unten unvollständig; e hat die 
verschnörkelte Form fl. Das Trennungszeichen hat die 
Form einer nach rechts gewandten Volute. 

Die Deutung Gorssens, wonach die Inschrift den 
Namen des Töpfers enthalten soll, scheint unhaltbar. Ein 
Vorname hatte (oder zuine) ist unerhört. Ich vermuthe: 

puine • nitti 

Freilich hat das von mir vermnthete p den oberen Quer- 
strich über den Grundstrich nach rechts verlängert '), 
was nicht gewöhnlich ist. Allein in einer bei Vicenza ge- 
fundenen Inschrift (F. 21 T. II) kommt neben X t zweimal 
das Zeichen T vor, welches Fabretti p liest. Nach meiner 
Vermuthung ist die Anzahl von kleinen Gewichtseinheiten, 
welche das thünerne Gewichtstück enthält, zugleich durch 
Ziffern und durch Wörter ausgedrückt. Aehnlich ist in 
F. 2777 nach meiner Vermuthung die Zahl sowohl durch 
ein Wort als durch eine Ziffer ausgedrückt. In puine 
vermuthe ich Nom. plur. von *puina, dem im Lat. ent- 
weder ein *p<mdia (fein.) oder ein *j)ondius (masc.) ent- 
sprechen würde. Aehnliche Ableitungen sind lat. assi- 
pondium, dupondius. Die Form puine steht für *pnnie, 
*punnie durch Epenthese, vgl. ntifris', veila u. m. 
bei Deecke Müll. II, 364 f. ; Gott. g. Anz. 1880 S. 1422. 
Im Osk. und Umbr. wird nd regelmässig zu nn assimiliert; 
dieselbe Assimilation liegt in puine, vielleicht durch Ent- 
lehnung aus einer italischen Sprache, vor. Dass ein mit 
dem lat. pondo verwandtes Wort im Umbrischen ge- 
bräuchlich war, geht aus dem Siglum I‘ tab. Iguv. V b 
9, 14 vor. 

In nitii vermuthe ich »novem«. In nuis' G. App. 
462 = F. Spl. III, 86 d. h. Novit (Gen.) neben nuves' 

') Die Zeichnung deutet an, dass das Gewichtstück bei dem 
Querstriche beschädigt ist. 



V 
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G. App. 705 entspricht das etr. « dem lat. ov. Hiernach 
vermuthe ich, dass niui aus *nni entstanden ist, vgl. 
partiunus F. Spl. III, 371 neben pniiunus F. Spl. III, 
367 — 8, lincuntnnl G. App. 694 neben tucuntines ' F. 1172. 
Das Zahlwort hat nach meiner Vermulhung die Endung -« 
angenommen , weil es mit dem Substantiv puine gram- 
matisch verbunden ist, wie teme mit der Endung -e für 
»10« angewendet wird, wo die Zahl mit substantivischen 
Pluraiformen auf -e grammatisch verbunden ist. Die 
Endung -i in niui scheint nämlich mit dem -e von puine 
ursprünglich identisch ; vgl. relaftri = lat. Volaterme neben 
»ezle — Faesulae und Fern. sg. anini F. 2358 (Deecke 
Müll. II, 369) = anitiai. 

Meine Deutung der Inschrift von Sermide wird durch 
G. App. 69, T. III bestätigt: Eine zu Talamonaccio ge- 
fundene kleine Scheibe von gebranntem Thon in der 
Form einer Linse und am Rande durchbohrt, um als 
Gewichtslück an dem Aufzug eines Webestuhls befestigt 
zu werden, trägt die Buchstaben pui, welche, wie bei der 
Inschrift von Sermide, auf den weichen Thon vor dem 
Brennen aufgeprägt sind. 

Das Wort puia, Gattin, das Gamurrini hier finden 
will, würde, wie mir scheint, als Inschrift eines Gewicht- 
stücks höchst sonderbar sein, uni nicht »sinnlos« zu sagen. 
Vielleicht ist pui als Abkürzung von puina (Bezeichnung 
eines Gewichts) zu deuten. Die Deutung der hier be- 
sprochenen Inschriften würde vielleicht mehr gesichert 
werden können, wenn man untersuchte, wie die Pyra- 
mide von Sermide in Betreff des Gewichts sich zu der 
Scheibe von Talamonaccio verhält. 

Jedenfalls wird es durch die Inschrift, der zu Tala- 
monaccio gefundenen Scheibe wahrscheinlich, dass das 
Etruskische ein mit p anlautendcs Wort besass, welches 
mit dem lat. pondo verwandt war. 

Nach Bull, deir Inst. 1876 S. 131 ist das Gewicht 
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der Pyramide von Sermide 930 Gramm, also beinahe so 
viel als 9 römische trientes. Dadurch scheint die Geltung 
der pinne niui bestimmt. 

Meine Deutung von niui verträgt sich wohl mit meiner 
Deutung von mevalxh; denn einerseits scheint niui einem 
anderen Dialekte als meriilxls anzugehören, andrerseits 
lässt sich die etruskische E'orm für 9 nicht mit Sicherheit 
nach meraljls 90 bestimmen. 



Die Flectierbarkeit der etruskischen 
Zahlwörter. 

Gegen die Herleitung der etruskischen Zahlwörter 
aus dem Indogermanischen hebt Pauli Fo. u. St. III, 40 
hervor, dass »die gesammten etruskischen Zahlwörter 
flektierbar 1 ), während von den indogermanischen es nur 
die vier ersten sind. Wollte man annehmen, die etrus- 
kische Zahlwörterflexion sei eine Neubildung, so würde 
diese Annahme daran scheitern, dass die Sprachentwick- 
lung sonst durchaus den Gang innehält, dass ehedem 
flektierte Zahlen unflektierbar werden. Beispiele des ent- 
gegengesetzten Ganges sind mir nicht bekannt, und ich 
zweifle, dass es deren giebt.« 



') Im Widerspruch hiemit meint Pauli S. 1 2(i , dass die Cardi- 
nalien im Etruskischen an sich unflectierhar waren, durch die Flexion 
aber ordinale Bedeutung annehmen konnten. Wenn dies richtig wäre 
(was ich nicht annehme), würde nicht von einem Unterschied zwi- 
schen etruskischen flectierharen und indogermanischen unflectierbaren 
Zahlwörtern, sondern nur von einer Differenz in Betreff der Bildung 
der Ordinalia die Rede sein, denn die indogermanischen Ordinalia 
sind ja ebenfalls fiectierbar. 
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Die Flectierbarkeit der etruskischen Cardinalia zeigt 
sich in den folgenden Formen, von denen ich die meisten 
schon besprochen habe: 1) Es finden sich die folgenden 
Dativ-Formen: fern, tunur vom Zahlworte 2; niasc . zelar, 
zeral, fein, zelur von 3; inasc. s'ar , s'r von 6. 2) Die- 
jenige Flexion, welche die Gesammtheit der etruskischen 
Cardinalia angeht, besteht darin , dass sie einen Genetiv 
bilden, z. B. ounes'i, sernrps', hu&s, za&rums, cezpalxals, 
muvalxU u. s. w. 3) In mehreren Formen der Zahlwörter 
sehe ich eine dem Nom. plur. ungehörige Flexionsendung : 
-ei in tei 2 statt *tcei (auch im Gen. teis', teis ); -e in 
teme 10; vielleicht -i in niui 9; (-r in meva%r 90V). 4) Neben 
2 findet sich einmal »un. 5) Endlich erscheint eine 
neutrale Form des Nom.-Acc. zeriu 3. Pauli hat eine 
Kluft zwischen dem Etruskischen und dem Indogermani- 
schen dadurch hervorgebracht, dass er behauptet, dass 
im Indogermanischen nur die vier ersten Zahlwörter flec- 
tierbar seien, und dass ehedem unflec tierbare Zahlen 
später nie flectiert werden. Ich kann diese Kluft nicht 
linden. Z. B. im Sanskrit werden ja die Zahlwörter von 
5 bis 19 als Plurale flectiert , mit Ausnahme des Nom.- 
Accus., und die Zehner, 20 und 30 u. s. w., mit ihren 
Goinpositis werden regelmässig in allen Nuineris wie femi- 
nine Stämme flectiert (Whitney Gramm. Uebcrs. S. 175 f.). 
Im Litauischen haben die Zahlen 5 — 9 sowohl im Masc. 
als im Fern, sechs verschiedene Casusendungen, und 10 
wird zum Theil als feminines Substantiv flectiert. Auch 
für altgermanische Sprachen gilt die von Pauli behauptete 
Beschränkung der Zahlwörter-Flexion keineswegs. 

Endlich ein Beispiel aus einer modernen indogermani- 
schen Sprache! Im Altnordischen waren die Zahlen 5 — 19 
unflectierbar , später im Mittelalter auch 20—90. Im 
Neudänischen bilden dagegen diese Zahlen sännntlich, 
wenn sie substantivisch angewendet werden, den Gene- 
tiv auf -s. 
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Die genannte Einwendung Pauli’s wird also hinfällig. 
Ich fasse die Genetivformen der etruskischen Zahlwörter 
als Neubildungen. 

Eine andere Einwendung Pauli’s gegen die früher 
von Corssen, jetzt von Deecke vertheidigte Auffassung 
der etruskischen Sprache gründet sich auf die verschie- 
dene Lautbehandlung in ei neben cuinte, hu» neben 
Zrnr&e u. s. w. Diese Einwendung berührt meine Auf- 
fassung nur wenig, da ich das Etruskische nicht für eine 
italische Sprache erkläre, und da ich es wahrscheinlich 
finde, dass cuinte und ptar&e Lehnwörter sind. 



Voealvorsehlag’. 

Den Vorschlag eines Vocales hat bereits Corssen 1, 
570 f. im Etruskischen nachgewiesen : is'imin&ii F. Spl. 
III, 388 (Dativ), ismintiis F. 10(51 bis, ismm&iam F. 2094 
neben smin&e F. 2095 bis a, s'minHnal F. 1143, s'min- 
ftinaz F. 1145, sminfri- F. 114(5 und dem osk. Familien- 
namen smintiis (Var. simintiis, smintis). Corssen verglich 
damit spätlat. Formen iscolmticus u. ähnl. , Deecke Fo. 
u. St. II, 56 italienische wie ismaccure neben smaccure. 
Deecke hat mehrere Beispiele eines vorgeschlagenen e 
oder i gefunden (siehe Gott. g. Anz. 1880 S. 1436; Fo. 
u. St. II, 22 n. 80 , 35 n. .123, 45, 90, 92), nämlich: 
neben zal, ml, zl »drei«, zelar, zdur, zeral, zeriu, zaorums 
die Formen esals F. Spl. I, 387, Gen. von zal; eslz F. 
2057 (2mal vorkommend), es'ulzi G. App. 912 bis, elss'i 
F. 2055 d. h. »zum dritten Male«; eslen G. 658, un- 
mittelbar vor (Deecke verrnuthet eslem). Deecke 

(G. g. Anz. angef. St.) nennt diesen Vorschlag »unauf- 
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geklärt«. Ich, erkläre ihn , wesentlich mit Pauli Fo. u. 
St. III, 17 f. übereinstimmend, folgcndermassen. Fick 
(Gött. g. Anz. 1881 S. 1448) bemerkt: »Auf dem . . . 
Gesetze des Morenersatzes beruht der Vocal Vorschlag des 
Griechischen, welcher ursprünglich nur vor solchen Silben 
eintrat, welche ursprüngliches Schwa ausstiessen. Aus 
vier, neres konnte im Griechischen nur rijp, v/Qtg werden, 
aber aus v~i><Zr wurde n-rnüir, nr/lQÖir, sowie der Minimal- 
vocal der ersten Silbe schwand«. Dieser Vocalvorschlag 
war im Griechischen besonders häufig vor Consonanten, 
deren der eine r, l, n, w, s war. Nach demselben Prin- 
cipe erkläre ich etruskische Formen wie eslz, elss'i. In 
zal war der Vocal zwischen z und l, wie ich mit Pauli 
annehme, ursprünglich e, wie in zelar. In dem durch 
das Suffix -zi gebildeten Adverbium ruhte der Hauptton 
ursprünglich nicht auf der ersten Silbe. Dadurch wurde 
der Vocal der ersten Silbe zu einem Minimalvocale ge- 
schwächt. Indem dieser schwand, wurde ein e vor- 
geschlagen : eslz also statt *eslzl, *z(e)lzt. Das u in es'ttlzi 
hat sich aus dem Stimmten des l entwickelt. 

Denselben Vorschlag zeigen, wie Deecke erkannt bat, 
eproni G. App. 136 und verwandte Formen, mit pur»ne 
G. App. 132 verglichen. Ebenso hat Dceckc erkannt, 
dass epl F. 1914 A 8 und 11 (hier epl-c), vielleicht auch 
F. 560 ter g, mit pul identisch ist. Das Substantiv pul 
findet sich G. App. 799 Z. 6 und 7 (in dieser Zeile 2mal), 
F. 2033 bis E a (in pulum mit dem enklitischen -um) 
und nach einer brieflichen Mittheilung Decckcs in F. 1565, 
siehe Spl. I p. 104. Die Inschrift einer zu Foiano bei 
Bettolle gefundenen Schale giebl G. App. 912 bis so: 

eku<m&iialzrepwazeles‘ulziptd&esuca — — 

Allein statt -pul&esuva- giebt Ilelbig (Bull, dell’ Inst. 1879 
p. 247) -ptde&esuva-. Dass Helbigs Mittheilung hier die 
richtige ist, wird dadurch bestätigt, dass die Inschrift 
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nach Garaurrini No. 552 62 Buchstaben enthält; dies 
passt nur zu Helbigs Mittheilung. In pule darf man wohl 
nicht denjenigen Familiennamen sehen, wovon der Gene- 
tiv G. App. 799 Z. 2 erscheint, denn wenn der Name 
des Subjects genannt sein sollte, würde dies gewiss ge- 
nauer geschehen sein. Ich vermuthe in pule einen finalen 
Dativ von pul. Ich habe früher (Academy 6. Mai 1882) 
pul mit puln F. 2642 identificiert und als »Schale« ge- 
deutet. Ich vermuthe jetzt vielmehr, dass puln »Schale« 
von pul durch das Suffix -n- abgeleitet ist, und dass pul 
»Opfer«, und sowohl »Trankopfer« als »Qpferschmaus« 
bezeichnet, wie lat. pollucere sowohl vom Trank als von 
Speisen angewendet wird. Dies Substantiv scheint mir 
zu dem indogermanischen Wortstamme für »füllen«, skr. 
par, prnnti oder plparli »füllen, sättigen, reichlich spen- 
den«, lit. p'dti, »hineingiessen«, u. s. w. zu gehören; 
formell entspricht pul dem ind. püra »das Füllen«. Mit 
pul scheint pultace d. h. sacrificavit (Deecke) zusammen- 
gesetzt; davon mehr im folgenden. Mit etr. epl hat man 
längst lat. epultim zusammengestellt. Dies hat im Latei- 
nischen selbst kein Etymon; auch hat man für epuluin, 
epulae aus den verwandten Sprachen keine etymologische 
Erläuterung finden können. Nach dein Obigen sehe ich 
im lat. eptdum ein Lehnwort aus dem etr. epl. 

Ferner erinnert Deecke für den Vocal Vorschlag an 
Etruria, Etruscus, wozu Pauli Fo. u. St. III, 18 Etriscus 
C.I.L. III, 1, no. 1502 fügt, neben Tvqoiii>6s, Tuscus, 
urnbr. turskum. Endlich hat er den Vorschlag eines i in 
itruta F. 986 neben irt, trutvecie, trutnvt erkannt; siehe 
über diese Wörter meine Bemerkungen im folgenden. 

Ausser den von Deecke gefundenen Beispielen nennt 
Pauli Fo. u. St. III, 17 noch das Pron. demonstr. ecu, 
eca neben cen, cn F. 1014 ter (unsicher), ca, und sieht 
in a einen Vertreter der tönenden Nasalis. Dies scheint 
mir wegen der Formen cku G. App. 912 bis und ecux 
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F. 1916 bis nicht zulässig. Das a von ca scheint mir 
indogermanischem b (vgl. z. B. gr. ro, « ö&t u. s. w.) zu 
entsprechen, und in e-ca sehe ich eine Zusammensetzung, 
deren erstes Glied entweder mit dem e des etrusk. e» 
(in hoc, hic) oder mit dem e des pälign. ecuc, osk. eka 
oder endlich mit dem (- des gr. isst zu vergleichen ist. 

Ich finde einen Vocalvorschlag noch in mehreren 
anderen Formen. 1) In escunac F. 2335 (d. h. escuna-o 
mit dem copulativen -c) und dem Familiennamen esytms 

G. App. 580 (Genetiv) neben scuna F. 2279 am Ende, 
s'cima F. 1914 A Z. 10 und 23, s'cune B Z. 10 — 11 und 
dem Beinamen scunus F. 2279 Z. 2 (Genetiv). G. App. 
804 Z. 6 ist vielleicht scuna als eigenes Wort abzutrennen; 
in dem FacsimiLe T. IX ist -tmu undeutlich. Nach Uridset 
ist scun- sicher, allein der hiernach folgende Buchstabe 
ist in seiner Zeichnung undeutlich und hat nicht die Form 
eines a. In scuna sehe ich ein Substantiv, und dies 
scheint etwas, das mit dem Grabe und den Todten in 
Verbindung steht, zu bezeichnen. Es ist nach meiner 
Vermuthung ein gewisses Todtenopfer. F. 2335 schenkt 
Larth Ganpnas mehreren Verstorbenen r-c escuna-c im 
Grabe, d. h. wohl einen Grabstein und cscuna. Die Grab- 
inschrift F. 2279 nennt zuletzt ein scuna (das) dem (ver- 
storbenen) Arnlh (geschenkt ist). F. 1914 A 10 ist von 
s'cima der Genetiv &il abhängig; allein dies &tl ist B 19 
von zeriu nacia »drei Todtenopfer« abhängig und mit 
& unxul&l (wahrscheinlich ein Opfer an die Unterwelts- 
göltin tuzidxa) asyndetisch zusammengestellt. Vielleicht 
ist s'cuna, scuna, escuna von ces'u (d. h. situs), wie s'u&ina 
von s'u&i u. s. w. , abgeleitet, wonach es eine gewisse 
dem Bestatteten dargebrachte Opfergabe bezeichnen wird. 
Für die Umstellung vgl. sesctnei, sescatna, sesuctuna neben 
secstinal (Deecke Müll. II, 437). Wenn diese Vermuthung 
richtig ist, hängt der Vorschlag eines e wohl auch in escunac 
damit zusammen , dass ein Minimalvocal in der ersten 
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Silbe schwand. Darin, dass s'cttna aus *ces'una entstanden 
ist, haben wir vielleicht den Grund zur Schreibung mit s' 
zu suchen. 

Die Form s'cune. kommt nur F. 1914 B 10—11 vor 
in der Verbindung: vd&ina acilune turunc s'cune. Pauli 
Fo. u. Sl. III, 73 f. fasst hier wohl mit Recht acilune 
und türmte als Verba »machte zum Eigenthum und Ge- 
schenk«. Da s'cune dieselbe Endung zeigt, liegt es nahe, 
auch darin ein Verbum zu sehen ’). Wenn dies richtig 
ist, bedeutet s'cune. »widmete (dem Bestatteten) als s'cum 
(als Opfergabe)«. Dies ist mir wahrscheinlicher, als dass 
s'cune hier entweder Pluralforin, vom Substantivum S'cum, 
und Object, oder Dativ sing. sei. 

Ich glaube im Etruskischen überaus viele Wörter 
für »Weihgeschenk« , »Opfergabe« , »Todtenopfer« zu er- 
kennen. Diese Wörter waren natürlich nicht sämmüich 
in Betreff der Bedeutung identisch. Vielmehr dürfen wir 
voraussetzen, dass die etruskische Liturgie und Opfer- 
disciplin jedem Worte eine eigenthümliche speziellere Be- 
deutung bcimass. Allein wir vermögen bis jetzt bei den 
meisten dieser Wörter nur die allgemeinere Bedeutung 
zu linden. Das Entsprechende gilt auch für die Bezeich- 
nungen mehrerer anderer Gegenstände, Handlungen und 
Begriffe, die mit dem Grabe und den Verstorbenen in 
Verbindung stehen. 

2) etiac F. 2279 Z. 6 und 7 neben nac F. 2598 und 
Magliano am Ende, nai G. App. 804 Z. 2, na'cecinia 
F. 1916 bis (d. h. nac-ecinia), nac.^u F. 1914 B Z. 18 — 19. 
Deecke Fo. u. St. 11, 2 n. 5 sieht in nac‘ F. 2598 eine 
Abkürzung von nacnca »Grab«. Mir scheint nac vollaus- 
gcschrieben und mit nacnva »Grab« verwandt. G. App. 



') tu der Verbindung s'cunaaftma F. 1914 A 23 ist Scuna freilich 
nicht mit afuna analog, obgleich es neben diesem steht und dieselbe 
Kndung zeigt. 



\ 
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804 ist nay mit ceya Object des Verbs arce d. h. fecerunt 
»opferten«; nac F. 2598 ist wie ayr Object des Verbs 
»ree »schenkte«. Daher deute ich nac, nay, enac als 
»Todtenopfer« ')• Davon ist nacya vielleicht Nom.-Acc. 
plur. neutr. Nach meiner Vcrmuthung ist nac, enac aus 
*n(e)ca, wie clan aus *clena, *clesna entstanden. Vielleicht 
sogar aus *necva, wenn das v von nacnea umgestellt ist 
und man eine Form *necuna voraussetzen darf. Von dem- 
selben Stammworte ist gr. v ix via fein, und rtxviua neutr. 
plur. »Todtenopfer« abgeleitet, lieber die Todtenopfer 
der Etrusker vgl. Müller *11, 26, 93 f. Hier erscheint 
also ein echt indogermanisches Wort im Etruskischen. 
Dass enac Nebenform zu nac ist, folgere ich nicht nur 
aus der formellen Uebereinstimmung. Neben nay steht 
G. App. 804 cey». Von nacya F. 1914 ist »unyul»l ab- 
hängig, und mit nacya ist vielleicht ca cexa copuliert. Wenn 
man hiemit vergleicht, dass F. 2279 Z. 7 cecas und 
»unxu[l»l] von enac abhängig sind, so lässt sich die 
Identität von nac und enac nicht bezweifeln. 

Mit enac verwandt ist vielleicht enesci in dem Aus- 
drucke zuci -) enesci F. 1914 A 7—8, B 2—3 und 11 — 12. 
Ist enesci Dativ, |von einem Adjectiv *enesc (statt *nesc), 
das von *nec- = rix.vg durch das Suffix -sc abgeleitet ist? 

3) F. 1914 B ist der erste Satz; tel»ina s'atena zuci 
enesci ipa s‘petane»i fulumyva s'pel»i retie»i es'tac Z. 1 — 8. 
Das Verbum linde ich in es'tac. Dies ist von demselben 
Stamme mit sta F. Spl. HI, 406, F. Spl. III, 417, F. 2754 a, 
F. Spl. I, 517 (?), F. 2261, s'ta F. 2404; es'tac bedeutet also 
eigentlich »stellte auf«, d. h. weihte. Dieselbe Wortform 
finde ich in der Inschrift eines marmornen Cippus von 



') Auf dem Deckel einer »olla fictilis« aus Perugia (F. 1972) 
steht nay allein geschrieben. Hier ist wohl dasselbe Wort wie G. 
App. 804 anzunehmen. 

*) Die Worlform ;aci erinnert an tuet Magliano A 9. 
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Perugia F. 1916. Die vier letzten Zeilen möchte ich so 
lesen : 

spei tr | ar j avla» | estakklae | %stv : cnvna 

l hat in spei», la» und klae die Form p, die auch F. 
1014 bis b vorkommt; v ist in av, %stv und cnrna rechts 
gewendet, ebenso c in cnvna. Rechts von dem v in ar 
sind unten zwei Punkte horizontal neben einander vor- 
handen (vielleicht Interpunction). Zwischen e und s in 
estak sieht man zwei Punkte, die bedeutungslos scheinen. 
Das t in estak ist verschnörkelt. 

spei» Z. 5 ist identisch mit s'pel» F. 1914 A Z. 22 — 23 
und s‘pel»i F. 1914 B Z. 6, worin ein Locativ deutlich 
vorliegt. Verwandt ist s‘pelane»i F. 1914 B Z. 4 — 5. 
Das Substantiv spiel bezeichnet gewiss einen geweihten 
Raum des Grabes. Das Verbum finde ich in estak. Die 
Subjecte in ar \ av la» — klae xstv : cnvna. Ich vernmthe 
hier drei Vornamen, jeden mit einem Familiennamen. 

Statt ar hat die Zeichnung nr mit A über «; auch 
bei a in tulur Z. 2 ist die Verbindungslinie oben ver- 
schwunden; ar ist eine häufige Abkürzung von am». 
Darauf lese ich av d. h. avle. Endlich kommt la» = 
lar», wie wahrscheinlich F. 344. Das erste Gentilicium ist 
klae, dem lat. Clavius entspricht, das in einer Inschrift 
aus Sutri bei Noel des Vergers L’Etrurie III Nr. 70 vor- 
kommt; vgl. Clavillia I. R. Neap. 5061, Clavenius G.I.L. 
V, 1920. Mit klae, lat. Clavius identisch ist Claitts in 
einer lateinischen Inschrift zu Vulci (Bull. 1883 S. 47). 

Es ist bedenklich xstv zu j {ste zu ändern, denn v ist 
in der Inschrift sonst zweimal nach rechts gewendet, 
e dagegen niemals. Vielleicht ist xstv graphische Ab- 
kürzung statt *xestve, und dies durch Umstellung aus 
*Xieste entstanden '). Ich vergleiche es mit dem Gentil- 

Eine analoge Umstellung in send, khshlva (sextus) statt bvsbtd. 
Steht etr. nacnva für necuna't s. oben. 
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namen jestes (Gen.) F. 2328 (Corneto). Dazu stellt Deecke 
Fo. III, 245 xestn . . . F. 1996 (Perugia), die perusinischen 
und clusinischen Namen cestna, Gen. restnas, cestnasa, 
cestnsa, Fern, cestnei, Gen. cestnal und den perusinischen 
Namen Cestius bei Veil. Pat., Kt'arto? bei Appian. Cestius 
ist in lat. Inschriften nicht selten. Hieher gehören wohl 
auch xvesnas (Gen.) G. App. 689 (Perugia), nves&nal F. 
1120 (Perugia), cue&nal F. 1123 (Perugia), xvestnal F. 1246 
(Perugia), irestnas' F. 1748 (Perugia). Fabretti vergleicht 
mit diesen lat. Quaestuleius (bei Gruter. 201 col. 3), allein 
kaum mit Recht. In cestna u. s. w. scheint ein v ver- 
schwunden ; vgl. xartillas' neben yttar&e, s'elans'l = selvansl 
u. a. Der Name cnv na ist identisch mit dem volaterra- 
nischen Gentilicium cnevna F. 327 bis, cnetma F. 328, 
328 bis, 329, Gen. cneunas ‘ F. 348. Vgl. Deecke Fo. III, 98. 

Die hier vorkommende Wortfolge, dass erst die drei 
Vornamen und dann nach dem Verbum die drei Genti- 
licia genannt sind, habe ich sonst nicht gefunden. Die 
singulare Form des Verbs ist ungeändcrt, obgleich es 
mehrere Subjecte sind, es'tak, estak verhält sich in Be- 
treff des Anlauts zu s'ta, sta, wie escunac zu scuna. In 
es'tac, estak ist das auslautende -e abgefallen wie in den 
Verbalformen turk, zec. Vinc. Campanari hat bereits 
es'tac als taraxe, stetit, von üirrj /u gedeutet. 

4) etera, das nach Pauli Fo. u. St. I »Erbe* bedeutet, 
verhält sich nach meiner Vermuthung zu oura, das man 
gewöhnlich »progenies« übersetzt, wesentlich wie eprthii 
zu purone, epl zu pul. 

Nach der Analogie von epr»ni, ej>l "sollte man eine 
Form *etra erwarten. In F. 346 findet sich selaei:tre, 
das ich als Nom. plur. von *zila etera verstehe, wovon 
nach Pauli Gen. sg. zil eteraias F. I, 436 a. Zusammen- 
gesetzte Formen ohne u vor r, die jedoch mit »ura ver- 
wandt sind, kommen vor: s'elva&res' G. App. 690 neben 
s'elva&uri G. App. 687. 
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Das Substantiv etera scheint wie thira eigentlich 
»progenies« zu bedeuten. Darum kann es als ein Syno- 
nym von clan (Sohn) angewendet werden, siehe Pauli 
Fo. u. St. I, 53. So möchte ich es auch (gegen Pauli 
Fo. u. St. I, 54 f.) in den folgenden zwei Inschriften 
verstehen : 

au' xem&ni : etera | helrereal 

F. 1900 (Perugia). Diese Inschrift, welche sich auf einer 
»stela sepulcralis« befindet, ist wohl die Grabschrifl eben 
derjenigen Person, welche in F. 1757 (Perugia, auf einer 
»arca lapidis tiburtini«) genannt ist: 

au : senilem : au \ helrereal : elan 

In F. 1555 (Perugia): 

aule: anei' cacnal’ e 

»Aule Anei, der Cacnei etera « 

sehe ich ebenfalls in caetud den Namen der Mutter. Dies 
wird durch F. 1184 (Perugia) kaum widerlegt: 

uu' anei' cjacnis"' au 

Diese Inschrift zeigt zwar, wie Pauli hervorgehoben hat, 
rami als Cognomen oder zweiten Familiennamen der anei, 
allein die anei können diesen zweiten Familiennamen beim 
Ilineinheiralhcn in die Familie der cacni angenommen 
haben; daher scheint es nicht auffallend, eine racuei als 
die Mutter eines anei zu finden. 

F. 2033 bis E, a langt nach Deeckes Lesung so an *): 

rel. leinies arn&ial' teuru' laroialis'a (:] clan : relusum 
Hefts" — — — 

') Die Ergänzung lei nies scheint Iwdenklicti, denn Undsct liest: 
/ . c . . le. 
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Dcccke hat hier »ura durch »progenies, Nachkomme« 
übersetzt, allein er hat das Verhältniss des am» zu dem 
vel , dessen Grabschrift diese ist, nicht näher bestimmt. 
Es ist merkwürdig, dass Arnth, dessen »ura Vel ist, vor 
dem Vater und dem'Grossvater des Vel genannt ist. Ich 
möchte am&ial » ura durch »Arruntis gentilis« übersetzen 
und hiedurch ausgedrückt finden, dass Arnth der Vor- 
steher derjenigen gens war, zu der Vel gehörte. Man 
vergleiche F. 2003 (Basrelief mit einem Gorgonenhaupt): 
tni • su»ilvel»uri»ura : turce’ au’ vel»uri fnis'cial, wo rel- 
»uri&ura, wie schon Pauli St. III, 112 gesehen hat, »der 
gens Velthuria gehörig« bedeutet. 

Wie in F. 2033 bis Ea »ura neben »Sohn« genannt 
ist, so ist der Verstorbene, wie es scheint, in F. 1245 
als der Sohn eines Mannes und daneben als der etera 
eines anderen Mannes bezeichnet: aule : tites' : petrunis' : 
relus ‘ : V | etera 

Pauli Fo. u. St. I, 19 übersetzt: »Aule, des Tite 
Petruni (Sohn), des Vel Tite etera«, indem er t • als tites' 
versteht. Ich möchte V als tites' la , Genctivus Genetivi 
des Vornamens, verstehen. Bei relus' denke ich petrunis' 
hinzu. Dadurch, dass aule der etera (d. h. (jentüis) des 
Vel Petruni genannt wird , ist Vel nach meiner Ver- 
mulhung als der Vorsteher der Petrunischen gens be- 
zeichnet. 

Eine Inschrift F. 1594 besteht bloss aus etera ohne 
jeglichen Namen. Wenn diese nicht verstümmelt ist, 
muss sie, wie Pauli annimmt, die Grabschrift eines namen- 
losen Kindes sein. Dies Kind ist meines Erachtens durch 
etera als »zu der gens gehörig« bezeichnet. 

Besondere Aufmerksamkeit verdient F. 1931 (Perugia): 
sv»i : etera | relus‘a>ieis'[sen]tinates‘ . Man darf dies gewiss 
nicht so übersetzen : »Der etera des Vel Anei Sentinate 
(besitzt) das Grab« , denn dagegen streitet die gewöhn- 
liche Structur derjenigen Inschriften, welche nach s'u»i 
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einen Genetiv haben. Ich möchte hier dera als ein Ad- 
jectiv verstehen und die Inschrift so deuten: »das sepul- 
crum gentile des Vel Anei Sentinate« ; vgl. das Adjectiv 
vd»uri»ura F. 2603. Von der adjectivischen Anwendung 
des Wortes dem finde ich noch eine andere Spur. Pauli 
hat in zila»' eternr F. 2055 , Gen. zil deraias F. Spf. I, 
436 a gewiss richtig einen Titel gesehen. Den Nom. pl. 
davon finde ich in selaei : tre F. 346. Hier sind beide 
Glieder congruent: sowohl sein (== zila, cina) als etern, 
dessen Pluralform ihr anlautendes e nach dem Diphthonge 
nei verloren hat, ist flectiert. Dies scheint darauf hinzu- 
weisen, dass dera adjectiviscli mit dem Substantive seltt 
(zila) verbunden ist. 

Der Titel *zila dein, Nom. Plur. selaei tre, bedeutet 
nach meiner Vermuthung »Zila der gens«, bezeichnet also 
vielleicht einen Magistrat, der die gens im Kriege führte. 
Später bildete man ein Compositum, worin nur das zweite 
Glied flectiert wurde: zil eteraias, siehe Pauli Fo. u. St. 
III, 61. 

Pauli hat erwiesen, dass eteraias F. Spl. I, 436a, 
eterais 436 b der Bedeutung nach Genetiv von etern ist. 
Daraus folgt aber nicht, dass aia, ai hier phonetisch ans 
n entwickelt sei. In eteraias, derais vermuthe ich einen 
erweiterten Stamm *eteraia, der sich zu dera verhält, wie 
helenaia zu 'EUry, dertyxatrj zu dvayxj], A'f /.»/)’«/« ZU 
Das Verhältniss von nacnmiasi zu tiacnva ist dasselbe. 
Dass der erweiterte Stamm' bei eteraias, nacnmiasi auf 
den Genetiv beschränkt ist, scheint im skr. Nom. gatä, 
Gen. gatäjäs Analogie zu haben; vgl. Fick Gott. g. Anz. 
1881 S. 1462. Darin freilich ist das Verhältniss im 
Etruskischen abweichend, dass dera Masculinum ist. 

Noch sind die Formen eierav und derau zu besprechen. 
F. 2055: 

ale»na.r v v 9 elu : zila9 • par%is | zila» ' daran' 
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Hier sehe ich in eterav nicht mit Pauli Fo. u. St. III, 
69 einen Locativ, sondern den Nominativ etera mit der 
enklitischen Partikel -r. Diese hebt hier das zweite (ilied 
zila» etera neben dem ersten zila o parxis hervor, so dass 
wir -v durch »und« wiedergeben können. 

F. Spl. I, 438 (Corneto, Sargdeckel): 

lartiucuelnies ■ lar&al' rinn | lar&ialceinanal | cantoi 
et er au 

Auch hier findet Pauli Locative und iiberselzt »er war 
eam-etera «. Ich erkenne in eterau den Nominativ etera 
mit dem hervorhebenden enklitischen -« = -v; etera 
scheint mir das Subject des Verbs cam&i, das mit can&e, 
can&ce, eana verwandt scheint. Ich deute dies so: »der 
Sohn (des Lartiu Cuclnies) (eig. unbestimmt progenies 
oder gentilis) schenkte (diesen künstlich gearbeiteten Sarg)« 
oder »liess (diesen Sarg) arbeiten«. 

Von etera ist eteri abgeleitet, welches nur in der 
Verbindung lautrr eteri vorkomrnt. Siehe die Beispiele 
bei Pauli Fo. u. St. I, 22 f. Dies ist gewiss nach Paulis 
trefflicher Erklärung Fo. u. St. I, 55—57 aus lautni eteri 
entstanden. Der Ausdruck lautw eteri bezeichnet wohl 
denjenigen, der selbst nicht etera, nicht edelgeborenes 
Mitglied einer etruskischen gens war und nicht von dem- 
jenigen stammte, nach dem die gens ihren Namen hatte, 
welcher dagegen in freiem, untergeordnetem Verhältniss 
dem Hauswesen und der gens eines edelen Etruskers 
sich angeschlossen hatte und den Gentilnamen desselben 
trug. Die Stellung des etruskischen lautn eteri scheint 
derjenigen des römischen cliem analog. Auch dieser 
war den Geschlechtsnamen seines patronus zu führen be- 
rechtigt. 

In F. 1935 = 1988 (Perugia, Grabstele): 

[ta]r&cutus‘ senres' | [la\utneters‘ 

Doeoke, Etruikische Forschungen. IV. 1*^ 
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ist eters' wahrscheinlich Genetiv von eteri und jedenfalls 
nicht in etemi zu ändern. Für eters' statt 9 eteris‘ ver- 
gleiche man Dcecke Müll. II, 349. Ich übersetze nach 
Deecke : »(Das Grab) des Larth, des lautn-eteri des Sethre 
Cutu«. Ein Genetivus Genetivi auf -s'la wäre hier, wo vom 
Verhältnis des Sohnes zum Vater nicht die Rede ist, 
kaum anwendbar und scheint jedenfalls nicht nothvvendig. 
Eine Deutung »Larth, (Sohn) des Sethre Cutu, des latdn- 
eteri « wäre sachlich bedenklich, lieber die Lesung dieser 
Inschrift vergleiche man Gorss. I, 150, T. IV, 4. 



5 und 6) Fabretti 1916 bis giebt nach Garrucci die 
Inschrift : 

jual' iilimia | eru%' itetni • m\eecinia' ituita ’ qufr | %ei Ufr 

Hiezu die Bemerkung: »iscrizione incisa intorno sopra 
un piombo: specchio con graffito che rappresenta Giove 
alato nell’ atto di apparire a Semele, della quäle il corpo 
giä estinto dal fulmine; due vasi; due serpenti agato- 
demoni; due alberelli«. Allein Spl. I p. 109 erklärt 
Fabretti mit Hinweisung auf Gonest. Monum. di Perugia 
IV, 510 dies Denkmal für die Arbeit eines Fälschers. 
Conestabile sagt , dass die ersten Archäologen , wie De 
Witte und Helbig, den Gegenstand für falsch ansehen und 
meinen, dass er denselben Ursprung wie mehrere andere 
Fälschungen (Bull. 1841 p. 74, 1859 p. 111, Annali 1855 
T. XIII u. a.), die z. Th. von Blei sind, habe. Deecke 
hat die Inschrift nirgends benutzt. 

Ich habe weder den Spiegel noch eine Zeichnung 
desselben gesehen, und ich kann schon darum nicht be- 
urtheilen, in wie weil die Darstellung des Spiegels und 
die Formen der Buchstaben auf Unechtheit deuten. Auch 
kann ich nicht beurtheilen, ob der Umstand, dass der 
Gegenstand von Blei ist , genügt , um ihn für unecht zu 



Digitized by Google 




195 



erklären. Allein ich will die Meinung, dass die Wörter 
der Inschrift stark für die Echtheit derselben sprechen, 
hier begründen. 

Wir haben hier eine längere deutlich geschriebene 
Inschrift, deren Wörter sämmtlich ein echt etruskisches 
(Jepräge tragen und gleichwohl nicht anderen etruskischen 
Inschriften entnommen sein können. Schon dies lässt 
vermuthen, dass die Inschrift echt ist. Die Inschriften 
der sicher gefälschten Spiegel haben einen ganz anderen 
Charakter. 

Vom einzelnen hebe ich zuerst das Wort ecux her- 
vor. Dies hätte ein Fälscher in keiner anderen etrus- 
kischen Inschrift finden können. Allein dass die Form 
ecux richtig ist, wird dadurch bezeugt, dass G. App. 
912 bis, welche Inschrift später als F. 1916 bis gefunden 
ist, mit eku anfangt, während von diesem Pronominai- 
stamme in früher gefundenen etruskischen Inschriften nur 
die Formen eca und een vorkamen. 

Die Endung -x von ecux ist eine häufige etruskische 
Endung. Bei einer Form des demonstrativen Pronomens 
liegt es nahe, darin eine enklitische Partikel mit hervor- 
hebender Bedeutung wie das -c des lat. hie, das -k der 
oskischen Formen ekak, eklk zu vermuthen. So ange- 
wendet findet sich das -x nach meiner Vermuthung auch 
in »«x F. 2754, b (capuaniseher Thonbecher), welche In- 
schrift Deecke Fo. u. St. II, 58 zuerst so gelesen hat: 

icar &es iux nip, 

d. h. »Icarus weiht (eig. stellt) diese Schalet. Audi dies 
zeugt also dafür, dass ecux nicht einem Fälscher gehört. 
Endlich spricht für die Echtheit der Wortform ecux das 
folgende Moment: ich habe mehrfach fominine Formen 
mit « neben masculinen mit n nachgewiesen , so alpnu 
neben ulpnax, z[iv]u neben zivas, zelur neben zelar. Hier- 
nach scheint das neben eca vorkommende ecux eine femi- 
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nine Form. Hiezu stimmt gut das unmittelbar voraus- 
gehende tilimia; denn -ia ist nur seilen Masculinendung 
(Deeeke Müll. II, 473), dagegen sehr häufig Feminin- 
endung. 

Ein anderes Wort spricht noch mehr als ecux für 
die Echtheit der Inschrift, nämlich na\cerinia. In diesem 
erkenne ich ein zusammengesetztes tiac-ecinia. Dies ecinia, 
das dieselbe volle Vocalisierung wie tilimia zeigt , findet 
sich sonst nicht, ist aber offenbar dasselbe Wort wie 
ecnia Magliano B 1 ; es verhält sich zu diesem, wie lucini 
zu lucni, pacini zu pacnei u. s. w. Nun ist aber die 
Magliano-Inschrift , welche wie F. 1916 bis auf Blei ein- 
geritzt ist, später als F. 1916 bis gefunden. 

Dies ecinia liefert also, wenn ich mich nicht irre, 
einen schlagenden Beweis für die Echtheit der Inschrift. 
Auch das erste Compositionsglied tue spricht hiefür; vgl. 
nur: F. 2598 und nac Magliano B 8 (S. 186 (.). Ferner 
führe ich an, dass das erste Wort der Inschrift j nial voll- 
ständig ein echt etruskische« Gepräge trägt; vgl. recxualc 

F. 2497, ..eznxvalc F. 21 (X), petrml u. s. w. 

Auch sonst finde ich in der Inschrift nichts, das auf 
Unechtheit deutet. Die Doppelschreibung des i in ii» ist 
wohl, wie die volle Vocalisation in tilimia und nacecinia, 
ein Zeichen der Alterthümlichkeit; vgl. mit F. Spl. I, 106, 
triile F. 1233, is'imin&ii F. Spl. III, 388, tinauracriim 

G. App. 936, wo v. Duhn (Bull, delf Inst. 1878 p. 50) 
und Undset einen Punct vor na gesehen halten. 

Nach dem im vorhergehenden Entwickelten halte ich 
mich für berechtigt, die Wörter der Inschrift F. 1916 bis 
als echt zu behandeln. Hier bespreche ich nur nacecinia 
und die darnach folgenden Wörter. Das Verbum des 
Salzes vermuthe ich in qu» mit derselben Endung wie 
har», mule», »tun». Es wird eins der vielen Synonyme 
für »schenkte«, »weihte« sein. Vielleicht ist qu» mit dem 
Substantiv im Genetiv puls G. App. 799 Z. 6 (d. h. 
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»Spende, Opfer, Trankopfer«?) und mit putace F. 314 A 
(lmal), pidtace (2mal), d. h. sacrificavit “ (Deecke), ver- 
wandt. Hier scheint l ausgedrängt wie in ve&urus ' G. 
App. 385 und 551 für vel&urus ', ve.si für reist, siehe Pauli 
St. [fl, 134 f. Ganz dieselbe Erscheinung zeigt das Um- 
brische in muta (gesprochen wota) = lat. multa und in 
kumates neben kumaltu. Diese Lautneigung, wie so viele 
andere lautliche Eigenthümlichkeiten des Etruskischen, 
tindet irn Romanischen Analogie; vgl. z. B. neufranz. 
couteau, portug. cuytelo, span, cuchiüo = lat. Accu-ativ 
cultettum. Formell scheint *jmt (wovon puis) dem ind. 
pnrtä zu entsprechen; in <j ult fungiert derselbe Stamm 
verbal. Dagegen scheint pultace von pul mit einem dem 
ind. düQ entsprechenden Verbum zusammengesetzt, wie 
ich dies im folgenden begründen werde. 

Das Subject des Verbs qna suche ich in ituilu. Hierin 
vermuthe ich einen Nominativ zum Genetive » u&iicdz 
G. App. 912 bis. Nach meiner Vermulhung ist ituita 
zunächst durch Epenthese aus *itutia entstanden; vgl. 
Deecke Müll. II, 365. Dies *itntia ist wieder durch Vocal- 
vorschlag aus *t(e)utia entstanden. Auch in itrtUa ist 
bei anlautendem t ein i vorgeschlagen. Nach meiner 
Vermulhung bezeichnet ituita »die Stadtgemeinde«. Ein 
persönliches Object vermuthe ich in /ei, das ich als Dativ 
vom Gentilicium rate deute. Dies findet sich auch sonst 
mit % geschrieben: /aes‘ G. App. 117 (Cortona), xaic G. 
App. 935 (Capua), /aial G. App. 701, welche Inschrift 
wie F. 1916 bis aus Perugia stammt. Vor der Gasus- 
endung i ist ai (durch ei) zu e geworden. 

In ii» sehe ich ein Adverbium »hier« , Nebenform 
zu e». F. 2581 finde ich dies in der Form i». Das 
»hier« ist so viel als »in diesem Grabe«. 

Das Object endlich ist naceeinia d. h. nac-ecinia »ein 
als Todtengabe geschenktes ecinia*. Ich habe schon be- 
merkt, dass ecinia mit ecnia Magliano identisch ist. Nun 
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kommt dies Wort auf zwei Bleiplatten vor; daher liegt 
dip Verinuthung nahe, dass ecinia, eenia eben »Bleiplatte« 
bezeichnet. Diese Verinuthung lässt sich etymologisch 
stützen. In ecinia, eenia vermuthe ich einen Vorschlag 
von e wie in esals, epr&ni, escunac, enac u. s. w. Ich 
setze ein Stamm wort *cena oder eigentlich *cnna »Blei« 
voraus, das ich mit lit. szvinas »Blei« identificiere; *cena 
steht für *evena; vgl. s‘elans‘1 neben selvansl, mulenike 
neben mulceneke, ci neben lat. quinque, xartiüas' neben 
xuar&e, cestnal neben cves&nal. Das I des lit. szvinas scheint 
derselben Art wie in vllkas = skr. vrka-s, ketvirtas — 
gr. TfTttQTos, szlkti vgl. gr. xaxxr; u. s. w. Vielleicht ist, 
der abweichenden Bedeutung ungeachtet, gr. y.vavog mit 
lit. szvinas zu vergleichen. 

Zu ecinia, eenia gehört vielleicht auch lerzinia F. 
1914 A 18. In diesem Wort vermuthe ich ein zusammen- 
gesetztes ler-zinia statt *fler-cinia »eine dem Grabe ge- 
hörige Bleiplalte«. Das erste Glied ler- werde ich im 
folgenden besprechen. Mit -zinia für *cinia vergleiche 
man zivas für *civas, zinace neben cina. 

7) Auf einem Spiegel im Pariser Münzkabinet (Gerb. 
T. CLXXXI = F. 2500 Gl. p. 378 f.) sieht man einen 
geflügelten Knaben auf dein Arme des her de (Herakles), 
den derselbe dem tinia (Zeus) hinhält. Der Knabe heisst 
nach der Zeichnung Gerhards epeur; allein Gerhard 
erklärt III, 175 nach eigener Anschauung epiur , wie 
auch Chabouillet gelesen hat, für unzweifelhaft. Zu 
beiden Seiten der genannten Gruppe stehen die Göttinnen 
turan und »a/tia. Auf einem Spiegel von Vulci (Gerh. 
T. CGCXXXV, 2 = F. 2146 bis) lautet der Name eines 
Jünglings, der von hercle emporgehoben wird, epiur. 

Die von vielen Gelehrten angenommene Deutung von 
epiur als in/ovQng »Wächter«, »Beschützer« liegt formell sehr 
nahe, hat aber, wie mir scheint, namentlich in der Darstellung 
des vulcentischen Spiegels gar keinen sachlichen Anhalt. 
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Daher vermuthe ich in epiur eher ein echt etrus- 
kisches Wort, das »Knabe« bedeutet. Nach meiner Ver- 
muthung ist epiur zunächst aus *epuir entstanden; vgl. 
tiucuntnal G. App. 694 neben tucuntines' F. 1172, apaiatrus 
aus apatrute. Dies von mir vorausgesetzte *epuir scheint 
mir aus *p(e)vir durch die in epl , eproni, edz u. s. w. 
erkapnte Lautentwickelung entstanden. Das etruskische 
epiur »Knabe«, welches aus *p(e)vir entstanden ist, scheint 
mir somit dem lat. puer, dem altlateinischen aus povero 
zu folgernden porer zu entsprechen und mit gr. ttaTi (statt 
*ir«Ps) nahe verwandt zu sein. Dagegen sind raipur 
F. 1488, \ii]aepvr F. Spl. II, 20 Lehnwörter aus dem 
Lateinischen. 

8) Im vorhergehenden habe ich prueunetura G. App. 
912 bis mit rems, venee in Verbindung gesetzt. Nach 
meiner Vermulhung ist eunetura aus *v(e)netura entstanden. 

9) Ueber »jf» siehe S. 87. 



Epenthese. 

Am Deckel eines cornetanischen Sarcophags (F. Spl. 
I, 436 a, Deecke Fo. 111, 19) liest man die folgende In- 
schrift: 

ramita huzcnai & ui ali : nacnva : luritial | apaiatrus 
zil eteruias 



Die Inschrift ist später noch wiederholt auf dem Sarco- 
phage selbst, in der Form (F. ebd. b): 

ramöa : huzcnai : <Hii : cesu : ati : na ata : laruial : api- 
atrus zil eterais 



Der hier vorkonnnende Familienname apaiatrus, apiutrus 
(Gen.) ist, wie schon Lattes bemerkt hat, mit dem eben- 
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falls zu Corneto erscheinenden Familiennamen apatrui 
F. 2335 c (Nom. sg. f.), apatrual F. 2335 a (Gen. sg. f.) 
identisch. Pauli Fo. u. Sl. III, 60 — 63 beweist, dass 
apaiatrus, apiatrus männlich ist, und hat als dessen lat. 
Aequivalenl Aptronius erkannt. Wenn er aber meint, 
dass apaiatrus aus einer Grundform *apatrus entstanden 
sei, und einen spontanen Uebergang des n in aiq an- 
nimml, scheint mir dieser Lautübergang ebensowenig 
hier als anderswo gesichert. Die Richtigkeit einer anderen 
Auffassung wird erwiesen durch F. 2335 c, wie diese In- 
schrift von Brunn Bull, dell’ Inst. 1860 p. 148 mit- 
get heilt ist: 

ramOa : apatrui : laro-al : sep lar&ialc ale&nal .... 
tnas | arn&al : lar&alis'laluia ■ apatruis * pepnes 

(Fabretti hat apatruis • ausgelassen und pepnas ge- 
schrieben.) Hiernach ist apaiatrus, apiatrus durch Epen- 
these aus apatruis entstanden. Das inasculine *apatrui, 
Gen. apatruis ist aus *apatruie entstanden. Analog da- 
mit sind einige von Deecke Fo. u. St. II, 31 f. genannte 
männliche Familiennamen auf -ui:titui, z. B. »anw alfi * 
tituis' puia F. 1527, womit Fabretti lat. Titueius ver- 
gleicht. Die freilich nur in einer alten Copie erhaltene 
Inschrift G. App. 106: lar» : petr\ui : leas'u enthält, wenn 
richtig überliefert, den männlichen Namen petrui aus 
*petruie. Die Differenz zwischen lat. Aptronius und clr. 
apatrui aus *apatruie w'erde ich später besprechen. Aus 
apaiatrus neben apatruis folgere ich, dass auch andere 
etr. Familiennamen auf -w neben lateinischen auf -unius 
ältere Formen auf -ui, -nie voraussetzen. 

Es ist allgemein anerkannt, dass a, e, u im Etrus- 
kischen durch die Epenthese eines i in ai, ei, ui über- 
gehen können ; apaiatrus, apiatrus beweist, dass a durch 
die Epenthese eines i auch zu aia, ia werden kann. Hier- 
von liegen auch andere Beispiele vor. Der Genetiv von 
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Tnoiaing hat F. 2144 die Form terasias dagegen F. Spl. 
I, 407 teriasals, die ich aus *terasiah erkläre. Das Gog- 
nomen siasana F. 953 (vgl. Pauli St. III, 56) ist vielleicht 
aus *8iasna , *sasina oder aus *sasiana entstanden; vgl. 
das Gcntiliciuni sasunas F. Spl. 111, 299 und die lat. 
Gentilicia Sassonius, Sassim, Sasius ‘). 

Aehnlich erklären sich wohl die Nebenformen siam'l 
— mm'l; vgl. Deecke Fo. u. St. II, 46 — 49. qr dintfe oder 
<T eliucte F. 45 = </>UoxTijTije steht vielleicht zunächst für 
*<T du&ie. 

Unsicher ist es, ob etr. tut durch die Epenthese eines 
n zuweilen aus a entstanden ist: luunei G. App. 256 ist 
aus Hunuei entstanden, wenn es mit dem römischen 
Genlilicium Lanuius, Lanuvius (Fabr. Gloss. p. 999) zu- 
sammengehört. 



v dem ital. f entsprechend. 

Im Namen » ezle und im Suffixe -a», -» entspricht 
etrusk. # einem italischen f. Ein Beispiel dieses Laul- 
verhältnisses giebt nach meiner Vermutliung der Name 
& actaru F. 2558 ter, Fern, »actre.i F. 48. Deecke Fo. 
UI, 66 vermuthet, dass beide Inschriften aus Chiusi stam- 
men. Der Name »adara entspricht dem lat. Fictorius. 
Dies erscheint in Brixia, Pola, Tusculum, Neapolis. Eine 
Inschrift aus Este, die dialectischen Einfluss verräth, C.I.L. 
V, 2780 wird von Mommsen so gelesen : Fougonia Fecitorei 
filia, Furienia Etr. oadara ist durch rückwirkende 

') Deecke Müll. 1, 488 vergleicht jedoch Sisenna mit siflsatia. 
veacia F. 1276 (». Spi. I p. 102), Gen. veacial F. Spl. III, 282, 
283, viacial F. 655, gehört wohl nicht zu dem lat. Genlilicium Vac- 
ciits, Vaccia , sondern scheint wie veane, vianisa, lal.-elr. veianius von 
Vtji abgeleitet; für das Suffix vgl. rumaj u. ähnl. 
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Assimilation aus *»edara, *oidara entstanden. Fidorius 
ist wohl trotz der Form Fecitorei nicht von ficitor »Feigen- 
gärtner«, sondern von fidor, fingo abgeleitet. Dass das f 
des lat. fingo aus », dh entstanden ist, wird u. a. durch 
got. dfiigan bewiesen. 

In einer Inschrift aus Bettolle G. App. 547 findet 
sich der Beiname Oafvre. Diesen identificiere ich mit 
lat. faber, das oft als Beiname vorkommt. Zu faber') 
stellen Corssen II, 26 und Pauli Fo. u. St. III, 27 den 
etr. Beinamen hapre F. 461 und das Gentilicium hapirnal 
F. 253, Deeckc dagegen beide wold richtiger zum lat. 
caper. Das f des lat. faber ist nach Fick Wörterb. II, 
116, der u. a. slav. dobru schön, gut vergleicht, aus », 
dh entstanden. Für das u von oafure vgl. Deecke Müll. 
II, 354—351; I.R.N. 1225 kommt Fabnrnius vor. Anders 
über &afure Deeckc Rhein. Mus. N. F. 37 S. 382. 

Ein weiterer Fall, wo etr. o dem lat. f entspricht, ist 
der folgende. F. Spl. I, 310 (Perugia) erscheint der Zuname 
vlecinia, nach Deecke Müll. II, 460 fern. Und F. Spl. I, 
311, welche Inschrift demselben Grabe gehört, ergänzt 
Deecke Müll. II, 307 \&le\cxineas‘ . Sprachlich nahe ver- 
wandt scheint mir das weibliche Gentilicium »lainei F. 132, 
Gloss. 629 (Florentiner -Mus.); & lahm ist aus *»lacinei 
entstanden, vgl. velxaias 1 F. Spl. III, 223 = velcwias 222, 
umbr. feia — fagia, deitu = lat. dicito u. s. w. »lerinia 
ist aus *i Hacinia umgelautet, vgl. elysntre aus *alexsantre. 
Diesem etr. »lecinia (masc. -ie?) nun entspricht das lat. 
Gentilicium Flaccinius, welches Fabretti Gloss. 489 aus 
Grut. 175, 6 und Mural. 847, 1 anführt; vgl. die Bei- 
namen Flaccinits Grut. 1109, 10, Flucdnillu Grut. 433, 5. 
Das Stanmiwort ist lat. flaccun. 



*) Der lat. Beiname Haber I.R.N. 2281, 2384 g ist nach meiner 
Ansicht nicht aus faber, wie Corssen annimmt, sondern aus äßqög 
zu erklären. 
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Fick vergleicht mit lat. flaccus lit. Uükti schlaff werden 
(von den Muskeln). Diese Vergleichung scheint mir un- 
sicher. Wenn sie richtig ist, haben wir in & leciniu , Hainei 
ein Beispiel davon, dass etr. & vor l aus ursprünglichem 
bh entstanden ist. 

Vielleicht entspricht etr. & lateinischem f auch in 
oeste (masc.) F. 2032 (Sovana), Oestia (fern.) F. 2027 
(Sovana), vgl. oben S. 95 f., wenn man lat. Festus ver- 
gleichen darf. Namentlich ist hierbei der Vorname Festus 
in einer lat. Inschrift von ßolsena (Deecke Müll. I, 488) 
zu beachten. Deecke angef. St. verbindet Festus mit dem 
eti - . fastia, allein dies ist vielmehr zu Fausta zu stellen. 

Andere Fälle, in denen ein etr. a möglicher Weise 
einem lat. /"entspricht, bespricht Deecke in Bezz. Beitr. I, 98. 



Die Partikel -ri. 

Deecke Müll. II, 507 f., Gött. g. Anz. 1880 S. 1441 
hat eine Endung -ri in vielen Wörtern nachgewiesen. 
Die Bedeutung derselben hat er nicht bestimmt; an der 
letztgenannten Stelle deutet er an, dass es eine Flexions- 
endung sei. Pauli St. III, 108— -110 sieht in -ri eine 
masculine Casusendung, welche wie die angeblich femi- 
nine Casusendung -va genetivische oder locativische Func- 
tion habe. Mir scheint -ri entschieden nicht eine Casus- 
endung. Diese Endung kommt in caresri F. 1915 vor: 

cehen : su»i : hin Hu : oue s' : sians' : etve : (faure : laut- 
nes'cle : caresri : — — 

Dies caresri steht mit cares F. 1933 in Verbindung. Nun 
werde ich aber im folgenden nachweisen, dass cares 
Genetiv von cal, »Grabzelle« oder »die Gesammtheit der 
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Grabzellen« , ist. Da cares Genetiv ist, kann -ri in 
rarcs-ri nicht Genetivendung sein. Das Wort cares-ri F. 
1015 steht syntactiseh in demselben Verhältniss zu »aure, 
wie cares F. 1933 zu [o-]nrane; [»] urane cares bezeichnet 
nach meiner Auffassung »die Geschlechtsgenossen der 
Grabzellen« d. h. die in den Grabzellen liegenden Ge- 
schlechtsgenossen. Das Collectivum oaura sagt so viel 
als der Pluralis <> urane; » aure — cares-ri bezeichnet also 
ebenfalls »den in den Grabzellen liegenden Geschlechts- 
genossen« , eig. »dem Geschlechte der Grabzellen«. Da 
cares und cares-ri syntactiseh in demselben Verhältniss 
zuni regierenden Worte stehen, kann -ri überhaupt kein 
Casussuffix sein. Ebensowenig kann es ein Merkmal des 
Pluralis sein, denn der Gen. Plur. wird im Etruskischen 
vielmehr so gebildet, dass das singulare Genetivsuffix an 
den Nom. plur. gehängt wird. 

Nach meiner Vermulhung ist -ri eine enklitische Par- 
tikel mit hervorhebender Bedeutung wie das gr. yi. Diese 
Auffassung wird durch die Inschrift des grossen perusi- 
nischen Cippus F. 1914 bestätigt. A Z. 4 — 5 nach meiner 
Theilung: tez an fus'le-ri tesns' teis‘ ras'nes ‘ — — ; Z. 13 
kommt fus'le (danach Puncl) vor. tez fasse ich mit Cors- 
sen und Deecke als Verbum »dedicavit« oder »dedicat« ; 
an isl, wie schon Corssen gesehen hat, ein demonstratives 
Wort »dies«; fus'le-ri muss das Object sein; tesns' leis' 
ras'nes' giebt die (verstorbenen) Personen an, denen der 
durch fus'le-ri ausgedrückte Gegenstand geweiht wird, 
etwa: »duodecim tribulibus«. Das Subject ist das im fol- 
genden vorkommende rel&ina. fus'le muss das Grab oder 
einen Grabraum oder ein im Grabe befindliches Gebäude 
bezeichnen ; ich vermuthe etwa »aedicula«. Hier im Anfang 
ist dies sowohl durch an, als durch -ri hervorgehoben. 

Analog ist die Anwendung der Partikel -ri F. 256 
(Bronzestatuette), nach der Lesung Gamurrinis: 
eitciscrUure | arn»alitlepumpus‘ 
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Das Subject (»Amth Alitle, der Sohn des Pumpu«) 
steht in der zweiten Zeile. Das Verbum ist Iure »schenkt« 
oder »schenkte«. Das Object eitvisc-ri. Ich deute eitrisc 
als Ableitung von eitva; es bezeichnet »etwas, das den 
Manen gehört«, »Todtengabe«. 

Eine Sarcophaginschrift (F. 2058) endet : — — lurr 
miaee. Dies habe ich S. 106 so gedeutet: lu-ri mi ace 
»sarcophagum auteni hunc comparavit«. 

An das Object gehängt scheint -ri auch in der In- 
schrift eines »Guttus« von Thon aus Corneto (Bull, doll’ 
Inst. 1880 p. 51): 

ei' tniix' arw an' ei' se&asri 

Es ist nicht deutlich, ob der vorletzte Buchstabe r oder » 
ist. Ich wage die folgende Ueberselzung: »dies hier 
schenkte die Brüderschaft, diesen Sextarius«. Das Subject 
ist ara, das Verbum mux, das Object ei, welches durch ei 
seOas-ri wieder aufgenommen und näher bestimmt wird. 

Die Partikel kommt ferner vor F. Spl. III, 367 
(Corneto) : 

vel&ur : partmus : larisalis'a : chm : ratn»as : cuclnial : 
züx : cexaneri : ten&as : — — 

Die Anwendung des -ri in den schon besprochenen 
Beispielen zeigt, dass hier cexaneri nicht, wie Pauli an- 
nimmt, in dem Verhältniss des Genetives zu zilx steht; 
zilx und cexaneri sind vielmehr mit einander coordiniert, 
bezeichnen verschiedene Aemter. Das Verhältniss wird 
durch verwandte Insehrillen näher bestimmt. F. 2070: 

— — zilc : parxis : arnce 1 marunux ■' spurana : - 

F. 2335 d: zilc ten&as' marunux’ pax- 

anati' — — 

In anderen Inschriften steht marunuxm statt marunux. 
In maruuu-% hat Deecke die copulative Partikel ~x er- 
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kannt; diese ist in -%va nach meiner Vermuthung mit 
einer hervorhebenden Partikel -va verbunden. Auch in 
zil-X finde ich die copulative Partikel Das -ri in 
rexane-ri ist also mit dem -jr in marunu-x und mit dem 
-X va in marunu-xva synonym. 

In cexane-ri ist folglich die hervorhebende Partikel -ri 
als copulative Partikel angewendet (»et imperator et 
flamen«). Aehnlich ist die indische enklitische Partikel -u 
theils hervorhebend (was mir die ursprünglichere An- 
wendung scheint), theils verbindend. 

Uebereinstimmend mit dem Ausdruck in F. Spl. III, 
367 ist G. App. 802 Z. 6 (Corneto) = F. Spl. I, 418: 

| . . n : cexaneri : ten» . . — 

Die Annahme Paulis, dass zilx unmittelbar voraus- 
gienge, und dass . . n statt [ztyx verlesen sei, scheint 
jedoch nicht zulässig. Das n vor : cexaneri ist nach Undset 
sicher und kann nicht als Ix gelesen werden. 

Das enklitische -ri erscheint ferner F. 2279 (Cor- 
neto) Z. 3: 

s'u&iti : in : flenzna | trisnica : ccd : ipa : mr ani: 

tineri | 

tine-ri deute ich als tine , Dat. von lina, tinia (Jupiter) 
mit dem hervorhebenden -ri; tine ist wie et re F. 1915 
von eben, & aure von & atira gebildet. 

Ganz ebenso sehe ich in hermeri G. App. 799 Z. 4 
den Dativ kenne = 'Eqpü mit dem hervorhebenden -ri. 
Der Dativ ist von dem Verbum rnflas »sie haben ge- 
opfert« (oder: »geschenkt«) abhängig. 

F. 1915 (Torre di S. Manno): 

ipa : murzua : cerurum : ein : | heezri : tunur : 

rlutiva : — — 

In herz, woran -ri gehängt ist, vermuthe ich ein 
Verbum, wovon das Object ein (dies) regiert ist; herz 
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scheint mir eine Nebenform zu Uz F. 1900, F. 1914 A 
Z. 4, F. 1052, F. 2249, worin Deecke eine Verbalform 
erkannt hat. In Betreff des Anlauts verhält sich herz 
zu Uz wie hece F. 1487 und Spl. I, 399 (s. Deecke Fo. u. 
St. II, 44. 46) zu tece F. 1922, F. 2596. In Betreff des 
rz vgl. velczna. hecz-ri bezeichnet vielleicht »stellt« oder 
»stellte auf (im heiligen Raume)«. 

Auch an einer anderen Stelle scheint -ri an eine 
Verbalfonn gehängt. F. 2056 (Viterbo, Sarcophaginschrift): 

am »■ ak»n\as' zilr mar\unuxw fett&as • 

e&l' | wahr manimeri 

manimeri ') ist offenbar mit manim F. 2055 und manince 
F. 347 verwandt. Alle im vorhergehenden besprochenen 
Beispiele haben uns die Form -ri, nicht -eri, gezeigt. Da- 
her scheint es mir rathsam, auch hier mamtne-ri , nicht 
mit Deecke manim-eri, zu theilen. manime verhält sich zu 
manince F. 347 wie ture zu turce, malmte zu nmhuneke u. s. w. 
Ich verstehe e&l mala nmnime-ri so: »in dieser Grabstätte 
brachten (oder: bringen) sie Todtengaben dar«. Das 
Verbum manime, wanince ist von dem Subst. manim F. 
2055 abgeleitet. Die enklitische Partikel -ca, die, wie wir 
sehen werden, mit -ri überhaupt analog ist, wird eben- 
falls sowohl an Verba als an Nomina gehängt. 

Die im vorhergehenden genannten Stellen sind die 
einzigen, an denen die Partikel -ri sicher vorkommt. Mil 
Unrecht, wie ich meine, suchen Deecke und Pauli die- 
selbe Endung in 'intemame\i- F. 1914 A Z. 18 — 19. Ich 
finde darin vielmehr eine Pluralform auf -r im Verhält- 
niss des Objects (wohl in t emanier zu theilen). Ebenso 
wird qnnrier G. App. 799 Z. 9 oder armpier, wie Undset 
gelesen hat, eine Pluralform sein. Anderes, das nicht 

‘) Undset hat manimpri gelesen. Die Striche, die e von p unter- 
scheiden, sind also jetzt undeutlich. 
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hieher gehört, wirft Pauli Fo. u. St. 111 , 81 f. mit -ri 
zusammen. 

Ob F. Spl. I, 329 Z. 3 unsere Partikel -ri enthält, 
ist mir dunkel. 

Nach meiner Vermuthung ist die enklitische hervor- 
hebende, zuweilen auch verbindende Partikel -ri aus einem 
Pronominalstamme sti entstanden. Dieser erscheint in 
der indischen enklitischen Partikel slm, die im Rigveda 
meist nach Pronominen und Präjx>sitionen mit kaum her- 
vorhebender Bedeutung vorkommt, ferner in dem alt- 
persischen enklitischen Pronomen der 3. Pers. shi (Stamm); 
Acc. sg. sh im ; Acc. pl. shis; Zend. hi (Stamm); Kim; 
hP, zuweilen shP; his. Hieher gehört auch das altlat. 
e-rim mm bei Festus. Wenn diese Erklärung richtig 
ist, scheint die etruskische Form -ri zuerst im Inlaut nach 
Vocalen entstanden zu sein. 



Die Partikel -va. 

Die Endung -m ist von Deeeke Müll. II, 507, Fo. III, 
105 f., Gölt. g. Anz. 1880 S. 1441, Fo. u. St. II, 91, von 
Pauli St. III, 110, 141 besprochen worden. Zwei beson- 
ders wichtige Beispiele dieses -ra hat man bisher nicht 
erkannt. Diese finden sich in der Inschrift einer zu 
Foiano bei Betlolle gefundenen Schale G. App. 912 bis 
= 552'): 

. f'ktiim»iialzreiurazeles'uhiptü9esiirajnirHsnra]miimi)ie- 
tvrareketi 



') Pauli St. III, 141 f. hat G. App. 552 behandelt ohne zu er- 
kennen, dass dies eine unbrauchbare Copie von G. App. 912 bis ist 



Digitized by Google 




209 



Helbig Bull, dell’ Inst. 1879 p. 2+7 liest -pule»- statt 
-pul»-. liier /.eigen reyuva und »esum dieselbe Endung 
und sind darum als eigene Wörter abzutrennen ; reyuva, 
»estwa stehen für *rexva, *»esra; vgl. ayuvitr neben ayvistr, 
»anyuvil neben »anyvil , menenwa neben menerva , saluvi 
neben s'alvi, petuvi neben pdvi Deecke Müll. II , 384, 
Gott. g. An/.. 1880 S. 1427. Das Wort »esura enthält 
die Verbalforni »es d. h. wahrscheinlich »ponit« oder 
»posuit«, über welche namentlich Deecke Annali 1881 
S. 163 — 168 handelt. Hieraus folgt mit Sicherheit, dass 
-m nicht, wie Pauli annimmt, ein Casussuffix ist. Da 
-ea hier an eine Verbalform, anderswo an Nominalformen 
gehängt ist, kann es nur eine enklitische Partikel sein. 
Diese Partikel hat nach meiner Ansicht eine hervor- 
hebende Kraft , ungefähr wie das gr. yi ; es ist in der 
Function dem -ri gleich. In G. App. 912 bis kann ich 
das Subjecl nur in rey-uva finden; rey ist dem Stamme 
nach das lat. rex regis, got. reifes, altir. ri, skr. rag'. Das 
etr. x entspricht öfter dem gr. und lat. g, z. B. in ay- 
meinrun = ’ Aynp/fivuir, im Gentilicium yaie. Wir finden 
hier wieder ein etruskisches Wort von indogermanischer 
Herkunft. Formell scheint mir rey nicht mit der indo- 
germanischen Nominativform (lat. rex, got. reifes) iden- 
tisch , denn auslautendes gs kann im Etruskischen nicht 
zu x werden. Vielmehr scheint mir rey ein Accusativ, 
dessen Suffix abgefallen ist. Dieser Accusativ hat hier 
die Function des Nominativs übernommen. Dieselbe 
Erscheinung findet sich in mehreren neueuropäischen 
Sprachen. Von rey(-uva) d. h. rex ist der Genetiv »u- 
» iiafz d. h. civitatis abhängig. Diesen werde ich im fol- 
genden näher besprechen. 

Auch F. 1915: 

— — cerurvm : ein : \ herzri : tunur : rlutira ; 

zeiur — — 

Deocke, Ktmikluche Fnrflchunffen. IV. 
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scheint in dufiva die Partikel -m an eine Verbalform ge- 
hängt, denn cluti scheint mit clu&i F. 2400 d identisch; 
dufi-va scheint mit hecz-ri zu correspondieren. Die Par- 
tikeln -ri und -m sind synonym und sind hier, wie es 
scheint, in einem zweigliederigen Ausdrucke copulativ 
angewendet. 

Die Partikel -ra ist ebenfalls in einer Sarcophag- 
Inschrift aus dem Grabe der Alethna (F. 2057) an eine 
Verbalform gehängt : 

ar[le' ale\&nas [vjjrn#«/' dnty oanxrilusc rurfial ' 
zilax\nu~\ | spureoi' apasi' sralaf mnrwiuyra repete 
ferne eproneve eslz te . . . | epranera eslz 

Hier hat Deecke epr&nem statt des von Orioli gegebenen 
epr&i. . eva eingesetzt. G. App. 13G scheint epr&ni mit ver- 
baler Function angewendet »war Porsenna«, ebenso pur»ne 
G. App. 132. F. 2057 folgt die Verbalform eprfrne, an 
welche -rn gehängt ist, unmittelbar nach dem Worte 
te . . . , das derselben Begriflfskategorie angehören muss. 
Wahrscheinlich ist te\nu\ zu ergänzen und als kurzer 
Ausdruck statt marunu cepen tenu zu verstehen. Wenn 
-ra, wie hier, an das letzte von zwei gleichartigen Glie- 
dern gehängt ist, können wir es durch eine copulative 
Partikel wiedergeben. Eine analoge Anwendung der Par- 
tikel -ri habe ich im vorhergehenden nachgdwiesen. Auch 
F. 2057 zeugt dafür, dass -ra kein Casussuffix ist. 

F. 1915 wird bei ipa : murzna : das Nomen murz 
(= murs) durch das enklitische -ua (— -ra) mit dern 
derselben Kategorie angehörigen Nomen ipa verbunden. 

Die Partikel -ra kann mit einer anderen, sicher copu- 
lativen Partikel, nämlich -c, verbunden werden. Einer- 
seits erscheint -cva, -yra d. h. -c -)- -ra in den folgenden 
Inschriften : 

atna.e rel laraal' .träte .tralee' aril LXIIT ziJJ\na 
n taruxra' farils ■ ceptte (feilten 
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F. 2101, Deecke Fo. u. St. III, 95. Hier verbindet -x-ra 
maru mit einem anderen Beamtentitel zila». Aehnlich 
folgt F. 2056 und 0. App. 740 marunu-x-va unmittelbar 
nach dem Beamtentitel zilc, züx, der, wie es scheint, das 
copulative -r, -jr enthält, ln wesentlich demselben Zu- 
sammenhänge ist marunuxva F. 2057 angewendet. In G. 
App. 799 Z. 4 ruonn , Z. 5 lu»em scheint die Doppel- 
partikel -c-va an einen Locativ gehängt. In F. 1914 B Z. 5 
fulumxm vermuthe ich, dass drei enklitische Partikeln 
-um-x-va verbunden sind und dass ful = pul ist. Der 
Lautübergang von p in f, welcher nach meiner Ver- 
muthung hier nach einem Vokale (s'pelane&i) eingetreten 
ist, hat in dem elr. Lautübergange von c in h Analogie. 

Die Partikeln -va und -c sind anderseits, wie Deecke 
bereits erkannt hat, in der umgekehrten Reihenfolge ver- 
bunden. Diese Verbindung erscheint in der Form -vc '). 
So F. 2100: 

am»' — — — | eignete epr&nere’ warstrere — — 

d. h. »et fuit sacerdos et Porsena et magister« (Deecke); 
epr&nevc erscheint auch F. 2057. 

Dieselbe Doppelpartikel finde ich mit Deecke F. 
Spl. I, 388 (Vulci, vgl. Corss. T. XIX, 1): 

tuteg' g‘e»re' — — zilaxnnee | zildi’ pur/g'mrrti • 
lupti • — — 

Es scheint sehr zweifelhaft, ob -ti, das nach der Doppel- 
partikel -re- in pwts'ravcti angetreten ist, mit dem Locativ- 
suffixe identisch ist. 

Auch allein erscheint die Form -r. F. 2055: 
nie Onag' v v »du : zila»' parxig | zila»' eterar 



’) Dass -vc statt -cv — Int. -que umgeslelll sein sollte, scheint 
von etruskischem Standpunkt aus weniger wahrscheinlich. 
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Hier hebt -»> das Satzglied zila» etera als mit zila» parxis 
gleichberechtigt hervor und steht somit einer copulativen 
Partikel nahe. Nicht verschieden scheint mir das wohl 
mit hervorhebender Bedeutung angewendete -w in F. Spl. 
I, 438: — — cam&i eterav, wo -u das Subject etera 
hervorhebt: »der Spross (des Verstorbenen) Hess (den 
Sarcophag) verarbeiten«. 

Pauli (Forsch, u. St. III) findet dagegen in jtutis'- 
va-r-cti, etera-v, etera-u ein Locativsuffix -v oder -u. 

F. 2301, Wandinschrift eines Grabes bei Gorneto, ist 
so überliefert: 

civesanatnatvesicalesere ■ eurasvclesvas • fes»ixvax p 

Viele Buchstaben dieser Inschrift sind jetzt verschwunden. 
Undset bezeugt, dass vor dem zweiten Puncte nicht mit 
Deecke Müll. II, 467 zesrar zu lesen ist. Ich theile: 
eurasv clesvas fes» ix va X e - Hier deute ich das -v von 
euras-v als eine enklitische Partikel, wahrscheinlich mit 
verbindender Bedeutung. Die Richtigkeit dieser Deutung 
wird dadurch bestätigt, dass etiras, wenn -r abgetrennt 
ist , und clesvas dieselbe Endung zeigen. Ich vermuthe 
in euras und clesras zwei zusammengehörige Genetive. 

Ob die enklitische Partikel -m F. Spl. 1 , 438 bis a 
(Gorneto) : 

ramfta : vipia | . . &val[ce :] aril \ LX’ teert s ' ra 

in der dritten Zeile vorkommt, ist mir unklar. 

Vielleioht ist das etr. -ra , -v (-«) mit der begrifflich 
nahe stehenden indischen Partikel -u verwandt. Im Grie- 
chischen hat toüto eine Spur von einer entsprechenden 
Partikel erhalten. Etr. -ra und -v, wenn dies aus -ra 
entstanden ist, kann jedoch nicht mit skr. -u formell 
identisch sein. Verhält sich etr. -va zum skr. -w unge- 
fähr wie got. vatö, vahsjan, altn. rakr zu skr. ttrlan, ukshati, 
ugra’i und ist etr. -v durch Apokope aus -ra entstanden? 
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Oder aber ist etr. -v mit skr. -« identisch, während in 
•va das -v mit der enklitischen hervorhebenden indogerm. 
Partikel -ö in Verbindung getreten ist? 



Enklitisches -la, -1. 

Deecke (Fo. u. St. II, 37 — 49) hat nachgewiesen, 
dass von mehreren Substantiven eine Nominativform mit 
auslautendem l neben einer, wie es scheint, gleich- 
bedeutenden Nominativform ohne l vorkommt. 

1) Auf der Vase von Traglialella (Deecke Annali 
1881 S. 160 f.) ist in einem Labyrinthe, das gewiss eine 
Stadt bezeichnen soll, der Name truia (d. h. Troja) ge- 
schrieben. Auf einem Spiegel aus Bolsena (F. Spl. III, 
315) stehen Achilles und Hector, der von Memnon und 
der Göttin des Todes begleitet ist, vor einem Tempel 
zusammen; auf der Schwelle des Vorhofes ist Iruial ge- 
schrieben. 

2) hinoia kommt einmal in der Bedeutung »i prjp/, 
anima, Todtensehatten« vor (F. 2147), hin&ial dreimal 
in derselben Bedeutung (F. 2144, 2162, Spl. I, 407) und 
einmal als Bezeichnung der Göll in Wjp/ (F. 2475). 

3) Die Namensformen recua, resiualc, recial, rescial 
scheinen eine und dieselbe Göttin zu bezeichnen. 

4) Gleichbedeutend mit den Nominativformen sians'l 
F. 807, sans'l F. 1930 und 1922 (siansl F. 2610 bis?) 
scheint der Nominativ sians' F. 1915. 

Deecke sieht in -/ ein Suffix, das den Stamm er- 
weitert ohne die Bedeutung wesentlich zu ändern. Diese 
Auffassung finde ich bei resiualc, recial rescial wahrschein- 
lich, theils weil dem -l in resiualc ein -c beigefügt ist, 
llieils weil ich diese Namen mit sval-ce, zivus in Ver- 
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bindung setze. Bei den anderen Wörtern möchte ich eine 
verschiedene Auffassung empfehlen, wovon sogleich mehr. 
Nach Pauli’s Meinung (Fo. u. St. III, 115) ist hinoia aus 
hin&ial durch den so häufigen Abfall des 4 hervor- 
gegangen. Allein so erklärt sich nicht truial neben truia. 
Für truial ist die Uebersetzung »Trojanurn« formell mög- 
lich, da Iruials »Trojanus« bedeutet, allein »Trojanurn« 
wäre, wie mir scheint, F. Spl. III, 315 allzu unbestimmt. 

Ich möchte das 4 von truial, hin»ial, siatis'l, sam‘1 
als demonstratives Enklitikon fassen, welches hier, wo es 
an Nomina gehängt ist, geradezu als Artikel zu fungieren 
scheint: truial t) TqoIu. Der Artikel kann ja in meh- 
reren Sprachen, z. B. im Griechischen, bei Eigennamen 
stehen. 

Dies demonstrative Enklitikon verbinde ich mit dem 
Pronominalstamme ala-, <d-. Diesen finde ich in dem 
Ausdrucke alti s'uaiti F. 2335. Pauli Fo. u. St. UI, 69, 
78 f. sieht in alti richtig den Locativ eines Pronomens 
und übersetzt »in diesem Grabe«. Da jedoch in dieser 
Inschrift zuerst an s‘u»i »dies Grab« vorkommt, dann 
s‘u»i» »im Grabe«, scheint es mir möglich, dass in dem 
zuletzt angewendeten Ausdrucke alli s'uoiti eher ana- 
phorische Bedeutung des Pronomens »in eo sepulcro« 
als deik tische anzunehmen ist. Pauli fasst das l in 
alti als Genetivzeichen. Ich deute die Formen tarpiat»i 
und d»i , die er als analog betrachtet, anders und fasse 
das l in alti als stammhaftes Element. 

Eine Nebenform zu alti scheint mir ala» Magliano 
A 6, eine Form, durch welche es bestätigt wird, dass l 
in alti stammhafl ist. Auch bei ala » scheint anaphorische 
Bedeutung anwendbar, denn ich verbinde ala» %im»m, 
und %im»m kommt schon A 2 und A 5 vor. Ob alatie 
G. App. 802 Z. 6 (so auch von Undset gelesen) zu alli, 
ala» (mit enklitischem -e — umbr. -e, osk. -en) gehört, 
weiss ich nicht. 
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F. 233U (Corneto, Stein), Z. 3: aril» :alo scheint 
zwei Localive zu enthalten. Ob al & hier Pron. denionstr. 
= „in hoc“ ist, bleibt unsicher, da die Inschrift nur in 
einer unzuverlässigen Abschrift vorliegt und mehrfach un- 
klar ist. 

Etr. ul-ti, uhi-o erinnert an altlat. ollus , altir. un-all 
»von dort her«, t-all »dort«. 

Auch in mehreren anderen Wörtern glaube ich noch 
-l oder eine ursprünglichere Form -la als demonstratives 
Enklitikon zu erkennen und meine, dass die hier ge- 
gebene Deutung der Wortformen truial, hinoial, siatis'l, 
sans'l dadurch bestätigt wird. 

Der Erzhund von Gortona trägt die Inschritt F. 104t): 

»' : ralns'tla 

mlus'tia bedeutet nach meiner Vermuthung »das (oder: dies) 
dem Bestatteten angehörige« , »das dem Bestatteten ge- 
gebene Weihgeschenk«. Es ist von calu F. 2058 , 205t), 
»bestattet«, Gen. calus F. 2339, abgeleitet. Das -la ist 
demonstratives Enklitikon. Vielleicht steht calus'tla für 
calusc-la , von calusc Magliano B 1 , das wie eitvisc(-ri) 
helsc, avilsi gebildet ist. Ich werde versuchen, den Laut- 
übergang von cl in tt in mehreren Wortformen wahr- 
scheinlich zu machen. F. 1049 ist s' : wohl Subject = 
s'eo-re , sodass ein Verbum »besitzt« hinzuzudenken ist. 
Weniger wahrscheinlich ist es mir, dass s‘ : Abkürzung 
des Genetivs s'e&res sei. 

Die Basis einer kleinen Erzstalue F. 2003 bis trägt 
die Inschrift: 

tite : alpnus \ turce : aise\ras : \hifl»ic]la : trutvecie 

»Tite schenkte willig der Aisera — «. alpnas = »lubens« 
habe ich S. 18 — 2t besprochen. Ich habe S. 1 10 f. nach- 
gewiesen , dass aiseras Magliano A 4 als Nomen pro- 
prium vorkommt, und dass dieser Name eine Göttin be- 
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zeichnet, deren Name anderswo as'ira geschrieben ist. In 
»ufl&icla sieht Pauli Fo. u. St. III, 114 einen durch das 
Genelivsuffix -ela gebildeten Genetiv von »ufl&a. Dies 
Genetivsuffix hat Pauli S. 83 aus dem Genetivus Genetivi 
-alisla gefolgert, welchen er als -ali-da deutet. Allein 
Pauli hat nicht nachgewiesen, dass Nomina auf -a sonst 
einen einfachen Genetiv auf -ida oder -ida, vor welchem 
das a wegfalle, bilden. Bei seiner Deutung der Wort- 
form & ufloida bleibt das i vor -cla ganz unerklärt. Diese 
Deutung kann somit nach meiner Ansicht nicht die rich- 
tige sein. Deecke Fo. u. St. II, 52 f. sieht in »ufl&iclu 
den Genetiv eines Deminutivs; allein diese Deminutiv- 
bildung hat im Etruskischen selbst schwache Stütze. Da 
aiseras als Nom. progr. vorkommt, braucht »ttflviHa nicht 
damit grammatisch verbunden zu sein. Ich vermuthe in 
otifl&ic-la das Object des Verbs turce; da scheint mir 
suffigiertes Pronomen, ouflaic deute ich als »ein der 
Thufllha angehöriges Weihgeschenk«. Für das Suffix -*c 
vergleiche man a&mic F. 1050, Gen. athtmies' F. 1914 B 12, 
$'u;>ic F. 2183, vielleicht den Genetiv tneleemvicces G. App. 
799 Z. 6, statt dessen ein Abklatsch vielmehr i neleciapicces, 
wie Undset liest, zeigt (Deecke vennuthet jedoch sehr an- 
sprechend m-aÜcces). Auch der dem Sinne nach nicht 
analoge Genetiv xisäics' F. 1922 scheint dasselbe Suffix 
zu enthalten. Aehnlich ist die Inschrift einer Erzslatuetle 
F. 274: 

eiseras thifiiti | mei' a 

wo Pauli ever »Geschenk« statt evei vermuthet hat. In 
frufi&i »der Thufltha angehörig« vermuthe ich ein Adjectiv 
zu cier ; für die Bildung vgl. eteri von etera, atini von 
atirn, laulni von lautn (Pauli Fo. u. St. I, 57). Die Göttin 
»ufl&a, über welche man Deecke Fo. IV, 29 — 33, Fo. u. 
St. II, 53 vergleiche, scheint nach den hier besprochenen 
Inschriften mit der aisera, eisera oder as'ira identisch. 
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Gorssen sah also mit Recht in tmfl&u eine Todesgöttin, 
denn diese Bedeutung ist für as'ira gesichert. Die Aen- 
derung von »ufi&i in oufUt-i scheint mir wegen »upitai 
F. 315 nicht sicher. 

In F. 1914 A 2 — 3: lautn rel#inas‘ es'tla afunus' hat 
bereits Dcecke in Bezz. ßeitr. III, 50 eine Verbindungs- 
partikel es'tla verinuthet. Vielleicht ist es'tla aus *eti-la 
entstanden ; vgl. lurs» Magliano B 5 und 7 statt *lur»i, 
cas&tal» Magi. A 2 = ca»ial»i A 5. Das erste Element 
in es'tla statt *eti-la scheint mir = lat. und umbr. et, 
gr. «ti. In -la sehe ich ein pronominales Enklitikon; 
also: »das lautn (d. h. die familia) des Velthina und das 
(sc. lautn) des Afuna«. 

Das -la erscheint auch F. 1914 A 1 — 2: 

culut' tanma ■ larezul\a — — 

larezu, woran -la gehängt ist, scheint mir von lar, wie 
der Name cniztts F. 2033 ter d , aizits F. 2033 ler c 
(siehe Deecke Fo. III, 160) vom Vornamen cneve, cnei, 
gebildet. Andere Beispiele des Suffixes -zu bei Deecke 
Müll. II, 466 '). Das e von larezu ist wie das e von 
lareee F. 296 ler b zu erklären, tanma larezn-la scheint 
hiernach »elf Nachkommen des lar « zu bezeichnen, larezu 
zeigt kein Pluralsuffix. Dies erklärt sich dadurch, dass 
das zweite Element von tanma, das mit larezu-la gram- 
matisch verbunden ist, singulare Form und Bedeutung hat. 

Endlich gehört vielleicht liieher Magliano A 6: 

maris'lme nitla ■ — — 

Zwischen maris'lme und nitla ist offener Raum, allein 
keine Punkte, maris'l ist sicher der Genetiv des Götter- 
namens maris'. Vielleicht ist menitla ein Wort. Hiemit 
müsste man mene A 4 und mimenicac B 1—2 verbinden. 

') Gehört hieher Omu^ti G. App. SOt Z. 1 (siehe S. 13’J)V 
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In meni verinuthe ich, wenn die genannte Theilung richtig 
ist, ein Substantivuni, das mit dem öfter vorkommenden 
Verbum niena, menis verwandt ist. Dies Verbum scheint 
»widmen« (eig. »als Todtengabe widmen«) zu bezeichnen; 
das Substantivum also »Widmung«. Entweder ist in 
meni-t-la -t dasselbe Suffix wie in lut G. App. 88 (siehe 
S. 109), asut F. 2596 Z. 1 (S. 118), canzate F. 2582 bis, 
oder auch es steht menitia für *menic-la. In -la sehe ich 
ein demonstratives Enklitikon oder einen angehängten 
Artikel *). 

Die abgekürzte Form des Enklitikons -l erscheint 
nicht nur in truial, hinoial, siam'l, sans'l, sondern auch 
in anderen Wortformen. 

F. 2221 T. XLI (Vulci »in cylice«): 

marutl 

Dies deute ich als »dem maru (dem curator) angehörig 
(ist) dies«, marutl steht vielleicht für *maruc-l, von einem 
Adjectivum *martt-c. Eine Bildung wie menitia scheint 
ferner namultl. Dies findet sich F. 816 (Ghiusi »arca 
marmorea, in cuius operculo iaeel vir in lecto cubans«): 

arno- : namultl 

und F. 1630 (Perugia, operculum ossuarii): 
calunei' velsis ' namultl 

namultl ist gewiss kein Name, wie Corssen I, 127 meint. 
In na-mti/Ü vermuthe ich ein zusammengesetztes Wort, 
dessen zweites Glied von *mul »Geschenk« gebildet ist; 
*»im/ folgere ich aus G. App. 771 (Cornelo, Krug): 

mimulukariiesi 



') Wenn eine Theilung me iiitla die richtige wäre, würde ich me 
= tnt deuten und nitta mit iiiclte F. 2279 Z. 4 verbinden. 
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»dies zum Geschenk dem Kaviie (Gavius)«; muht, das ich 
nach Pauli Fo. u. St. III, 51 übersetze, scheint Dativ. Ver- 
wandt sind ferner mulutie, mulvannice u. s. w. »schenkte* ; 
auch mute» F. 2059 »schenkte«. Mul steht für *mttn 
und ist mit mutt» »schenkte«, lat. munus, verwandt. 
Sachlich wird diese Combination von namultt mit mulune 
u. s. w. dadurch bestätigt, dass mulune F. 429 bis a und 
muhtevneke F. Spl. I, 234 auf Aschenurnen Vorkommen. 

Für die Erklärung des -t- in namultl verweise ich 
auf meine Bemerkung zu menitla. 

In dem zweiten -l vermuthe ich ein enklitisches Pro- 
nomen. namultl ist nach meiner Vermuthung statt ««*- 
multl oder nac-tnulll; vgl. frauni = fraucni, tames tarnai 
neben tarxnas u. m. na\ G. App. 804 Z. 2, war Mag- 
liano B 8 und F. 2598 bezeichnet, wie ich dies im vor- 
hergehenden begründet habe, ein Todtenopfer. Als erstes 
Glied einer Composition scheint dies Wort in nac-ecinia 
F. 1916 bis vorzukommen '). namultl scheint hiernach etwa 
»das (oder: dies) zum Todtenopfer gehörige Weihgeschenk« 
zu bedeuten, und ist wohl vom ossuariuin zu verstehen. 
Ich fasse namultl als Object, so dass ein Verbum, wahr- 
scheinlich »hat«, »besitzt«, hinzuzudenken ist. 

Endlich muss et>l, wenn diese Form richtig gelesen 
ist, das enklitische demoaslrative 4 enthalten. F. 2056 
(Sarcophag-Inschrift , Viterbo) hat Orioli nach Bazziehelli 
am Ende so gelesen: 

— — e&i | matw manimeri 

Auch F. III, 318 giebt im Texte e&l. Deecke Fo. u. St. 
II, 5 stellt e&t mit e» zusammen ohne das 4 zu erklären. 
e», das vom demonstrativen Pronominalstamme e, ei durch 
das locative Suffix -& — gr. -<x gebildet ist, bedeutet »hier« 

') Deecke Müll. II, 418 findet dagegen in namultl ein Suffix - ulte ; 

s. OunxulQ/. 
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oder »in diesem«. So fasse ich ebenfalls e&l und ver- 
binde dies mit matn, wie in e# fanu und anderen Aus- 
drücken ein Locativ auf -» von einem Pronomen als 
Attribut zu einer Casusform auf -u von einem Substan- 
tivuin gehört. Dies ist zuerst von Pauli Fo. und St. 111, 67 
bemerkt. In fanu, rnatu u. s. vv. sehe ich Dative oder 
Ablative, die als Locative fungieren. Ich deute v&i matn als 
»in dieser Grabstätte«; inatu werde ich im folgenden näher 
besprechen. In e&l, wenn dies richtig ist, fasse ich -/ als 
ein Enklitikon, das die in e & liegende demonstrative Be- 
deutung stärker hervorhebt. Die Zeichnung Fabretti’s 
Spl. 111 T. IX hat jedoch nicht e&l, sondern e&i, und so 
liest auch Undset. Wenn e&i richtig wäre, müsste man 
darin die ursprünglichere Form von e& sehen ; vgl. ei»i 
F. 255, siehe S. 41 f. Allein es ist mir wahrscheinlich, 
dass e»l das richtige ist, und dass die Lesung e&i da- 
durch entstanden ist, dass der Seitenstrich des l jetzt 
undeutlich geworden ist. So sind jetzt auch die Seiten- 
striche des e in manimeri undeutlich geworden, denn die 
Zeichnung Undsets giebt manmpri. 



Durch die Nachweisung des pronominalen Enklitikons 
-la scheint sich ein neuer Weg zur Erklärung des Gene- 
tivus Genetivi auf -s'ta zu eröffnen. Z. B. F. Spl. II, 107 : 

pumpui : larOi : puia lar&al : clev\sinasarles'lu — — 
»Larthi Pumpui, Gattin des Larth Clevsina, des 
Sohnes des Avle«. 

ich vermuthe, dass ades'la formell eigentlich »der des 
Avle«, »o Auli* bedeutet; -la, d. h. ö, ist unflectiert an 
den Genetiv arles' gehängt, obgleich es logisch Apposition 
zu dem Genetive lar&al ist. Analoges kommt öfter vor, 
z. B. F. 2322: 
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ravn&us : felcial : felces ■ arnOal : laroial : vipenal | 
s'e&res : cu&nas : puia 

Siehe Deoeke Fo. III, 177; Pauli St. II, 41 f. Das Be- 
streben , die Wiederholung des s-Lautes zu vermeiden, 
wirkte gewiss dazu mit, dass man bei der Bildung des 
Genetivus Genetlvi die Form -la und nicht eine dem -la 
entsprechende Genetivform anwendete. 

Für meine Deutung spricht der von Deecke (Rhein. 
Mus. N. F. 3f>, S. 580) nachgewiesene messapische Gene- 
tivus Genetivi: bennarrihino , bUiovasno, denn -no sieht 
wie ein Pronomen aus. 

Dass das -la des etruskischen Genetivus Genetivi 
eigentlich ein Ilectierbares Pronomen ist, scheint aus einer 
Wortform in F. 1915 hervorzugehen: 

— — aules' : lar&ial : precu&uras'i : | lar&ialixrle : 
restnal : denaras'i : — — 

Hier scheint lar&ialisvle ein Genetivus Genetivi, der sich 
auf zwei Personen aules' und lar&ial bezieht. Daher steht 
hier nach meiner Vermuthung die Pluralform -le, d. h. nf, 
nicht die Singularform -la. Eine analoge Erklärung lässt 
sich jedoch, wie cs scheint, bei alfualisle in der Bilinguis 
F. 793 nicht anwenden. Dadurch , dass das -la des 
Genetivus Genetivi eigentlich ein fleclierbares Pronomen 
war, erklärt sich vielleicht auch die Form -slisa. F. Spl. 
I, 201 (Ghiusi): 

faslia : relsi : mis'leslisa 

bedeutet vielleicht »Fastia Velsi, Gattin des Sohnes des 
Nuste«. 

nus'feslisa scheint Genetiv von mts'tesla F. 533 (Chiusi): 
arnOal : pulfnas' : uus'tesla 
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»(Sarg) des Amth Pulfna, des Sohnes des Nuste«; nuslesUt 
ist der Zuname des Vaters. Freilich weiss ich nicht zu 
sagen, warum der Genetiv nicht nus'teslasa lautet. 

Die Form auf -sla scheint zuweilen als einfacher 
Genetiv, nicht als Genetivus Genetivi, zu fungieren. In 
der Bilinguis F. 252: 

ar»' canzna \ varnalisla 
c: caesius • c f varicr | not 

scheint es natürlicher, mit Deecke Müll. II, 495 varnalisla 
durch »Sohn der Varnia« als durch »Sohn des Sohnes 
der Varnia« zu übersetzen. Formell scheint varnalis-la 
eigentlich »6 Vamiae «. Aehnlich möchte ich u. a. auch 
das -la der folgenden zwei Inschriften erklären. G. App. 
7 1 1 (Perugia, ganz kleine Urne), 

auf dem Deckel: etera 
auf der Urne: aupusla 
d. h. »der des Aupu«. 

G. App. 436 (bei Chiusi): 

larfri : murinei : fallmla 

d. h. »die (Gattin) des Faltu«. 

In beiden Inschriften fasst Pauli Fo. u. St. I la als Gene- 
tiv von lar». 

In F. Spl. III, 306 (Orvieto) : 

mi lar&ia : hulxetias : vel&untsdex 

ist relihirusdes mit einem Genetivus Genetivi auf -sla 
gleichbedeutend. Allein formell ist es wohl aus vd»urus 
rlens entstanden. Dies dürfte wahrscheinlicher sein, als 
dass rd&urusdes für *vd»urusle.8 , wie deutsch Sclare für 
Slave, altfranz. esclate (= ahd. slahta) »Geschlecht« für 
eslate, stünde , und dass das -les der Genetiv von -la 
wäre. 
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Auch 4, die abgekürzte Form des enklitischen Ar- 
tikels, findet sich bei der Bildung des Genetivus Genetivi 
angewendet, wenn Pauli St. II, 49 Recht hat, F. 1899: 

hermialcapznasl \ man ' s'exis * capzna 

so zu übersetzen : »der Herrnia, der (Gattin) des Capzna, 
der Mania Tochter (weihte dies) Capzna*. Vielleicht ist 
das -al von Maral F. 1717 (siehe S. 75 f.) wie das 4 
von capznad zu erklären. 



Proklitisehes 1 % 

Der göttliche Jüngling laran kommt auf neun Spie- 
geln vor. Auf einem Spiegel aus Orbetello (F. Spl. II, 
93, Gamurrini Bull. delF Inst. 1873 S. 144) sieht man 
rechts ela%s‘anlre, und dinei, links turan (Aphrodite) und 
einen Krieger laran, die einander umarmen. Hier ent- 
spricht also laran deutlich, wie Gamurrini bemerkt hat, 
dem griechischen Ares. 

Ebenso Gerh. T. CCLVII, C, 1. Links sieht man 
menrra im Gespräch mit aplu, rechts laran neben turan, 
die ihn mit dem Arme umfasst, laran erscheint hier mit 
Chlamys und Fussbändern, sonst nackt; er hat Schwert 
und Schild. Fast ganz übereinstimmend ist die Spiegel- 
darstellung Gerh. T. LIX, 2 = F. 2474. Auch in diesen 
beiden Bildern ist laran gewiss der griechische Ares. Auf 
dem Spiegel Gerh. T. CGLV, c = F. 2487 bis erscheint 
laran, d. h. Ares, neben hercle, tnenrva, nile, lauter Per- 
sonen der griechischen Mythologie. Der Jüngling ist durch 
Helm und Wehrgehenk gekennzeichnet *). 



') Nahe verwandt ist das Bild Gerh. T. CCLV, B, wo caslur die 
Stelle des laran, pultuce die des hercle einnimmt. 
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Auf dem Spiegel F. Spl. I, 395 war wohl die Geburt 
der Minerva dargeslellt. Die Personen sind laran (d. h. 
Ares), ko am, tinia, menrva, Oalna, uni. 

In anderen Spiegelzeichnungen tritt laran einem an- 
deren kriegerischen Gotte gegenüber. Gerh. T. XC = 
F. 477 zeigt in der Mitte [s'e.»]/aws »Hephaistos* , der 
den fuflun »Dionysos« umarmt. Rechts sieht man den 
Jüngling laran, mit Chlamys, Stirnband und Stiefeln, sonst 
unbekleidet; sein linker Arm ist auf ein Geländer ge- 
stützt, an welches ein Schild gelehnt ist. Links steht 
der jugendliche maris', an einen Pfeiler gelehnt, mit 
Chlamys, Kopfbedeckung, Wehrgehenk und Stiefeln, sonst 
unbekleidet, laran und maris ' winken einander zu ‘). 

Gerh. T. CCLXXXIV, 1 = F. 2478 stellt die Geburt 
der Minerva dar: in der Mitte tinia mit tnenrva; an seiner 
Seite links Oalna, rechts uni; zu äusserst links ein leicht 
bekleideter Jüngling lalan mit Helm, Wehrgehenk (und’ 
Lanze?); zu äusserst rechts ein ähnlicher Jüngling preale 
mit Wehrgehenk. Nahe verwandt ist Gerh. T. CCLXXXIV, 
2 = F. 2471 bis; nur sitzt hier links (statt preak) ein 
bärtiger Mann, der einen Stab hält, dem laran gegen- 
über. Bei ihm sieht man die Inschrift nmris mit einem 
undeutlichen Zunamen. Nach Gerhard ist dieser vielleicht 
phfusta, d. h. nach seiner Umschreibung fiusta , zu lesen. 
Steht fiusta für *fustia, von einem dem altlat. foslis — 
hostis entsprechenden Worte abgeleitet? 



’) Die Spiegelzeichnung Gerh. IV, 73, T. CDU, 2 = F. Spl. I, 
380 zeigt links einen mit Chlamys und Wehrgehenk versehenen, sonst 
nackten, sitzenden Jüngling, der ein Schwert in der Hand halt; rechts 
einen ganz nackten, sitzenden Jüngling, dessen Fuss auf einem Helm 
ruht. Zwischen ihnen steht eine Figur von kräftigeren Formen, 
wahrscheinlich ein älterer Mann, mit um die Hüften geschlagener 
Chlamys. Er streckt seinen Arm über den links sitzenden Jüngling 
aus. Bei diesem Jüngling hat man die Beischrifl lur gelesen. Statt 
dessen vermuthe ich lar d. h. lar(an). 
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Auf dem Spiegel Gerh. T. CCLVII, B = F. 2094 
erscheint laran ') als fast unbekleideter Jüngling mit Chla- 
mys und aufgestützter Lanze, zwischen amatutunia und 
tnran stehend. Dasselbe Spiegelbild zeigt uns drei Götter- 
kinder, alle maris' genannt, allein mit verschiedenen Zu- 
namen. 

Der maris' ist mit Mars unzweifelhaft identisch, denn 
Mars wird auf einer pränestinischen Gista als Knabe 
ganz wie maris' dargestellt; siehe Deecke Fo. IV, 3 6 nach 
Annali 1873 S. 221, Monum. IX T. 58—59. Allein hie- 
durch wird die völlig gesicherte Identificierung des laran 
mit dem griechischen Ares nicht erschüttert. Gamurrini 
(App. S. 72) scheint mir die Schwierigkeit in der folgen- 
den Weise richtig gelöst zu haben: laran giebt den Ares 
der hellenischen Tradition wieder, maris' ist der italische 
Gott Mars; wie Mars nicht ursprünglich mit Ares iden- 
tisch war, so hlieb maris' in Etrurien neben laran be- 
stehen. Nach dieser Auseinandersetzung kann der Name 
laran nicht aus dem lat. Lar erklärt, werden*); auch 
von dem etruskischen Vornamen lar, der mit lar», larvo, 
lat. Laurentius, zusammengehört, scheint er mir grund- 
verschieden. In der hellenischen Tradition, aus welcher 
der Gott selbst stammt , muss auch sein Name seinen 
Ursprung haben, laran ist nach meiner Ansicht der 
griechische Accusativ mit vorangestelltem etruski- 

schem Artikel l. Auch sonst lieh bei der etruskischen 
Nachbildung griechischer Namen die Accusativform die 
Norm: tevcrun Gerh. T. CCGLXXVIII, F. 2726 bis TsS- 
xqo$; zetun F. 2176 oder Zrj»o«. Vielleicht sind 

die Beischriften alixentrom und diorem auf pränestinischen 

') In der Zeichnung Gerhards stellt nur qran (das erste a sieht 
wie ein n aus). 

*) Ist der Ausdruck Lars (oder Lar) inililaris hei Martianus 
Capeifa, einmal liehen Mitra, von dem etrusk. laran beeinflusst? Vgl. 
jedoch Deecke Fo. IV, 40. 

Beecke, Etruskische Forschungen. IV. 15 
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Cisten (vgl. Jordan Krit. Bcitr. S. 10) analog; allein hier 
ist eine andere Erklärung möglich. Sicher findet sich im 
Vulgärlateinischen und Romanischen ganz dieselbe Er- 
scheinung. »Man hat die Beobachtung gemacht, dass 
das ältere Mittellatein in Städlenamen eine besondere 
Zuneigung für die Form dieses Casus ausdrückt , indem 
es z. B. Neapolim gerne für Neapolis setzt (Bethmann in 
Pertzens Archiv VII, 281). Dem entsprechend sind auch 
in ältern romanischen Werken Euf raten, Pentapolin, dsgl. 
Barraban, Moisen oder Aloisens, Luciferum gangbare 
Nominative. Bemerkenswerth ist ferner, dass in der 
romanischen Nachbildung deutscher Wörter sogenannter 
schwacher Declination die Form des Accusativs gewöhn- 
lich die Norm lieh« (Diez Roman. Gr. II, 9 f.). Accu- 
sativformen auf -n (Moisen, Jordanen u. s. w.) giengen 
als Nominativformen auch in die celtischen Sprachen u. a. 
über. Der Artikel l verwuchs in laran mit dem an- 
lautenden a. Auch dies hat im Romanischen Analogie: 
fr. Lille (Insulei), Lers Flussname (prov. Ertz), lierre 
(hedera) u. s. w. , ital. lero (ervum) , lunicomo (unicornis) 
u. m., siehe Diez Rom. Gr. I, 204. 

Auf Gerb. T. CCLXXXIV, 1 hat man lalan ge- 
lesen; allein auf dem nahe verwandten Spiegel Gerh. 
T. CCLXXXIV, 2 steht laran, und auch überall sonst 
ist der Name mit r geschrieben. Ob in lalan Verlesung 
oder Lautübergang von r in I vorliegt, kann nur Autop- 
sie entscheiden. 

Da ein mit vokalischem Anlaut verwachsener Artikel 
l in laran sicher gestellt ist, dürfen wir dieselbe Er- 
klärung bei anderen Namen anwenden. 

Auf einem Spiegel Gerh. T. XLV, 1 = F. 2473, 
Gloss. 994 erblickt man zwei Brustbilder; über demjenigen 
rechts ist ein Gestirn, über dem links ein halber Mond 
zu sehen. Bei jenem ist aplun, bei diesem Ma ge- 
schrieben. lala war also der Name der etruskischen 
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Mondgöttin ; sachlich hat sie mit der Nymphe Lara oder 
Lala (Ovid Fast. II, 585 ff.) nichts zu thun. Nach meiner 
Vermuthung ist l in lala vorgeschobener Artikel: l'ala 
steht für *l’ana; vgl. mul sie = nmnsle, zilace = zinace 
u. s. w. l'ala für *l’ana aber identificiere ich mit lat. 
Jana, dem Namen der Mondgöttin. Siehe Varro r. r. I, 
37, 3 : Nunquamne rare auclisti odavo Janain et crescentem 
et contra senescentem? Macrob. Sat. I, 9: Pronuntiavit 
Nigidius Apoüinem Janum esse, Dianamque Janam. An- 
lautendes j fällt regelmässig im Etruskischen weg: am, 
uni, und, u&url. 

Nach demselben Principe ist vielleicht lasa, Gen. lad, 
zu erklären. Ueber das Vorkommen dieses Namens siehe 
Deecke Fo. IV, 43 f. , wozu jetzt G. App. 832 kommt. 
Diesen Namen tragen untergeordnete Göttinnen, nament- 
lich Schicksalsgöttinnen , deren Wesen durch Beisätze oft 
näher bestimmt wird. Ein sachlicher Zusammenhang mit 
der lat. Lara, der Mutter der Lares, altlat. Loses, scheint 
mir nicht vorhanden. Passeri hat lasa durch „dtva“, 
S. Birch (Athenaeum 20. Juni 1874) durch „ goddess “ über- 
setzt. Als Diva oder Diva Mater werden ja bei den 
Römern mehrere Göttinnen von untergeordnetem Range 
bezeichnet, welche die einzelnen Acte und Thätigkeiten 
des menschlichen Lebens mythisch vertreten; vgl. Preller 
Röm. Myth. *51. Hiernach möchte ich lasa als l’asa er- 
klären, Fern, von ais- = »Gott« ; vgl. etrusk. aiaol = »toi 
Hesych. In afrs (Magliano) ist ai wie in lasa zu a ge- 
worden, ebenso in dem abgeleiteten as'ira — *aisera 
(Gen. aiseras, eiseras) und in den verwandten Formen 
asu, asu% ; siehe S. 113 — 118. Sowohl nach der gewöhn- 
lichen Zusammenstellung mit den römischen Lares, als 
nach meiner Erklärung liegt in lasa ein Beispiel etrus- 
kischer Motion vor. 

Das proklilischo / vermuthe ich ferner, wenn auch 
nur sehr schüchtern, in le»am. Alles, was man von 
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dieser Gottheit wciss, ist von Deeeke Fo. IV, 38 — 40 mit- 
getheilt und trefflich erläutert worden. Anf einem Spiegel 
(F. Spl. I, 395), der wahrscheinlich die Geburt der Minerva 
dargestellt hat, erscheinen (von links nach rechts) die 
folgenden Namen der abgebildeten Gottheiten : laran, le&am, 
tinia, menrva, & alna , uni. Allein die Darstellung ist leider 
erloschen, so dass sich nicht einmal erkennen lässt, ob 
le&am einen Gott oder eine Göttin bezeichnet. Auf dem 
Templutn von Piacenza kommt der Name in verschie- 
denen Formen 5mal vor: le&am 17, le&n 2 1 und 4, 
le&im 9 1 , le&ns 9; ob hiezu noch letn 22 gehört, ist un- 
sicher. 

Nach meiner Vermuthung ist le&am aus l’e&am ent- 
standen und e&am aus dem gr. 'Enrlnr entlehnt. 

Sachlich passt hiezu trefflich, dass le&am in der Milte 
des Templum (17) angebracht ist. Denn Hestia, die 
Göttin des Heerdes und des Heerdfeuers, hat als solche 
ihren Sitz in der Mitte des Hauses. Der Staat hatte 
einen gleichen Mittelpunkt , wo man der Hestia opferte. 
Ja sie wurde später als der mythische Ausdruck des 
ruhenden Mittelpunktes aller beweglichen Naturerschei- 
nungen aufgefasst, und imia bezeichnete metonymisch 
den Mittelpunkt überhaupt. Deeeke hat die Berührungen 
zwischen le&am auf dem Templum von Piacenza und Lar 
bei Martianus Gapella mit Recht hervorgehoben: le&am 
kommt auf der Bronze, Lar bei Martian häufiger als 
andere Götternamen vor; zweimal findet sich le&am in 
derselben Region wie Lar; weder le&am noch Lar er- 
scheinen in den Nachtregionen. Diese Uebereinstimmungen 
widerlegen nicht meine Gombination von le&am mit Hestia, 
denn Lar, der im Penetrale des Hauses oder der Stadt 
wohnte, der Schulzgeist des häuslichen Heerdes, ist als 
solcher der Hestia am nächsten verwandt , ja lar be- 
zeichnet sowohl im Lateinischen als im Romanischen 
(siehe Diez Wörterb.) geradezu iaria, Heerd. Daher konnte 
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le&am als Bewohner der Himmelsregionen in römischen 
Bearbeitungen etruskischer Fulguralbücher durch Lar über- 
setzt werden. In der Spiegelzeichnung passt es trefflich, 
dass le&am, d. h. Hestia, bei der Geburt der Athene 
gegenwärtig ist. 

Audi formell lässt sich k&am mit ' lim in vermitteln. 
le&am ist eigentlich eine Aecusativform wie laran, teverun, 
zäun. Auslautendes n wechselt mit m: am Magliano = 
an, daher ist es nicht auffallend, dass das auslautende -» 
durch -m wiedergegeben ist. Dies geschieht auch in 
pruxum F. 2754a irgöx'ir*. Man wende nicht ein, dass 
'Botin im Etruskischen anlautendes v haben müsste. Denn 
erstens kommt im Etr. elituii, elinei u. s. w. neben relena, 
viletin vor; zweitens findet sich Imin ohne Digamma auch 
in Denkmälern geschrieben, die in anderen Wörtern Di- 
gamma an wenden: so das von im in abgeleitete Imnim 
neben Pf in einer Inschrift aus Herakleia. Vgl. Knös 
de digammo p. 131. Das < von ' F.mhtv ist in leOam aus- 
gedrängt, wie z. B. ein i in arn&al, lar&al. Ich vermuthe 
nach Deecke Gött. g. Anz. 1880 S. 142G, dass t zuerst zu j 
wurde. Vor dem j gieng st hier in & über wie vor l in 
medium neben mestles ", lat. matjisler, vor n in tue&tial — 
cves&nal , xvestnal. Deecke Fo. IV, 40 meint, dass mehrere 
Personennamen, unter denen h&aria, denselben Stamm wie 
k&am enthalten. Auch hiedurch scheint die Identität von 
le&am mit ' Emiar nicht widerlegt. Wenn Ilestia unter dem 
Namen le&am bei den Etruskern einheimisch geworden war, 
konnte man von le&am den Familiennamen le&ari bilden. 
Dieser Familienname wird theils mit anlautendem l ge- 
schrieben : le&ari F. Spl. III, 23G, k&aria 240, lelaria 239, 
letarinal Spl. I, 202, theils mit h: he&aria F. Spl. III, 237, 
238, hetaria G. App. 445, hetari F. Spl. III, 235, hetarias 241 ; 
mit vokalischeni Anlaut e&ari G. App. 443. Dieser Laut- 
Übergang des l in h ist an sich sehr auffallend, und noch 
mehr dadurch, dass er bei diesem Wortstamme so oft 
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vorkommt, bei anderen dagegen gar nicht nachgewiesen 
ist. Vielleicht ist diese Differenz daraus zu erklären, dass 
das Stamm wort ursprünglich nicht nur le»am, sondern 
auch, ohne das proklitische l, he »am oder e»am (= ' Eariar) 
lautete. 

Der Götterkreis des Templern von Piaeenza, wo 
leOain vorkommt, ist zwar wenig von griechischen Vor- 
stellungen beeinflusst, jedoch erscheint hier der griechische 
hercle (Deecke Fo. IV, 81), weshalb eine ursprünglich grie- 
chische le&am, d. h. ' Entia, hier nicht auffallend sein kann. 

Auch bei Appellativen ist die Anwendung des voran- 
geslellten Artikels l, wie es scheint, nicht ausgeschlossen. 
Ein clusinisehes Bronzegefäss hat die folgende Inschrift 
(F. 807, T. XXXII): 

mi ntarid har & sians'l : l eimi 

Die vier ersten Worte deutet Deecke Fo. u. St. II, 
47 so: »hoc Marti dedicat concilium«. har», har »na, 
far&ana, far»na%e scheinen mit »darbringen, dar- 

reichen« (z. B. (pSpttr w«) verwandt; F. 1914 A 24 
ist vielleicht eine hiehergehörige Form har abzutrennen. 
In l vermuthe ich den proklitischen Artikel, der zu dem 
substantivischen Objecte eimi, von dem das l durch einen 
grösseren Zwischenraum getrennt ist, gehört. 

Wenn wir l eimi mit F. 2778 bis (tazza nolana): 

ernel cripes 

vergleichen, so liegt es nahe, in beiden Inschriften das- 
selbe Substantiv eimi oder eme zu vermuthen, in jener 
mit dem proklitischen Artikel, in dieser mit dem enkliti- 
schen Artikel verbunden r j. cripes muss dann der Gene- 
tiv eines Personennamens sein; vgl. Kaißiav ? 

■) Anders Corsseu I, 757. Hielier gehört nicht F. 260 (lamella aenea) : 
| Ui)rtinal \ emlil, wo emlil weiblicher Beiname im Genetiv scheint. 
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• Der von mir angenommene etruskische Artikel l, der 
mit dem demonstrativen Pronomen al-, ala- verwandt 
ist, erinnert auffallend an den romanischen aus dem lat. 
Ule entstandenen Artikel, der im Walachischen, vielleicht 
durch den Einfluss des Albanesischen , hinten angefügt, 
in den übrigen romanischen Sprachen vorangesteilt wird. 

• Es Rillt mir natürlich nicht ein, den romanischen Artikel 
aus dem Etruskischen herzuleiten. Ganz zufällig scheint 
es jedoch nicht, dass das Etruskische hier, wie bei manchen 
anderen Erscheinungen, mit dem Romanischen überein- 
stimmt. 

Endlich bemerke ich, dass ich ein pronominales Ele- 
ment 4a in eiäat F. 1914 Al, d. h. eu-la4, erkenne; 
dies eulat scheint »hier« zu bedeuten. Der Genetiv euras-v 
F. 2301 (siehe S. 212) zeigt einen Stamm eu-ra , worin 
ich eine Nebenform zum Stamme eu-la vermuthe. 
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Berichtigungen und Ergänzungen. 



S. I Z. 4 v. u. G. App. 87 liest Dr. Undset den 
ersten Buchstaben als tv (nicht als r). Die Inschrift 
scheint also Imat zu sein. 

S. 1 3 Z. 1 v. u. Der Abfall des a in mm = Moina 
und in nutrmis — Mäonriaaa ist wohl nicht nur grapliisch, 
sondern zugleich lautlich; vgl. purix — •Imvjia S. 26, 
itun — Utma. Dies ist auch die Meinung Dcecke’s, der 
brieflich die Genetivendung — -s‘a vergleicht. 

S. 15 Z. 1 v. u. Der Stern vor EvpoQyiu ist, wie 
mir Deeeke bemerkt, zu streichen, denn dieser Name 
kommt wirklich vor, siehe Paj)e-Benseler. 

S. 33. turmuca. Quintus Smyrnaeus nennt unter den 
Amazonen, die mit Penthesileia nach Troja kamen, dijat- 
fnixun (I, 45. 260). Mit diesem Namen lässt sich tur- 
mneu, des ersten u wegen, schwerlich vereinigen. 

S. 3(1. F. 1046 (Cortona, ein zum Aufhängen be- 
stimrotes Ainulet von Terracotta in der Form eines 
Herzens) hat die Inschrift tun. Ist dies = er an? vgl. 
mealxls statt *mevalxls. 

S. 37 Z. 2 — 5. Man streiche die Worte »Drittens 
sprechen — — nicht ein Lelmwort, ist«, denn laran 
deute -ich als ein Lehnwort. 

S. 38 Z. 7-3 v. u. Pauli (Altit. St. I, 3(1 f.) meint, 
dass das etr. stu aus dem Oskisehen entlehnt sei. Allein 
dabei hat er weder s'ta auf dem cäretanischen Becher 
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noch das in zwei perusinischen Inschriften vorkoinmende 
es'tac, estak (siehe S. 187—189) berücksichtigt. Das ört- 
liche Vorkommen des Wortes weist also nicht auf Ent- 
lehnung hin. Vgl. meine Bemerkung S. 242 zu G. App. 
804 Z. 4. 

S. 44. Deeeke theilt mir brieflich mit, dass er schon 
vor einem Jahre die Bedenken gegen die Echtheit von 
F. 803 aufgegeben und pat&na rite als patinam dat ge- 
deutet hat, ebenso F. 802 s'enu H | rite als Laris Seiw dat. 

S. 53 Z. 15. Auf einer Vase im Museum von Arezzo 
(Mon. ined. Vol. VIII, T. VI; Ann. 1864 p. 240) trägt 
eine Amazone, die mit Herakles kämpft, den Namen 
9(>aatä. Sie hat einen Schild, worin man, wie es scheint, 
ein Gorgonenhaupt sieht. Die Zusammenstellung von 
tarnt mit der umbrischen ttirsa ist mir gleichwohl wahr- 
scheinlich. 

S. 56. Deeeke bemerkt mir brieflich, dass zims“ 
F. 1565 (siehe Spl. I p. 104) vorkommt, hier neben pul-, 
auch F. 2100 vermuthel er [p]«i zivas. 

S. 61 Z. 4—6. Lies »die einen kleinen Vogel an 
der einen Flügelspitze berührt« statt »die mit einer Flügel- 
spitze er fliegt«. Siehe die Beschreibung des Spie- 

gels Annali 1879 S. 47— 53 und die Zeichnung Mon. 
ined. Vol. XI T. III. 

S. 69. arce »fecit« vergleicht Deeeke (Annali 1881 
S. 167) mit gr. nimninxot , lat. ar-(ti-)s. Der Bedeutung 
nach stimmt etr. arce besonders trefflich zum armen. 
ar-ne-m »mache«, Aor. ar-ar-i, das Hübsehmann Armen. 
Stud. I, 20 mit ütjaniaxw, faag or vergleicht. Hier finden 
wir also ein etruskisches Wort, das lautlich und begriff- 
lich zugleich so genau wie möglich mit einein indogerma- 
nischen Worte übereinstimmt, ohne dass dies als Ent- 
lehnung erklärt werden kann. Zugleich spricht dies 
Wort dafür, dass das Etruskische nicht eine italische 
Sprache ist. 
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S. 81 Z. 14. Statt miace F. 2058 hat die Zeich- 
nung bei F. Spl. III T. X mr ac . i (der Buchstabe nach 
c kann nach der Zeichnung e oder v oder p sein). 

S. 81 Z. 2 — 1 v. u. Schon die Differenz von s' 
und s macht es wenig wahrscheinlich, dass celus'a F. 2055 
dieselbe Endung wie acnanasa in derselben Inschrift ent- 
halte. Wenn Fabretti Recht hat, nach Anleitung von 
Oelu o-elus'a statt celus'a zu lesen, liegt es vielmehr nahe, 
in -s'a ein enklitisches Wort zu vermuthen. Dies wird 
dadurch bestätigt, dass zilaynu mit auslautendem -u un- 
mittelbar vor »elu-s'a steht. Dagegen entscheide ich nicht, 
ob -s'a eine copulative Partikel oder ein pronominales 
Subject ist. Die von Orioli (Bull, dell’ Inst. 1850 S. 93) 
vorgesehlagene Theilung züaynuce lus'a scheint mir nicht 
richtig. 

S. 82. II. Schäfer (bei Pauli Altit. St. I, 60 f.) be- 
kämpft ebenfalls die von Deecke vorgeschlagene Deutung 
der Wortform acnaice F. 985. Er bemerkt mit Recht, 
dass -ce = -c (lat. -que) sonst nicht nachgewiesen ist. 
Hiedurch wird auch meine Deutung bedenklich, obgleich 
das ai bei der Auffassung von acnai als Femininforin 
(vgl. Corssen I, 68 — 71) keine Schwierigkeit macht. Ist 
acnaice das Präteritum eines von *acna »eigen« abge- 
leiteten Verbs? bedeutet es »hat (dies) zum Eigenthum 
bekommen«? Schäfer’s acnai rf[a»] ist unzulässig, denn 
so kann in der Inschrift nicht gelesen werden. 

S. 86 Z. 8 v. u. Nach Hübschmann (Armen. Stud. 
I, 49) ist gr. xiW (statt m») = armen, sinn Säule. 

S. 87 Z. 11 f. F. 849, worin iyu vorkommt, scheint 
mir entschieden echt. Eine Nebenform eyv vermuthe ich 
G. App. 804 Z. 4; siehe den Nachtrag zu S. 187 — 189. 
Durch diese Form wird meine Vergleichung des euga- 
neischen eyo bestätigt. 

S. 94—97. nes's, nes', nesna, nes'l. Ich glaube nach- 
gewiesen zu haben, 1) dass nes's, nes', nesna nicht »Grab« 
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bedeuten; 2) dass nes' als Apposition einem Personen- 
namen beigefügt wird; 3) dass das Femin. nesna der Be- 
deutung nach dem Masc. nes' entspricht. Dagegen zweifle 
ich jetzt, ob ich mit Recht nes's und nes' als »nepos«, 
nesna als »neptis«, nes'l, nesl als »dem Enkel oder den 
Enkeln angehörig« gedeutet habe. Es wäre doch auf- 
fallend, dass in zwei: verwandten Inschriften aus Sovana 
nur der Grossvater, nicht zugleich der Vater, des (resp. 
der) Verstorbenen angegeben wäre. Hiezu kommt, dass 
ich in einer etruskischen Inschrift, die ich später behan- 
deln werde, nepit = lat. neptis gefunden zu haben meine. 

Ich schlage jetzt eine andere Deutung vor, die, so- 
weit ich sehe, zu dem Vorkommen des Wortstammes in 
den verschiedenen Inschriften besser passt. Für nes 1 ver- 
muthe ich jetzt die Bedeutung v/xvg, rexpög. Also F. 
2032: feste rel nes' »Vel Theste der Verstorbene (wohnt 
hier)«, F. 2027 : Oestia : velfnmas \ nesna »Thestia, (Gattin) 
des Velthurna, die Verstorbene (wohnt hier)«. Die ge- 
nannten Inschriften sind über Thüren der Gräber ange- 
bracht. Das Adjectiv nes'l, welches in der Verbindung 
s'u&i nes'l erscheint, bezeichnet also »dem (den) Ver- 
storbenen angehörig« ; tu&iunesl man ist »ein für den 
verstorbenen Magistrat bestimmtes Grabmal«. 

F. 2059 = F. Spl. III, 330, wo nes’s vorkommt, 
fordert eine nähere Besprechung. Von der Ueberlieferung 
des Anfangs : 

[#/] qleanass'eoresa : nes's ‘ 

siehe oben S. 94 — 95; nach nes's soll nur ein Punkt 
folgen. Danach haben die Abschriften in der ersten Zeile 
kein vollständiges Wort. 

Orioli giebt: 

sac s‘ 

F. Spl. I p. 111 : si- 

F. Spl. III, 330 : si . . .s' 
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Undset zeichnet: s . . cn (s ist nach Undsets ausdrück- 
licher Bemerkung deutlich; die zwei Striche, welche er 
zwischen s und e zeichnet, können leicht Reste eines a 
sein). In der zweiten Zeile giebt Orioli: 

clen .... v müle&svalasi' — — 

F. Spl. I p. 111: ... mule»' svalasi • 

F. Spl. III, 330: . .ei ... m .. . leo svalasi" — — 

In der Zeichnung bei F. Spl. III T. X fängt die Zeile 
mit c an, und hier ist mule» deutlich. 

Undset zeichnet: 

c . e . . r mtleV svalasi • — — 

Vom zweiten Buchstaben sieht man hier einen ver- 
tikalen Strich. Wenn der Buchst. 4 n gewesen ist, scheint 
zwischen diesem n und » nur für 1 (kaum für 2) Buch- 
staben Raum zu sein. Die Zeichnung Undsets hat eher 
tunk» als pmde» (nicht sule »), davor einen Punkt (wie 
bei Orioli). 

Hiernach ist das von Pauli Fo. u. St. III, 56 und 93 
vor svalasi eingesetzte [mw]ni[s»]/e» entschieden falsch, 
und nutk& als eigenes Wort scheint mir hier sicher. Ich 
habe früher nes's als Nominativ aufgefasst. Dabei müsste 
nes's, wenn es »der Verstorbene« bedeutet, zum voran- 
gehenden gezogen werden. Allein formell liegt es näher, 
nes's als Gen. von nes', wie z. B. maxs von mui, zu fassen. 
Ich schlage in F. 2059 die folgenden Lesungen und Er- 
gänzungen vor: 

nes's • aocw[w'a] | den [»«]»* tmdev 

Von Anderen ist samt F. Spl. I, 402, Gen. saenis'a 
F. 2169 und F. Spl. I, 419, mit dem davon abgeleiteten 
saenin F. 2182 nachgewiesen. Dazu füge ich noch aus 
einer vulcentischen Inschrift Bull, dell’ Inst. 1880 S. 149 
saeni . . ( saenial ?). Abweichend von Deecke sehe ich in 
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sacni, wie ich dies später begründen werde, ein Epitheton, 
das dem Verstorbenen beigelegt wird, wie z. B. »der 
Verklärte« od. ähnl. Ich deute die angeführte Stelle so: 
»dem Verstorbenen (nes's), dem Verklärten (sacn[is‘a ]) 
schenkte man diesen Gegenstand der Grabkammer 

(den »mi)«. Bei den, worin ich eine Ableitung von cela 
vermutlie, scheint der Sarcophag gemeint. Ob ein Sub- 
ject des Verbs mule 9 in der Lücke am Finde der ersten 
Zeile gestanden hat, wage ich nicht zu entscheiden. 

Die Deutung von nes‘ als »der Verstorbene« wird 
uns vielleicht helfen , andere damit zusammengehörige 
Worlformen zu finden. 

Auf einem viereckigen, genau zugehauenen Block von 
Nenfrostein, der bei la Cuemnella zu Vulci gefunden ist, 
hat man die folgende Inschrift (Bull, delf Inst. 1883 
p. 51) gelesen: 

trunasracrefra 

Ich theile tru nasra cve&a. Ich deute tru »zum Geschenk«. 
Verwandt sind trt F. 2408, itrufa F. 980 '), welche Wort- 
formen ich im folgenden als Pep. Prät. Pass, zu turce 
»schenkte«, free. F. 2013, &rce F. 2598 erklären werde. 
Vielleicht ist tru Dativ = gr. daipni (vgl. armen, tur 
Gabe, s. Ilübschmann Armen. St. I, 52), wie tmilu G. 
App. 771 , das Pauli Fo. u. St. III, 51 »zum Geschenk« 
übersetzt hat. Hiernach scheint es nicht notlnvendig, tru 
F. 2597 (auf einem Thongefasse) als graphische Ab- 
kürzung aufzufassen. 

In cve&a vermuthe ich ein Pep. Prät. Pass., das wie 
itruta F. 980 gebildet ist. Verwandt ist das Substantiv 

') II. Schäfer (in l’auli’s Allit. St. I, 07) nimmt in dieser In- 
schrift zahlreiche und gewaltsame Aenderungen vor. Diese Aende- 
rnngen sind sämmtlich abzuweisen, denn die nach Jarnsen hei F. 080 
gegetiene Lesung ist, wie mir Hr. Prof. Kern mittheilt, richtig, was 
ein mir vorliegender Stanniolahdruck bestätigt. 
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crer , das von Pauli St. 111, 87, 116 f. als »donum« ge- 
deutet ist. Eine analoge Bildung scheint mir apir F. 2336 
und F. Spl. I, 514, siehe Deecke Annali 1881 S. 161 f., 
wozu nach meiner Vcrrnuthung der Nom. neutr. plur. 
aperu F. 1933 und der Dat. sing, apri Bull. delP Inst. 
1882 S. 92 (in einer Inschrift ohne Worttrennung) ge- 
hören. Ich vergleiche mit cver, apir die lateinischen Bil- 
dungen auf -ms, Gen. -eris (opus u. s. w.). Ich deute 
hiernach cre&a als »gegeben«. 

Wenn tru — cve&a »zum Geschenk — gegeben« be- 
deutet, erwartet man eine Angabe des (oder: der) Be- 
schenkten daneben zu finden. Diese Angabe finde ich in 
nasra. Dies zeigt dieselbe Endung -ra wie lamera, atra, 
purtimra, prueunetura (siehe S. 125 — 135) und ist darum 
als Dat. plur. zu deuten, nasra kann durch rückwirkende 
Assimilation aus *nesra entstanden sein und zu nes' ge- 
hören. Ich übersetze also tru nasra cre&a »zum Geschenk 
den Verstorbenen gegeben«. 

F. 467, T. XXIX, die fragmentierte Inschrift eines 
Steines von Arezzo, haben Deecke Fo. IV, 37 und Pauli 
Sl. III, 91 f. unabhängig von einander so gelesen: 

. . arisiialnasans'nas' ma 

Die -verschlungenen Buchstaben sind hier wohl richtig 
aufgelöst; dagegen darf man hier kaum mit Deecke und 
Pauli den [»w]am halna suchen. Der dritte Buchstabe 
ist nämlich nach Undset sicher und deutlich nicht 
sondern K t. Man vergleiche die Bemerkung Fabrettis: 
»Tertiae litterae | forma accedit ad >|«. Pauli sagt: »Der 
Stein ist, wie Gamurrini und Orioli ausdrücklich be- 
zeugen, kein Grabstein«. Allein diese Gelehrten haben 
nur darum einen Grabstein hier nicht sehen wollen, weil 
sie in der Inschrift lasa lasen; es kann also von einer 
Bezeugung nicht die Rede sein. Dass hier wirklich ein 
Grabstein vorliegt, ist schon wegen der Worte Gamurrini’s 
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wahrscheinlich: »II suo ritrovamento avvenuto a Mar- 
ciano allorche dal capitano Sozzi si scuoprirono le ume 
della Slepheronia mi farebbe dubilare che avesse servito 
ad una porta di un loro ipogeo«. 

Das erste Wort kann docli wohl nicht anders als 
\l]arts ergänzt werden. Die unaspirierte Form des Vor- 
namens lart findet sich nach Deecke Fo. III, 189 12mal. 
Sie erscheint z. B. mehrmals in senensischen Inschriften; 
und in der arretinischen Inschrift F. 471 = G. App. 82 
geben zwei Abschriften die Namensform Irt. In [7]arfs 
haben wir wohl eine seltene Genetivform des Vornamens 
zu sehen. Ebenso deutet Deecke Fo. u. St. II, 1 1 lur&isa 
G. App. 221 als den Genetiv des Vornamens lar&i ; 
anders Pauli Fo. u. St. I, 87 f. Vor \l\arts mag der 
Genetiv eines Gentiliciums fehlen. 

Nach \V\arts folgt halna sans‘. In sans' hat Deecke 
eine Nebenform zu sians' F. 1915 vennuthet. Ebenso 
verhält sich das gleichbedeutende sans'l F. 1922 und 1930 
zu siam'l F. 807, siansl F. 2010 bis. Die Vergleichung 
aller dieser Inschriften zeigt, dass Sans' in F. 467 Subject 
ist und dass in halna hier ein mit &ucs', ka&u, Jutrv-, 
tece, zec begrifflich verwandtes Verbum zu suchen ist. In 
Betreff der Endung -na ist halna mit harona F. 734, 
fur&ana F. 1226 zu vergleichen. Hiernach ist [/Jrirfe 
halna sans' wohl so zu deuten: »dem Larth schenkt (oder: 
schenkte) der Senat (oder: die Versammlung)«. Wenn 
dies richtig ist, muss nas'ma den geschenkten Gegenstand 
bezeichnen, und zwar liegt es nahe, hiefür die Bedeutung 
»Grab« oder »Grabmal« zu vermuthen. In nas'ma sehe 
ich ein zusammengesetztes Substantiv, das durch rück- 
wirkende Assimilation aus *nes‘-ma entstanden ist. Das 
erste Gompositionsglied ist mir nes' »r/xvgt. Das zweite 
ist vielleicht man Magliano A3, B 3 , das Stammwort 
von manim, manime-ri, manince, welches vielleicht »Grab- 
mal« bedeutet. Für den Abfall eines auslautenden n 
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vergleiche man wi = min, ei = ein, fastntru vielleicht 
statt *fasti-»urna. 

Eine Ableitung von nes' »rOt «%*« vermuthe ich in 

enesci. Dies findet sich in dem Ausdruck zuci enesci 

F. 1914 A 7 — 8, B 2—3 und 11 — 12. Ich vermuthe in 

enesci den Dat. sg. eines Adjoctivs *enesc , das von ties' 

durch das Suffix -sc (vgl. liehe , eüvisc-ri , arilsx , rahme) 

abgeleitet ist. ln enesci , wie in dem verwandten enar 

(S. 186 f.), scheint mir das e vorgeschlagen. Die Wort- 

fonn zuci lässt sich vielleicht mit tuci Magliano A 9 

durch eine Form *tiuci vermitteln. Ich vermuthe in zuci, 

1 \ 

tuci den Dativ eines Substantivs, das mit dem zweiten 
Gliede von pulrtuk F. 849 »opferte« verwandt ist. Viel- 
leicht wird also zuci enesci »zum Todtengeschenk« bedeuten. 

Etr. nes 1 »rOte?« scheint mir aus *neci entstanden 
und mit nac »Todtenopfer« , namva »Grab« verwandt. 

Dass diese Wörter indogermanisch sind, scheint unver- 
kennbar. 

S. 98 Z. 11. Die für F. 2033 bis Fa Z. 5 vor- 
geschlagene Ergänzung ist mir jetzt in Betreff des [ra]r 
wenig wahrscheinlich; denn es wäre auffallend, weith bei 
der Nennung der prumffe[r] d. h. pronepotes ein Weib 
zuerst, vor an(le) und lar», genannt wäre. Daher lese 
ich jetzt: 

prumfte[r • . . . | *>• ««[■ | lar» : 

und deute v als vel. Die unmittelbar vor v fehlenden 
Buchstaben lassen sich nicht sicher bestimmen. 

S. 102 — 103. In arsvie suche ich nicht mehr enkli- 
tisches -e. 

S. 112. Vielleicht ist la%e Magliano B 4 ein von ln 
»Stein« abgeleitetes Adjectiv, das »steinern« bedeutet und 
mit mulsle »Grabkammer« attribulivisch verbunden ist. 

Das Substantiv hi kann aus *lau und das Adjectiv laxe 
aus *laaxe , *lauaxe entstanden sein. Für das Suffix -nie 
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vergleiche man Deecke Müll. II, 438. Eine andere Flexions- 
form desselben Wortes ist lac» Magliano A 2. 

S. 135. Die Dative plur. fern, cerur, tunur, zdur 
stimmen vielleicht vollständig mit altlat. deras Comisras, vgl. 
Thurneysen in Kuhns Zeitschr. XXVII, 177. Das a von 
zelar Dat. plur. masc. kann vielleicht aus ai (vgl. gr. 
fitirois u. s. w.) entstanden sein, siehe S. 115 — 118. 

S. 151. Deecke schreibt mir: »Ist Hesych’s dvrSt- 
xtirri — dmd- mit &un zu’ vergleichen ?« 

S. 159 Z. 2 v. u. amqnei F. 1523 gehört sicher 
mit hamqnal F. 1522 in demselben Grabe zusammen. 

S. 187 — 189. Eine Nebenform zu es'Utc, estak »auf- 
stellte«, d. h. »weihte«, glaube ich in der Inschrift des 
cometanischen Goldplätlchens G. App. 804 Z. 4 zu finden. 
Diese Zeile wird von Gamurrini im Texte so gegeben: 

• rivszcsitsigsir&atmrum 

In seiner Zeichnung T. IX ist der 7. Buelistabe nicht s; 
der 8. eher l als w; der 10. undeutlich; der 16. oben 
offen, so dass er einem n ähnlich ist; der 17. eher u 
als t. Undset, der die Zeichnung Gamurrini’s mit dem 
Originale verglichen hat, zeichnet: 

eyvstcs'Isi . sir&ntunuruna 

Er bemerkt, dass die ersten 10 Buchstaben ihm deutlich 
scheinen und dass sie nach seiner Meinung nicht anders 
gelesen werden können. Vom 11. Buchstaben hat er im 
Bruche nui' einen kurzen verticalen Strich sehen können. 
Der drittletzte Buchstabe ist nach seiner Zeichnung eher 
»i als i. Vom vorletzten Buchstaben ist namentlich der 
rechte Stab undeutlich. Wie viel oder wie wenig vor 
dem ersten Buchstaben fehlt, lässt sich nicht bestimmen. 

Ich trenne die Wörter folgendennassen : exv stc s'lst 
asir & rnuna runa. Ich deute ex» = iyn »Grabmal« 
(S. 87). In sic sehe ich eine Nebenform zu es'tac, estak, 

Deecke, Ktruakiaehe Forechungen. IV. lfi 
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und ich übersetze »sic stellten auf«, »sie errichteten«. 
Die Objecte dieses Verbs sind ex?, asir und die folgenden 
Nomina. Die Form stc bestätigt, dass ich es'tac, estak 
richtig zu s'ta, stu gestellt habe. Für die Schreibung stc 
vergleiche man ps'l G. App. 799 (2mal), ps&i G. App. 
704, plsn» F. 21G3, cnzus F. 2033 ter c, lat.-etr. ptroni 
F. 1256. Das Fehlen eines Voeales in stc ist graphisch, 
wenn die Auslassung auch wahrscheinlich dadurch be- 
günstigt worden ist , dass der Vocal sehr kurz und un- 
deutlich lautete. Die Lesung s'lsi, nicht s'usi, scheint mir 
jelzt die richtige, obgleich ein Substantiv susi oder s'usi 
sonst nachweisbar ist. In s'lsi sehe ich einen durch das 
Suffix -si mit der Bedeutung des Dativs gebildeten Casus 
von zal, sal; also: »sie weihten drei Personen ein Grab- 
mal«. Wie in s'lsi l, nicht al, vor -si geschrieben ist, so 
vor z in eslz (2mal) F. 2057. In Betreff des Anlauts 
verhält sich s'lsi zu eslz, esals, es'ulzi u. s. w., wie stc zu 
es'tac, estak, tiac zu etiac u. s. w. Die Wörter »rnuna 
runa werde ich später besprechen. 

S. 201 Z. 3— G. Das Gognoinen siasana F. 953 steht 
wohl für *sasnia = lat. Sassemim. 

S. 211 Z. 7 v. u. F. Spl. I, 388 (Vulci): 

tutes ' s'eare: larftal' clair pumplialx' vdasr zilaxutice 
zilcti • jmrts'rarctr lupu - inaxs' zaOptms 

Vielleicht ist ti in zilcti und purts'vaveti , wie sonst 
oft, als Ute zu verstehen. Ich deute die Inschrift so: 
»Sethre Tutes, Sohn des Larth und der Vela Pumpli, 
starb 31 .Iahte alt, als Tite die Würde eines Zila und 
Tite die Würde eines Porsenna bekleidete“. Das »als« ist 
nicht besonders ausgedrückt ; die Sätze sind vielmehr un- 
verbunden neben einander gestellt. Man vergleiche zwei 
Inschriften des Gefässes von Formello (Bull, dell’ Inst. 
1882 S. 92), wo ich die Wörter so trenne: mi atianaia 
ax-apri alice venelisi \ vdOvr zinace — — , was ich so 
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deute: »Dies schenkte Atianaia zur Opfer (?)- Gabe dem 
Veneli; Veithur war Zina (s. v. a. Zila)«. Diese Deutung 
werde ich im Folgenden begründen. 

S. 218—219. Das Substantiv namuttl F. 816 und 
1630 ist vielleicht eher als »den dem Bestatteten ge- 
schenkten Gegenstand« zu deuten. Wie ich jetzt ver- 
muthe, setzt namultl statt *namulcl (vgl. calus'tla, nwrufJ) 
ein Adjectiv *namulc »einem Bestatteten angehörig« vor- 
aus. In *natnulc vermuthe ich eine Ableitung von *namul 
»bestattet«. Dies *namul steht, wie ich vermuthe, für 
*nacnral und ist von nartna, naena, nana »Gruft« durch 
dasselbe Suffix wie spural abgeleitet. Durch den Einfluss 
des folgenden v scheint hier, wie in muval%ls, n in in ge- 
ändert. 
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2335 d p. 175. 


2610 bis p. 213 f., 232. 


2330 p. 232. 


2642 p. 184. 


2339 p. 140 f., 215. 


2061 und 2662 p. 1 18. 


2340 d. 08-78. 120 r.. 125-129. 175. 


2726 bis p. 32, 225. 


2345 p. 4, 45, 112. 


2754 a p. 229. 


2340 p. 45, 111. 


2754 b p. 195. 


2340 bis d p. 15, 49. 


2777 p. 152-156. 


2404 p. 38-41. 

2408 p. 49, 55, 232. 
2412 p. 15. 


2778 bis p. 230. 


2424 bis p. 101. 


Fabretti Primo Supplemento 


2454 ter p. 44. 
2470 p. 124. 


(F. Spl. li 


2471 bis p. 2. 


1110 p. 190 


2473 p. 112, 220 f. 


149 p, 33. 


2474 p. 223. 


102 p. 115. 


2475 p. 44, 213 f. 


120c p. ioa 


2470 p. 12. 


201 p. 22L 


2478 p. 224. 


251 bis o p. 101. 


2487 p. 44. 


258 p. 159. 


2487 bis p. 223, 


297 = G. App. 734 p. 03. 


2488 p. 112. 


310 und 311 p. 202. 


2494 bis p. 14, 44, 174. 


328 p. 158 f. 


2497 p. 01 f. 


329 p. 200 


2499 p. 10, 30. 


355 p. 2 


2500 p. 36, 02 f., 174, 198 f. 


387 p. 40, 103 f. 



2505 bis p. 1_[ 8 f. 

2505 ter p.'l, 9. 

2500 p. 34-30. 

2513 p. 25. 

2558 ter p. 204. 

2581 p- 1 92. 

2582 bis p. 18-20, 218. 
2593 p. 45, 1Q3. 



j 388 p. 2U, 242. 

395 p. 224, 228 f. • 
; 399 p. 170-172. 

402 p. 88, 230. 
j 407 p. 201, 213 f. 
i 418 = G. App. 802. 
419-420 p. 98, 230. 
433 p. 116. 
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436 p. 100. 

136 ab p. 10, 67. 161, [92 f., 122 f. 
438 p. 88. 193. 212. 

438 bis a p. 212. 

440 p. 8L 
443 p. 18-21. 

445 p. 16L 
453 p. 22. 

463 p. 22. 

514 p. 23L 



Fabretti Seconda Supplemento 

(F. Spl. II). 

2 p. 2. 

20 p. 166. 

84 p. 125 f. 

23 p. 223. 

28 = F. Spl. Q[, 322 p. 20 f. 
IÜZ p. 50 f., 220, 

192 p. Lii f. 

1 15 p. 175. 



Fabretti Terzo Supplemento 

(F. Spl. III). 

1 bis = G. App. 3 p. SZ. 

101 p. 92, 

111p. lüL 
22a p. 202. 

235-241 p. 43. 222. 

306 p. 222. 

315 p. 36. 212 f. 

318 = F. 3056. 

322 = F. Spl. R, 28, 

327 = F. 2055. 



367 p. 205 f. 
388 p. 22. 

391 p. 1. 4-6. 

393 p. &L 

394 p. Ij Z f. 

395 p. 25, 1 16. 



Gamurrini Appendice (G. App.). 

3 = F. Spl. IO, 1 bis. 

30 p. 22. 

48 p. 160. 
ül p. US. 

63 p. 60 ff., 233. 

69 p. 179. 

2i = Poggi 35 p. 5 
82 = F. 471. 

8Z p. L 232. 

88 p. 109, 218. 

IM p. 8L 86, 

106 p. 200. 

122 p. 16L 
132 p. 60. 183. 

136 p. 183. 

221 p. 232, 

256 p. 2ÜL 
329 p. 63 f. 

356 = F. 734. 

396 p. L 

414 und 415 p. 102. 

436 p. 222. 

443 und 445 p. 229. 

447 und 448 p. 161. 

489 = F. 867 ter s. 

547 p. 2Q2. 

552 = G. App. 912 bis p. 184, 

208, 



329 = F. 2057. 

330 = F. 2059. 
332 = F. 2058. 
352 p. SJL 



580 p. 185, 
608 p. m 
643 p. 36. 
651 p. 42. 
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p. 189. 

.. 182, 

222 , 

59. 

Spl. I, 297. 
f.. 21L 



i., 23L 

. öä. 

. .19 Z. 2 p. 25, 

» Z. 3 p. 9L 97, 91L 
» Z. 4 p. 206, ±LL 
» Z. 5 |>. 14. 4K 106. 214. 

» Z. 6 p. 183, 196, 210. 

» Z. 7 p. 1S3. 

. Z. 2 p. 202. 

802 = F. Spl. H, 418. Z. 2 p. UHL 
> Z. 4 p. 118, too. 

» Z. 0 p. 77, 106, 206, 214. 
804 Z. 1 p. 3, 139-143, 212. 

» Z. 2 p. 3, 109 f., HO* IM f. 
» Z. 3 p. 3. 

» Z. 4 p. 111, 234. 241 f. 

» Z. 0 p. 1 sr>. 

816 p. HL 
822 p. m. 

832 p. 22L 
842 p. 30 f. 

872 p. 52. 

886 = F. 1859 bis. 

912 bis = G. App. 552 p. 49, 64 f., 90 
131 f„ 183 f., 195, 197, 199, 208 f 
914 p. 12a 
936 p. Hifi, 



1880, 103 p. 110. 

1880. 149, a) p. 23fi. 

1880, 149, b) p. 23 f. 

1881. 39 p. 1, 8. 

1881, 45 p. 84. 

1881 , 95 p. 60, 73, 105, 125, 

l 122 f., 161- 

1882. 33 p. 22 f. 

1882. 92 p. 107, 198, 227 , 238, 
243. 

1883, 51 p. 232. 

Annali dell’ Instituto 1881 Tav. 
d'agg. L p. 100 f, 213. 

Oorssen Sprache d. Elr. I, 1014 
p. 124. 

I Corssen 11, T. XXV, 3 p. 177-180. 

Deecke Forsch. Hl, 410 p. 29. 

, Deecke in Bezz. Beitr. L 109 u, XIX 
p. m 

Deecke in Bezz. Beitr. I, 200 n. 14 
p. 9L 

Deecke und Pauli Forsch, u Stud. 
111, s u. 15 und 10 p. 103 f. 

Das Templum von Piacenza p. LL 
228, 230. 

ltevue Archeologique IV (1847) PI. 
68, 3 p. 25, 



Die Inschrift von Magliano her- 
ausgegeben von E. Tcza in Bi- 
visla di tilologia X S. 530-534. 



Bullettino dell' Instituto di corri- ' 
spondenza archeologica 

(Bull, dell’ Inst.). 

i * 

1880, 51 p. 105 f., 205. 

1880, 08 = Bull. 1880. 149,1 .) p. 24. j » 



1 p. 79, 122. 

2 p. 101, 24L 

3 p. 122 f., 232. 

4 p. 101. 116. 212. 

5 p. 101. 104. 

0 p. 113-116, 214 f., 212 f. 
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A 1 p. 85, 122 f. 

» 8 p. 85-87. 168. 

» 9 p. 102. 187. m 
Bl f.. 196. 215. 211. 

», 2 p. 97, 102, 104-106, 235. 
» 3 p. 58, m 
» 4 p. 37, 39-101, 107. 149. S 



B 5 p. 85 f., 104-106, 108. 113. 

212 . 

» 6 p. 1 19- 

» 2 p. 101-106, 108, 110. 113. 

I 212. 

»Sd, 110. 113-115. 195 



B. Etruskisches Wortregister. 



aca\r 98 f. 
acasce 98 f. 

ace 81-83, 98 f.. 106. 154, 234. 

acve 153-155. 

acil 81, 98 f. 

acilutie 81, 186. 

acnaice 81 ff., 231. 

acnaine 83 f., 154. 

acnanasa £9 f., 80-84. 

acnina 83. 

acns (acasl) 115 f. 

aevas siehe evas. 

aere siehe recua. 

av (= avle) 129. 

avil, avils, avih% 73, 1 19-124. 

avun siehe atunis. 

aff 45. 

adtnie, aSumics ' 215 
ainpural-um 169 f. 
aisaru 4, 117. 

aiseras U3, 116 f., 215-217. 

aisinal 118 f. 

aisiu 118. 

aiftna 115. 

akrafte 3L 

a/a siehe lala. 

ala ff 214 f. 

alapnu 15 



alatie 214. 
a/ff 215 
alice 242 f. 

alpan, alpanu, alpitu 8-21, 54. 

a lpt 1 na (?) 18, 20. 

alpnas 18-21. 

alti 91, 214 f. 

am 102, 145, 229. 

amatutunia 32 f. 

amce 121. 

amynei 159, 241. 

amytiare, amtiare 29, 

an 145, 165 f., 204 f. 



i anc 133. 
ancn 99. 
and 190. 
annal[iale] 4-6. 
anu 41-43. 
anjas ( anxes'i ) 22. 
apaiatrus, apiatrus 100, 199 f. 
apasi 52. 
apalruis 200. 
aperu 117, 157, 238. 
apir 117. 232 f. 
apre (nicht atre) 23 f. 
apri 238. 242 f. 
as'er(as) 117. 

| aj'/ra 117. 
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ar • (=r ärnS) <23. 
am 93, lf>. r ) f.. 205. 

*ara& 86. 
araösia 4SI. 

arce GSi f-, 73, 109, 127. 140. 233. 

arm US, 

atmrier ( armpier ) 907- 
arn&al 229- 
ars 101-104. 
arsvie 102 f,, 240- 

*as za f. 

qsarfnute 120 f. 

asil, asir 11Ü f., 118. 241- 

asu, asul, asm H8. 

atar 144, 149- 

atianaia 242 f. 

atra, atrs aturs' 129-131 - 144. 
lfiS f. 

atre siehe apre, 
atunis (nicht avun) 12. 
au- (= aule) 98, 169- 
auve 129 f. 
aupusla 222. 
aj-apri 242 f. 
ajjcrs 100. 

ajft'qr, atvislr, a%uvitr 9, 49, 85 
154 f. 

ajmietn siehe axs'ies'. 
axnai 81 f. 

axs'ies 1 (nicht axmiem) 21-23. 
axr-um 187. 
afrs 113-116. 
ufuna 71* 

-c 103-105. 185, 234. 
ca 105 f. 
caceis“ 1 15. 
cacni 190. 
caftas 206. 

cadialOi 104, 122. 217. 

Caipur 1S19- 
ccd 203 f. 



| calaina 49, 

I calerial 75. 
calu 31, 133. 215, 

1 calus 14ß f., 215. 
calusc 123, 215. 240. 
calus'tla 215. 
cam»i m 193, 212, 
campane 159- 
caita 193. 
causate 109, 217- 
can»ce 88 f-, 147* 193, 
canOe 88, 98, 193, 
canOusa 89. 
canpnas 159. 

| captnasl 223. 
caraftsle 31* 133. 
eures , cares-ri 31* 133. 203 f. 
I caru 31* 133. 

I casdial 9 104, 122, 917. 
caxenei 115. 

-ce (?) 82, 934. 
cealxls, celxls 164, 173. 
cecasin 152. 

cetpalx, cetpi 163-165, 173. 

cehen 94, 109. 

ceicna 160. 

ceisinie 7JL, 

cel 80, 134, 

cela 133 f. 

celus'a (delus'a V) 81, 234. 
ces'u 73, 112, 185. 
cerixu 55, 86. 
cerixun&e 88 f. 
cerur 31* 133 f., 241. 
cese&ce 88, 
ceslna 189. 
cexa 109, 187. 
cexane-ri 205 f. 
cexase 166. 

-cva 106. 210 f. 
cve&a 23Z f. 
ever 237 f. 
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cvesQnal 189. 
ci 113. 121. 145. 
cianis iS, 
ciemxadrms 191 . 
rffi 179 . 
cina 57, ISS, 

cis, cis-nm 120 f., 125 f., 151. 

clal-um 71j 122, 

clan 12 f. 

clani 48. 

clevsinas 51 f. 

devsinsl 51-59. 

clel 71, 83, 102 f., 122, 

den 69, 152, 235-297. 

clenar 68-78. 

clenaras'i 93. 

cltsvas 112 . 212 . 

clesnes 22 , 

c/Si OL 

clt lülL 

clunsiai 50-59. 

cluti-va 124, 169, 209 f. 

cn^ns, cni[us 917. 

cnvna 199. 

cs' 67, 171. 

cripes 290. 

crisida 39. 

cuclu 168. 

cuednal 189, 999 

cuixlania 161 . 

eure 153, 169. 

curlun[alial\ 6, 119 

[c]urunas 29. 



evitiuras 32, 99-101. 

evrtpia 15, 49, 932. 

exine, e^ita, e%nnei 119, 140. 

e\pus 164. 

e 9 42, 220, 

e&ari 229 f. 

edaus'va 8 . 

e9l 219 f. 

ei 165. 205, 239. 

eigenes, ei^eni 119, 140. 

ei di 41 f., lfiL 

eimi 290. 

ein 157. 161. 206 f.. 239. 
eina 22. 

eiseras 116, 216 f. 
eisnevc 117-119, 211. 
eitva 103, 205. 
eitvisc-ri 123. 204 f., 240- 
eka IIP. 

eku 87, 131. 184. 195, 

elenai 10, 
elss'i 6 h 102 f. 

eine! 230. 
emlil 230. 
enac IM f., 24a 
enesci 187. 239 f. 
enie 84, 

epiuna (nicht enuna) 22 f. 

epiur ( epeur ?) 198 f. 

epl 183 f. 

epnes (epeus) 164. 

cpr9ne-va 210. 

es'tac 137. 187 f.. 233, 240, 

es't-la 217. 

es ‘ulii 64 f., 173, 182 f. 
erkle 29 I'. 
esari 117. 
escuna-c 103, 185. 
es(eras ) 116. 
esli 182 f. 

| estak 129 f-, 188, 233. 242. 

| esuinune 119. 139-141. 



-e (?) 102 f., 240. 
ean 232. 

eca, een 122, 184 f. 

ecinia, eenia 123, 194, 196-198. 

ecut 184. 194 f. 

eepana 39-41. 

er an 94-38, 

evas, aevas 23, 36, 48, 83. 



Digitized by Google 



253 



esjunas 185. 
et 109 f. 

elera, etera-v, etera-u 189-193. 211 f. 

eteraias, eterais 192. 204 f. 

eteri 193 f. 

eters' 193 f. 

etve J38, ‘206. 

eulat 231. 

euras-v 212 . 231. 

egv, eugan. e%o 87, 234. 241. 

efrs 113-116. 

v (= vel) 240. 

-v 193 f„ 211-213. 

-va 124, 13L 208-213. 
vanas siehe venös, 
van» 47. 
varna/isla 222. 

-vc 211. 
veacia 201. 
veaue 201. 
velaiiri 136. 

velaral 25 f., 223. 
velcl»i 92. 
vel\nani 136, 138. 
vel»uri»ura 191. 
vel»uruscles 222. 
veljaia s' 164. 202. 
venös, venes, vanas 71-74. 79, 126 f., 
129-132. 
vence 7L 24. 
venelisi 242 f- 
vesiae 72. 
vetisl 52. 
vitenu 54. 
visl 199 f. 
vnat ( tvnall ) 1, 232. 
vttatr[s‘\ 169 f. 

la&rums 155-157. 

*a/ 73, 156-158, US f., 183. 
vc 30, 158, 113, 



\el 65, 13L 

lehr 125-127, 156, 173 f., 241 
Vlur 133, 241. 

Vral 23 f.. 125. 156. 173 f. 

V'iu 152 f. 

Vlun 36, 225. 
licu 99. 

\iva 23 f. 

\ivas', livas 55-57. 233. 

;[iV]u 56. 73 f. 

V'hce 107, 222, 
lila» 193. 
lilaxnu 152. 

lil-c, xil~i 205 f., 211. 242. 
linace 107. 198. 227. 242 f. 

Vi 99, 

iuci 187, 240. 

! haconal 160. 

bafna 238 f. 

Immerts' 160. 
hamtpna 158 f. 
hapirnal, hapre 202. 
har 230, 

Imr» 88 f., 196, 230. 

bar»na 230, 239. 

harpitial 161. 

hastntru 168 f. 

hatunia, hatusa 161. 

bece 171, 207. 

bec^-ri 124, 206 f. 

be&aria, betari, hetaria 75, 229 f. 

hei{umnatial 160, 

bekinas' 160. 

belvereal, belverial 75. 

hebe 123, 215. 240. 

hes'ni 51. 122. 168. 

herdenia 23. 

berme-ri, hermu 14, 206. 
besei 162. 
besual 162. 

betari, hetaria sieiie be»aria. 
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hinOia, bindial 213 f. 
his'ucna 162. 
bi su, bisunia 162. 
hsrate 48 f. 
hujcnai, hu^cni 161. 
hu^lunia 161. 
bu9 86, 158-163. 
bupni 161. 
hupriu 162. 

hui 86, 133 f., 158-163. 
hutie 162. 

9- (= Oepris ') 48. 
dactara, 9aclrei 211 f. 

9alna 7, 12. 

9amri 3, 

9anr (nicht 9 am) 1-9. 

9anri 4. 

9anrs', 9anursi, 9annursi L 4 f. 
[9\anu\%vil]s 79. 

9aure 134, 204, 

9afure 202. 

9eerais‘i 38-40. 

9exle 185. 

9elus‘a siehe celus'a. 

9ens‘i M, 168. 

9entma 141, 146, 148. 

9es-uva 131, 209. 

9 es an 35 f. 

9ese 10. 

9esle, deslia 95 f-, 202, 235, 
9ipurenaie 39 f. 

9lainei 202. 

9lecinia, 91ecxineas‘ 202. 

8mu-u V 139. 212. 

9 ree 237. 

9rnuna 241. 

9u, 9un, 9unes“i, öu-j 85 f., 134, 
149-152, 156, 241. 

9ues, 9uves‘ 86. 

9u9iial~ 31. 49, 131, 209. 

9 ui 73. 102. 105. 



9un siehe Oh. 

9unjul9e, 9unxul9l 151 f., 185. 
9upilai 212. 

*9ur TL 

9ura 77, 189-191. 

[9]urane' 136 f.. 138. 204. 

0 ui uns 150, 152 f., 156. 

9ufi 6 7, 151. 

9up9i 216 f. 

9uß9a 29, 216 f. 

9ufl9icla 216 f. 

ia’ttus 37, 99-101. 
i9 192, 

I ü9 19ß f. 
in 85, 202, 

-in 152, 

ipa 45, 135 f., 219,. 
ite 26. 
itemi 128. 

ilruta 184. 197. 232, 

ituita 197. 

i tun 80, 134. 232. 

i»x 195, 

ix 152, 

ixva xe 82, 

i*2 k 86 f.. 199. 234, 

ixuni\>h\ 86 f. 

ixutevr 85-87. 

ka 45, 
keka\s\e 119. 
kep HO, 
kihax 86, 234, 

klar 188. 

I- 223-231. 

-I, -la 213-223. 

Iac9 240, 
lu9 129. 
lala 112, 226 f. 
hi lau 224, 226. 
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lar 225, 


manince 107, 207, 239. 


hran 223-226. 


manrva 5. 


lare^ula 217. 


marralurcac 102. 


lar» 28, 


marvas 19. 


lar»al 229. 


marisf, maris 10-12. 152 . 224 f.. 


Iar»ialisvle 221. 


238. 


lar&isa 239. 


maris'l, marisl 113, 116. 217. 


laris 111. 


marmis 232. 


larisle 13, 


tnarni 101. 


[l\irsui 73, 1 05. 


warn 79, 148, 


[Ijarts 238 f. 


marunuiva 211. 


lasa 227. 


marutl 218. 


lautir eteri 193 f. 


marujva 210 f. 


lautni»a 28, 


marfars 121 f. 


lauluitas 80. 


ntasu 112. 


laxe 240. 


matu 212 f. 


le»am 153, 227-230. 


ma z 86, 145, 148. 


lr»ari, leOaria, lelaria 229 f. 


mealzls 175 - 177 , 


leinies 1 190. 


mean 31, 124 f. 


ler\inia 198. 


meani siehe meiani. 


lelaria, lelarinal siehe le»ari. 


meas 30 f. 


letale 153 f. » 


mex'azr 126 (., 180, 


Irt 232, 


me»lum 146 f„ 152, 229. 


lu, lu-ri , lu » , lur, lurs» 73, 


meiani (meani) 146 f. 


104-113. 211, 240. 


melecralicces 216. 


luanei 201. 


mena 218. 


lupu 73, 108. 


mene. 217. 


lur (verlesen statt lar[an\1) 224. 


menitla 212 f. 


lusver 112. 136 f. 


menu 68, 


lut 129, 


mes'tlcs 229. 
mezlum 152. 


-m 118, 


mi 106, 109, 118 , 217 , 234-237, 


ma 104. 


239, 242 f. 


*ma 145 f., 148, 


mi» 109 f. 


maerce 3L 


mH 196, 


maxutiu 100. 


mimenicac 105 f.. 217. 


malavis, malavisf 4, 145. 


mlis'iai 39, 105 f. 


malce 102 f. • 


muvalzls 125 f-, 242. 


malvi 4. 


muifu 151. 


man 123, 235, 232, 


midi 165 f. 


manim 86, 239. 


muh» 59, 107, 196, 219, 235-237. 


manime-ri 207, 239. 


mulveni 102, 122. 
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mulslr 78. 100, 107. 149. 22l 
muh, 107. 218 f.. 237. 

mul auf 21 9 . 

.«««» 44* 88 196, 213. 

mundu, mundux, mun&j 44* Hä f., 
88 f.. I4r>. 
municle #■ 146 f. 
munisuleO 236. 

mur\-ua, muri 7, murs 88-90. 210. 
mus 13, 23*2. 
mutna, mutne 135 f. 
mux 163. 

nac, na x 109 f.. 113. 196, 219, 240. 
nacecinia 196. 

nacnva, nacna, nana 40* 110. 240. 
243. 

nacnvaiasi 192. 
nacxa 152. 157. 

[n]aepvr 199. 
namultl 218 243. 

nana fiele nacnva. 

[na]nua 110. 
uas'ma 238 f. 
nana 237 f. 
nax siehe nac. 
nebstras 97-99. 
nepit 235. 

nes nes's 93-99, 234-240. 

»«7, nesl 96 f., 234 f. 
ncsna 95 f-, 234 f. 
nefts“, nefts 95, 99. 
niüune 109 f. 

Mini 177 - 180 . 

nns'lt’s/a 221 . 
nus'teslisa 221 f. 
nurO^i 146-148. 
nuli 42 58* 135. 

pakste 5, 29. 
panOsil 44-50. 
papalial 5R 



papalser JO (., 28 f. 

\ papasla 79, 166. 
patbna 45* 233. 
pecse 29. 
pcn&na 129 f. 
pepnes 200 . 
petrui 2ÜÖ. 

prucunetura 131 f., 199. 

prumftt\r\ 98, 175. 240, 

prus'adne 131. 

pruxum 227. 

pni 179. 

puine 177-180. 

pul 170. 183 f.. 211. 233. 

pule 131* 183 f. 

puht 184. 

pultace 74. 184. 192. 
pultuk 240. 

punpu (nicht runru ) 2 
pupae 79. 
purix 26, 232. 
purtisura 131. 
purts“vavc1i 131, 211. 242, 
pulace 197. 

. puls 196 f. 

j s“‘ (— s“e9re) 48. 

' s'a 86, 144 (., 165-168. 

-s'a 234, 

sfar 86* 125-127. 132. 

Valetta, s'atene 137. 
stcuna, s'cune 185 f. 
stdvabrest, stelvaburi 189. 
s“lsi 241 f- 

s'pelancdi, s'pelb, s'pelSi 188. 

str 132 f. 
stta 38, 187. 232. 
s'uOi 191 f. • 
s‘u9ic 216. 
s'ubina 137. 
s'uplu 111 . 

stusi 111. 168. 241 f. 
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racuneta 37, 63* 
ram»a 29. 

ras' ne, ras'nes' 134, ISS f., 143. 

150. 204. 
rasneas 51 f. 
rc 103. 

recial , recua (nicht aere), rescial, 
respmlc 37, 39, 60-64, 145, 213. 
recusa 83 f. 
reiu 172. 
reisnei 64, 143. 
reketi 131 f., 152, 
rescial siehe recial. 
resciunia 83 f. 
resu 172. 

resfualc siehe recial. 
reusti 52. 

ret-uva 131 f., 209. 

-ri lflfi f., 124, 203-208, 
ri»ce, rillte (?), rite 45 f., 233. 
ru9-cva 211. 
runa 241. 
runru siehe punpu. 

sa 144 f. 

sacni, sacnis'a, sacniu 235 f. 
sal 118, 121 
saus' 238 f. 

sans'l 201. 213 232. 



siasana 201, 242. 
siele» 107. 
sleparis 143. 
spei » 12S (., 188. 
spural HL 
sta 187, 232 f. 
sic 241 f. 
suptu 110 f. 
sus'ina 111. 135. 
surasi 52 f. 
susi 111. 

/• (= lites'la) 191. 
tala (nicht ala) 5, 31. 
tali»a 28. 

talmeOi, tahnide, talmite 24-27. 

tamera, tame[rs] 125-129. 

tauma 145 f., 21 7. 

tarsalus 55, 

tarsu 53-55, 233. 

tarsura 54 f. 

tar%nal9, tar%nal»i 90 f. 

tece 45, 207 . 

tecvm siebe ie»vm. 

te v, levara », tevatnal 85 f. 

tevcrun 32, 36, 225. 

lei (teian) 145. 204, 207. 

te»vm (tecvm) 147 f. 

lei, leis ', teis 100, 139. 141 f.. 144. 



sas' 144 f. 

sasrs (nicht tursas) 49, 55. 
scuna, scunus 185 f. 
sece 30, 

se»asri lfi5 f., 205. 
seianii (seiantil) 172. 
selaei 67. 147. 189. 192. 
selvansl 52. 

semtfalxls, semtps' 168 f. 
svalas, svalasi 57, 59 f. 
svalce 57-59. 
sval»as 80. 

sians’, siuns‘1, siansl 201, 213 f., 239. 



| 149 f. 

temamer 85, 128, 207. 
1 [/] ene 139-144. 
tenu 171. 210. 
tes'am 144 f. 
teriasdls 20L 
tesantei 144. 
tesne, tesns“ 138-144. 
Ivnat siehe vnat. 
ti • (= Ute) 242. 
tias'ii ? 34 f. 
tivrs, tivs 119 f. 
tine-ri 206. 
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tin&n (tindu) 34. 
lins' 107. 
lins 113. 
title TL 
tilui 200. 

Ilenaxeis' 13, 
tnucasi 58. 

Ire 67. 147. 189. 192. 

tren&inei, tretna, tretnei 33. 

trt 237, 

tru 232 f. 

truid, truial 213 f. 

truisie 21 (■ 

tuci 187, 240. 

tuOi ■ tiu 101. 

tu9iu 97, 122, 235. 

lull, fuhr llü f„ 118. 

tunle 3, 169, 

türm, tus'nu 145. 

tunur 133 f., 131 f., 24L 

luran 10-12, 32. 

ture 205. 

turi 189, 

türm 1 6. 

turmucas 33 f., 232. 
tursas siel«! sasrs. 
turune 186. 
tujulx a 152. 

-u 193, 212, 

-ua 89, 210. 
ucntum 171-173. 
ucrislane 142 f. 
ueluni 139, 14L 
u&url 41-43. 



uftuste, uftste 22 , 

-um 126. 133, 171 f.. 183. 
-um%va 211 . 
unris' 2 . 

[u]nru[s'\? 2 , 

tpauu 15. 
rpeliu&e 201 . 
qtisis 162. 
qrlOe 62. 
ifm 9 196 f. 

-X §5, 125. 
xais 24-27. 

%ei 197. 
xestes 189 
210 f. 

Xirndm 214. 
xisvlics' 216. 
istv 129. 

faltusla 222 . 

I fanu 43. 

far&ctna, furfhtaxe 230. 239. 

fastia 49, 203. 

fastntru 168 f., 239. 

felftud, fels'nal, fatal 66, 143. 

fiusta 224. 

flen-tm, ften^ne 136. 

flerl 122 f. 

fitest 58. 

fnis'cial 42, 

fnutel 122 f. 

ful-umxva 211 . 

fus'le, fus'Ie-ri 204. 
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C. Etruskischer grammatischer Index. 



Schrift: 

c- 188 . 
e US. 
t- ISS. 

/ ISS. 
tn 22 . 

p m 

s ‘ 22 . 

1 188, 238. 

Bucbstabenverschlingung 23*2. 
Trennungszeichen 178. 
Abkürzungen 5 116, 169, 188 f., 

191. 

Zahlen durch Ziffern und durch 
Zahlwörter zugleich ausgedrürkt 
155. 178. 

v statt u L Hilf f., 241. 
u slatt v 141. 

Doppelschreibung der Vocale 35, 
* 1 %. 

Doppelschreibung der Consonanten 
3. 



Lautlehre: 

Betonung 3. 52. 58. 175. 183. 

a eingeschoben 93, 98-100, 

a durch rückwirkende Assimilation 
aus e (und i) entstanden 5, 31, 
63, 76 , 80, 145, 165 , 202, 
238 f. 

a durch vorwirk. Assim. aus i 
entstanden 116. 

a (neben e) aus ai entstanden 115 f., 
118. 227, 241. 

a (neben u) aus au entstanden 
240. 



a in unbetonter Silbe aus o ent- 
standen 35, 26, 

I a neben u 38, 137, 161. 

■ a im Auslaut geschwunden 13 
! 80. 134. 169, 232. 

a vor r nicht geschrieben 103, 133. 
a entspricht lateinischem und gr. 3 
! 2L 54. 57- 

e vorgeschoben 87, 132, 182-240. 
242. , 

e eingesclioben 143. 
e in Endungen neben a 139. 
e durch den Einfluss eines folg, i 
oder t aus a entstanden 172, 
202 . 

e neben ae, ei, i aus ai entstan- 
den 26, US f., 135-144, 179, 
| 122 , 

e neben i 65, 116 I., 137. 
e entspricht in Lehnwörtern grie- 
chischem i 3L 

] eu (ev) neben u, uv 52, 86, 175. 
i vorgeschoben 87, 182, 184. 197. 
i eingeschoben 131. 

< im Inlaut geschwunden 194, 196. 
229. 

i im Auslaut geschwunden 65, 172. 
i entspricht griechischem ei 22, 

i durch rückwirkende Assim. aus 
e entstanden 100. 

iu neben u 179. 

ii aus o verdumpfl 33 156, 160 f. 

u neben v 193, 210. 

! ii aus va entstanden 52 f., 131 f. 
uv aus v entstanden 154, 209. 
ul nelien l 3. 65. 
ur neben r 3, 130, 202. 
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Schwinden eines tieftonigen Vo- 
cales im Anlaut hei Lehnwörtern 

26 , 28 ; 

in der ersten Silbe nach einem 
Gonson. 39, 58, 143, 172j 
im Inlaut 62, 160, 166 f-, 194. 
196. 

Epenthese 28 , 36 , 48 f.. 83. 100, 
140, 170, 178, 197, 199-201, 
224, 242. 

Ekthlipse 170. 

Aphärese 80, 170, 192. 
c im Inlaut geschwunden 24, 110. 

129, 164, 167, 202. 243. 
c i inlautend 207. 
ci aus cl entstanden 48, 163. 
ct inlautend Hl f. 
c% inlautend 157. 
v geschwunden 23, 62, 150, 175, 1 
188 f„ 198, 232. 
v umgestellt 110, 188. 
v vor Vocalen aus u entstanden 
79 . 

j im Anlaut aus c entstanden 5-7. 
j im Anlaut aus t (ti) entstanden 
158. 173, 240. 

j im Inlaut aus c entstanden 198. 
164, 

h im Anlaut geschwunden 43, 241. 
b im Anlaut aus c entstanden 

158-163, 202. 

h im Anlaut scheinbar aus / ent- 
standen 229 f. 

h wechselt im Anluut mit t 171, 

207. 

& entspricht griechischem 6 2. 25. 
28. 

9 entspricht in einem Lehnworte 
gr. I 8. 

O entspricht italischem /, griech. fl 
42, 201-203. 

O entspricht lateinischem pt 98, 



a wechselt mit t 25, 133. 137, 
149 ff., 196 f., 210, 

9 im Inlaut aus st entstanden 228. 
Os vor i aus a entstanden 49. 

/ im Inlaut geschwunden 197. 

L im Auslaut geschwunden 1, 214. 
I aus n entstanden 67, 78, 107. 
226, 229. 

/ aus r entstanden 88-92 , 118. 

156-158, 169. 173, 203, 226, 229. 
I neben al 242, 

m im Inlaut geschwunden 30 f., 
124, 164. 

m im Anlaut und Inlaut aus ti 
entstanden 175, 243. 
rn wechselt im Auslaut mit ti 145, 
229. 

mn wechselt im Inlaut mit vn 
160 f. 

n im Inlaut geschwunden 22, 31, 
4L 165, 

a im Auslaut geschwunden 239. 
a im Inlaut vor r aus m entstan- 
den 2, 

n im Inlaut aus nd entstanden 178. 
n umgestellt 168 f. 
p = griech. <p 2L 26. 
pl im Inlaut aus fl entstanden 111. 
pt entspricht lateinischem pt 169. 
r im Inlaut und Auslaut geschwun- 
den 135, 163. 

r im Inlaut und Auslaut aus l 
entstanden 31, 59 f., 133, 170, 
231 . 

r im Inlaut und Auslaut aus s 
entstanden 74-76, 208. 
i im Anlaut vor m geschwunden 
148. 

j im Anlaut vor l geschwunden 50. 
s im Inlaut geschwunden 77, 103, 
145 

s im Auslaut geschwunden 168. 
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i wechselt mit j' 22, 65^ Hfl f., 
116 f., 120, 144 f., 165 f., 
185-189. 

i und s' wechseln mit j 50 , 58, 
66 f„ 89, 98, 103, 113, 118 f., 
140 f., 132, 

s vor e (anscheinend vor / und n) 
aus c entstanden 142 f. 
s aus t anscheinend vor r ent- 
standen 42, 

s aus cs entstanden 167. 
s im Inlaut entspricht lateinischem 
. r 166. 

sc aus c entstanden 62, 
st statt s vor e geschrieben 29, 155. 
t geschwunden 3, 15 Anm., 169, 
HL 

t eingeschoben 146. 
t entspricht griechischem 6 25 f., 
28. 

t in Lehnwörtern aus dem Griech. 

schwer erklärbar 25 f., 22, 
fO im Inlaut 45. 

tl aus cl entstanden 215. 218 f., 
243. 

(ft entspricht lat. pt 168 f. 

X wechselt mit c 99, 102. 132, 
165 f., 122, 

X entspricht griechischem y 26, 209 
X aus O entstanden 152. 

Xt entspricht lateinischem cl 170 
/ im Anlaut geschwunden 43, 198. 
/ im Anlaut aus p entstanden 162, 
21L 

/ aus i und entstanden 67, 111. 
114 f. 

j im Anlaut geschwunden 41, 170, 

22 Z. 

Aspiration 159. 196 f. 

Assibilation 30, 39, 49, 57, 62, 
90 , 96 . 98, 103 f., 111. 122. 
135, 142 f., 164, 122 f., 212. 



Metathese 42 f., 51, 66, 78, 110, 
157, 164, 168, 185, 188. 

Assimilation 124. 

Dissimilation 82 f., 91, 135. 155 f, 
1ZL 

Gonsonanienhäufung 49, 67, 242. 

Nominal fl exion: 

Nom. sg. masc. auf -a nelien -as 
21, Z4, 

Nom. sing, inasc. auf -s, -s' 20, 
55-57, 127 . 214 (truials), 233 
(livas‘). 

Nom. sing. masc. auf -es, -eis, -es' 
in Lehnwörtern 10, 22. 

Nom. sg. fern, auf -« 20, 54, 127, 
125. 

Nom. sg. fern, auf -e 84 

Nom. sg. in Lehnwörtern dem 
griech. Accus, nachgebildet 32, 
36, 225 f., 228 f. 

Accus, sg. als Nomin. fungierend 
209. 

Gen. sg. auf -s, -s‘ 1, 48, 100, 111, 
113, 120, J51, 196, 236. 232. 

Gen. sg. auf -s, - s“ neben -us 22. 
» » » 50, 81 f. 

* » » -es 77, 203 f. 

» » » -/ 41j an die Nomi- 

nativendung -i, -s‘ gehängt 52 f. ; 
mit -al wechselnd; auf -il 49, 

Gen. sg. auf -a mit -al wechselnd L 
» » » -al mit -as, -as 1 wech- 

selnd 153 f. 

Gen. sg. auf -all 131. 

Gen. sg. (am öftesten mit der Be- 
deutung des Dativs) auf -si, -s'i 
1_, 4 f., 38-40. 59, 242; gram- 
matisch mit einem Dativ auf -e 
verbunden 411. 

Gen. sg. masc. auf -aiasi, -aias, 
-als von Nom. auf -a 192. 



Digitized by Google 



262 



Gen. eg. mit adverbialer, tempo- 
raler Bedeutung 50. 

Gen. sg. auf -ela bekämpft 218. 
Genetivus Genelivi 25 81, 194. 

197, 216, 2204J23. 

Dat. sg. (oder Gen. sg. mit der 
Bedeutung des Dativs) niasc. und 
fern, auf -ah, -le 153. 

Dal. sg. auf -t 3 f., 101. 114, 187. 
238. 240. 

Dat. sg. auf -e 14, 40, 138, 206. 

» » » -« 4, 14, 117, 21S f., 

237. 

Dat. oder Abi. sg. auf u mit der 
Bedeutung des Locativs 43, 1 29 f, 
220 . 

Locat. sg. auf -/? 102. 

Local, sg. ayf -di, -9, -li, -t 40 f t 
102 f., 105 f, 109 f., 132, 135, 
197, 21L 214 f., 219 f., 231, 
242. 

Locat. sg. auf -te 129 f. 

Nom.-Acc. (etymologisch nur Nom.) 
pl. auf r (- ar , -er) 68-79 . 85, 
98, 112, 124,, 176 4. 207. 
Nom.-Acc. (etymologisch nur Nom.) 

pl. auf -/ 88, 124. 

Nom.-Acc, (etymologisch nur Nom.) 
pl. auf -ei, -e, -i 135-143. 149- 
151. 177-179, 192. 

Nom.-Acc. pl. mit Nom.-Acc. sg. 

gleichlautend 122 f. 

Nom.-Acc. pl. neutr. auf -a und 
-ui 152 f. 

Genet. pl. 97-100, 112 f., 120 f., 
124. 127. 130, 149. 

Dat. plur. auf -r und -ra 125-135, 

238, 240 f. 

Locat. pl. 90-92, 104 f. 

Flexion der «»-Stämme 15, 101 , 
151, 

Schwache Stammform 99. 



Casusbeziehungen zweier zusam- 
mengehörigen Wörter nur au 
dem einen ausgedrückt 4 Q f., 
101, 105. 110. 113. 145. 

Flexion der Cardinalia 23 f., 113, 
120 f , 125-128, 132-135, 139-182. 
241 f. 

Pronomen demonstr. bei einem 
pluralen Nomen unflecliert 105, 
152 f. 

Pron. demonstr. nachgestellt 43, 
105 f-, 110, 122, 236. 
Verbalformeu : • 

auf -a 

» -t 45. 108, 154 f-, 202. 

» -u 239. 

» -ee, -ke 98, 10T, 171, 207j 
-c, -k 189; -r 86 . 165. 

» -de, -di, -9, -te, -li 44-46, 
88 f. , 135, 169, 196 f., 
209 f., 236 f. 

» -na 13L 239, 
j » , -ne, -ni 45, 63, 101, 210. 

> -nu 12 L 

» -as, -es, -es“, -das 29 f., 85, 
209. 

» -ja 80 f. 

Verbalformen ohne Pluralsuffix bei 
mehreren Subjecten oder bei 
einem pluralen Subjecte 74, 98. 
129 f.. 140. 242. 

Partie. Prät. Pass, auf -la, -da, 
-I, -9 80, 90, 19£ f-, 237 j vgl. 
142. 

Wortbildungssuffixe: 

-ae 72, 

-ai (femin.) 39, 234. 

-e 90, 132. 152. 

-i 117, 216, 

-ia 1984 (fern.) 49 f.. 51, 196. 

-ie 28. 90. 110. 
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-u, -ui (masc.) 200; -ui (fern.) 105. 
-c 61 f.. 118. 145, 213. 218. 

-x (-a-z) 44, 102, H8, 145, 148, 
177, 2ÜL. 

-ic 216, 

-ca 102. 

-a%e 240. 

-v-, -va 103, 

-iu 217. 

-\r siehe -Ir. 

-9a (fern.) 28 f. 

-/ 58, 62, 97. 118, 124. 213. 
riZ 81, 118, 

-m- 129. 

-im 8fL 

-n- 118 f-, -(fl-)« 32 f. 

-na 21, 41. 81, 83, 112, 136, 138, 
140: (fern.) 96, 235. 

-ana 136, 138, 

-ena 40 . 

-ina 83. 

-nia (fern.) 33. 

-unia (fern.) 33. 

-s'u, -su U2. 

-r (er, -ir) 232 f. 

{-a)-se 199, 166, 

-su siehe -i'u. 

-sc, -s%, -isc 122 f., 205. 240. 

-sie 28, 

-t 118. 

-ta 63. 

(-a-)te 5 f„ 49, m 
-Hu IM f. 



-tu 132, 

-tr, -ir 154 f. , 

Motion 20. 28 f.. 40, 96. 117. 127, 
133. 195. 222. 

Artikel 214-231. 

Zahlwörter. Gardinaiia: 

I 85 f., 126, 145 f., 148, 

II 85 f., 133 f., 139-142, 144, 
149-156, 241. 

Hl 73 f., 113, 125-128, 133 f., 
156-158, 173, 242. 

IV 140, 158-163. 

V 113, 12Q f., 126 f., 163-165, 
173. 

VI 125-128. 132 f., 144 f., 165- 
168. 174. 

VII 168 f. 

VIII 163 f., 169-172. 

IX 174-180. 

X 139-149. 

XX 153. 155 f. 

XXX 156 f. 

L, LXX, XG 122. 

Ordinalia 120 f., 173. 

Zahladverhia 64-67. 

Enklitika 85, 89, 103, 105-107, 
126, 133, 166, 170, 195, 203-223, 
234, 242. 

Präfixe 62, 13L 

S Gornposita 32, 85 f., lül f., HO f., 
130, 179, 196-198, 239. 
Analogiebildung 151 f., 165, 172 f. 



D. Italisches und lateinisch-etruskisches 
Wortregister. 

(Die lateinischen Wörter sind als solche nicht besonders bezeichnet.) 



Aefulanius 115. 
aesar (lat.-etr.) 114. 
a/115. 



1 Alixente[r] (pränest.) 4 L 
, Atixenlrom (prän.) 225 f. 
ainare 32. 
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amnis 160. 

Amuces (prän.) 47 
annus, anulus 1‘24. 


flocces 114 f. 
fostis 224. 


Aptronius 200. 

Arsio (lal.etr.) 103. 
Artena (l.-etr.) 104. 
atoi (altlat.) 47. 
ätos (prän.) 47. 


Haber 202. 

Hampano (mit griech. Buchst, auf 
Münzen von Capua) 159 f. 
Hampnbea (l.-etr.) 159. 


Cacilia 115. 

Cacina (l.-etr.) 115. 
Cacus 115. 


Iacor (prän.) 48. 
ibi 42. 
luturna 4L 


Casen1er(a) (prän.) 42. 
Cisauna 160. 

Claius (l.-etr.) 188. 
Clusium 51 f. 


Lar 227-229. 

Libitina, Libentina, Lubentina 12 f. 
Luna (l.-etr.) 112 f. 


Cnaus (l.-etr.) 115. 

Creisita, Crisida (prän.) 47 f. 

Dccuma 142 f. 


Man 225. 
meues (umhr.) 176. 
munis, munia 88. 


Diana 125. 

Diovem (prän.) 225 f. 
discerc 54. 


nepos 99. 

Nortia, Nursia (l.-etr.) 104, 147. 


Diuturna 4L 


oltus 215, 


ecuc (pälign.) 185. 
eis 42. 

ela (osk.) 185. 
epulum 184. 
erim 208. 


Painiscos oder Painsscos (prän.) 4L 
Panda 42 f. 

Papirius (l.-etr.) 106. 
palina 45. 


erpallia (alt-lat.) 42. 


quinquatrus 156. 


Jaber 202. 

Faesulae 135, 2QL 
Fatisla 49, 203. 
Festus (l.-etr.) 203. 
Fictorius 201 f. 


res 40. 

Rescu (dacisch) 62. 
rel (prän.) 46. 
rex, regius U2, 209, 


Flaccinius 202. 
flaccus 203. 
ftagrum 1 15. 
flecto 115. 


Sei io (prän.) 47. 
statod (alt-lat.) 38, 
St im ul a 50. 


fligo 115. 


Tarquinii (l.-etr.) ÜL 
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terrcre . r >4. 

7'«rjrt (umbr.) 53 f. 
Turselius 55. 

Fa/a (prän.) 4S f. 



vnwt 52. 

Volaterrae (l.-etr.) 136. 
Vulci (l.-etr.) 92. 

xofer (l.-etr.) 170. 



E. Real-Index. 



Adjectiv statt des eigentlichen 
Namens in Spiegelbeischriflen 
22-27. 

Dictys: Etr. Spiegelzeichnungen 

unter Beihiire des Dictys erklärt 
23, 2L 
Enna 4-6. 

Flügel in etr. Kunstdarstellungen 
7, LL 

Gewiclitslücke 177-1 SO. 

Gottheiten 113-119. 

Göltemamen sowohl weiblich als 
männlich 12. 

Diesell>e Gottheit hold durch 
einen griech., bald durch einen 
ungriech. Namen bezeichnet 
14, 39. 

Genius der Jugendhlüthe 124 f. 
Genius der Verjüngung 60-63. 
Genius der Unsterblichkeit 32 f. 
Ares lind Mars 223-290 
Demeter 1-9. 

Dioskuren 10-12. 

Eileithyia 8. 

Hera 32 f. 

Hestia 228 f. 

Griechische Wörter im Etruskischen 
H, 8, 10, 14-16, 21-41. 42 f., 
5S, 223-230, 232. 



Marmor 112 I. 

Mcdeia til, 

Meergeschöpfe als Verzierung 13. 

Namengebung 48 f. , 64, 21 f., 
25 f.. 79. 82. 104. 129. 1AQ f.. 
188. 

Nordetruskische und euganeische 
Inschriften 43 . 87. 100. 130 (.. 

234. 

Pränestiuische Inschriften 42 f. 

Seelenwägung liL 

Sprache: Die etr. Sprache indo- 
germanisch, nicht italisch 4, 2üf., 
38, 42, 46, 54 f., 56-59, 62, 24 f., 
80, 90, 108, 13L 139-142. 166, 
187, 189, 198, 233, 237, 240, 
u. s. w., u. s. w. 

Die etr. Sprache hat, wie die 
modernen indogerm. Sprachen, 
die alte Flexion zum grossen 
Theil aufgegeben und durch 
Neubildungen ersetzt 52 f., 76, 
91-94, 135, 138. 181 f- 209. 

Syracusanischer Einfluss in Etru- 
rien 6, 8, 

Taube der Demeter lieigelegt 9, 

Theseus 10-13. 

Verse 71, 140. 

Volksetymologie 8, 
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